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Vorrede: 

In der Vorbeben: mit welcher det erſte Theil 

dieſes Buches der Welt übergeben wurde, if 

ver Zweck und Plan dieſer Arbeit“ ausgeſpro- 

het, der Verfaſſer Hat ' darüber nichts. Binzu= 

zuſeßen , indem er Bier eine Fovtfegung liefert? 

Diejenigen, denen die Jdee" oder die Ausfüh- 

rung im erſten Theile mißfiel, würden Unrecht 

haben, ihr Mißfallen fortzuſeßen, indem fie den 

zweiten leſen; den geneigten "Leſern. aber, die 

den erſten Theil ihrer Aufmerkſamkeit werth 



TV 

gefunden haben und, von dem Intereſſe des 

Gegenſtandes angezogen, dieſe Fortfesung mit 

einer günſtigen Erwartung in die Hand nehmen, 

glaubt der Verfaſſer ein erklärendes gewiſſer- 

maßen entſchuldigendes Vorwort ſchuldig zu 

ſein. 

Durch das Fortſchreiten der hiſtoriſchen 

Betrachtung durch verſchiedene Zeitepochen, für 

welche ſehr verſchiedenartige Materialien vor: 

händen find, it eine Difformitót, des Buches 

entſtanden; die Manchem anſtdßig erſcheinen 

könnte. De: Feldzug oon. 2807 in Preußen 

iſt weitläufiger abgehandelt als irgend einer der 

andern, don dem Kriege in Spanien und. in 

Rußland iſt: nur eine ſehr- unvollſtändige. Skizze, 

von dem Feldzuge. von 1813 nur ein Frag: 

ment gegebert. , 

Der Verfaſſer ergiebt. ſich in den Tadel 

derer, denen die Form eines- Buches mehr
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gilt als der Inhalt, die einen höheren Werth 

- auf die Architektur der Gedanken, auf das 

Ebenmaaß und die Regelmäßigkeit der Anord- 

nung, als auf den Sinn ſeßen, er räumt 

ein, daß eine geſchicktere Bearbeitung dieſen. 

Anſtoß hätte vermeiden können, aber er geſteht 

zugleich, daß er auf den Ruhm einer fkünſtleri- 

ſchen Vollendung ſeines Werkes keinen An-- 

ſpruch macht, 

Wenn bei einer Beurtheilung des Buches 

| geäußert wird: es wäre beſſer geweſen, ſtatt 

dieſer Arbeit, eine vollſtändige Geſchichte der 

berührten Feldzüge zu liefern, ſo kann der 

Verfaſſer ſich nur bedanken für die gute Mei- 

nung; die man von ihm hegt, indem man 
glaubt, er habe mehr leiſten können, als er 

hier gegeben, denn eine vollſtändige allgemeine 

Geſchichte der Kriege von 1740. his 1815 

würde. allerdings mehr ſein als dieſer Auszugz 
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der Sweet dieſes Buches aber wäre bet jenent 

Unternehmen nicht beizubehalten, vielmehr wäre 

es bei einer ſolhen Bearbeitung fehlerhaft ge- 

weſen, einen Zweig allein hervorzuheben. Ue- 

brigens hätte es wenige Schwierigkeit "gehabt, 

| aus einem Bande mehrere zu machen. 

Da, wo. volllandige Geſchichtsbücher zur. 

Peberficht eines Feldzuges vorhanden ſind, ſchien 

es beſſer ſich auf den eigentlichen Gegenſtand 

zu beſchränken und auf die Bücher zu ver- 

weiſen, aus denen der Leſer entnehmen kann, 

was zur Ueberſicht des Ganzen der Opera- 

tionen Bier fehlt. Bei dem Feldzuge von 1807 

iſt dies anders; will man dem Verfäſſer vor- 

werfen, daß individuelles und nätionales In- 

tereſſe: mitgewirkt und ibn bewsgen habe, ume 

ſrändlicher bei. dieſem“ Abſchnitte zu verweilen, 

ſo wendet er auch dägegen nichts“ ein. Ueber 

das: fragmentariſche Abbrechen beim Abſchluſſe 
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des. Waſſenſtiliſtandes 1815 enthalt der Schluß 
des: Abſchnittes eine Erklärmig. - Uebrigens" iſt 

der Endpunkt: dieſes zweiten: Theiles“ Feineswe- 

ges willführlich gewählt, vielmehr dürfte; "wenn 

jemals dieſe Betrachtungen bis zum Jahre 1815 

fortgeführt werden ſollten, dieſer Zeitpunkt nicht 

unpaſſend ſein, um da einen dritten Theil, 

der die Geſchichte des Krieges der alliirten 

Mächte gegen Napoleon enthielte, anzufangen. 

Der Verfaſſer überläßt es vorläufig einer 

geſchiteren Hand, durch dieſen Zuſaß fein 

Werk zu vollenden, Vielleicht werden Einige 

tadeln, daß er ſchon zu nahe an die Gegen- 

wart herangefommen, Andere, daß er zu weit 

vom Ziele abgeblieben ſei — Allen alles recht 

zu machen if unmöglich -- er fürchtet indeſſen . 

auch nicht, Allen zu mißfallen dutch den Weg, 
* den er eingeſchlagen, der ihm der rechte und 

ſchifliche ſchien ; er glaubt, der Gegenwart nahe 
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genug gerückt zu fein, daß ſeine Nachrichten 

nicht Sagen der Vorzeit genannt werden können, 

sbne jedoch durch ſeine Betrachtungen lebendige 

Verhältniſſe verleßend berührt zu haben. 

Geſchrieben im Frühjahre 1824. 
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einen franzöſiſche 1. eine franzöſiſche, 

ift und auszuſtreichen." 
ſtatt Clerena 1, Llevena. 
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Zweite Abtheilung; 

Sortfegung der Feldzüge Napoleons. 

H. Pe] 





Erſter Abſchnitt. 
Feldzug 1808 in Preußen und Pohlen, 

[SZ 
. „In dex Mitte des Novembers 1806, einen Monat 
nach den Schlachten von Auerſtädt und Jena, eve 
reichten die Vortruppen der großen franzöſiſchen Armee die Ufer der Weichſel; das ganze ins Feld gerücfte 
Preußiſche Heer war bis auf wenige Trümmer vere 

| Nichter, die wichtigſten Feſtungen faſt ohne Gegenwehr 
übergeben worden. Die Länder, welche die ſiegenden 
Franzoſen bis dahin durchzogen hatten, unterwarfen 
') leidend der Gewalt des Ueberwinders, die ehemals 
polniſchen Provinzen, welche fie jeść betraten, empfin- 
Set ſie frobfocfend als Beſchüßer eines längſt gewünſch- 
ten Aufſtandes; nur in Pommern , in Schleſien und 
jenſeits der Weichſel fanden ſie einen Widerſtand, 
nachdem von Lübeck und Prenzlau bis tief ins Herz 
der preußiſchen Länder nichts ihren Zug aufgehalten 
hatte, — Wie betrachten hier zuvörderſt die Bege- 
benheiten in Preußen, wo, während die Franzoſen 
Segen das [infe Weichſel Ufer heranzogen, ſich auf 
dem rechten eine neue Armee aufgeſtellt hatte, welche 
018 den preußiſchen Truppen der Oſtpreußiſchen und 
finem Theile der Warſchauer Inſpectionen, ungefähr 



2000 Pferden von den Trümmern der Armee die 

in Sachſen gefochten hatte, und einem ruſſiſchen Hülfs- 

Korps beſtand, das am 4. November die preußiſche 

. Grenze betreten hatte und nach der erſten Dispoſition 

nach Schleſicn beſtimmt war. 

Die Stärke dieſer Armee betrug: 

43 Batail. 74 Schwadr.*) 10 Battr. Preußen, circa 

: 18,000 Matt. 

wees „. 425 0 m. 4D 2:56... Müſſeit, >. circa 
- 54,000 Mann. 

Außerdem befand ſich eine ſtarke Garniſon in Danzig, 

eine kleinere in Graudenz, und ein zweites ruſſiſches 

Korps von 78 Batail. 400 Schwadr. 12 Batte- 

tien, das jedody nur 36000 Mann zählte, war im 

Marſch aus dem Innern Rußlands, um ſich mit dem 

erſten zu vereinigen. Das ruſſiſche Hauptquartier 

war in Pultusk, das des Generals L'Eſtocq, welcher 

das preußiſche Rorps .commandirte, in horn; in 

- Warſchau befand ſich eine ruſſiſch -preußiſche Mes 

fagung, ein Kävallerie-Detaſhement war an die Bzura 

vorgeſchoben. == Die Ruſſen befesten die Weichſel 

von Warſchau bis Plozk , die Preußen ſtießen hier 

an ſie an und breiteten ihre Poſten bis gegen Dan- 

zig aus: Das Gros des preußiſchen Korps ſtand 

zwiſchen Thorn, Soldau und Saalfeld. 

») 9 Schwadronen Kuiräſſiere 
25° A Dragońet 
22 — „Huſaren SSA 

15 — Planen, (Towarozys.) 

**) 4 Regimenter 20 Schwadronen Kuirajſiere 
4 -- 20 — "Dragoner 

5 — 50 = © fufaren und Ulanen 

7 = 35 =~ Kojaden. 
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Bet der großen Ueberlegenbeit des Feindes, der 
mit 200,000 Mann heranrückte, bei der Ausdehnung 
der zu vertheidigenden Flußlinie von Warſchau bis 
Danzig, und bei den höchſt ungünſtigen Verhältniſſen 
„In Pohlen, war an eine Vertheidigung der Weichſel 
auf allen Punkten nicht zu denken, man vertheidigte 
indeſſen auch die Punkte nicht, die als die wichtigſten 
hätten angeſehen und feſtgehalten werden können. 

- Am 26. November ſtieß die Avantgarde des Mar- 
{Halls Davouſt und des Großherzogs v. Berg bei 
lonie auf das von Warſchau aus vorgeſchobene 
Detafchement; dies zog ſich durch Warſchau nach 
Praga zurück, die preußiſche Beſagung folgte und den 
29. November rückten die beiden genannten franzs- 
ſiſchen Armee - Korps in Warſchau ein. Die ruſſiſche 
Diviſion, welche das rechte Weichſel-Ufer in dieſer . 
Gegend beſegt hatte, verließ in den folgenden Tagen 
ihren „Poſten, weil man befürchtete, die Franzoſen 
würden der öſterreichiſchen Neutralität ungeachtet, die 
Aufſtellung durch Gallizien umgehen, wie ſie im Jahr 
1805 dutrc< Anſpach marfchiet waren, und am 3. 
Dezember gab der General Bennigſen die Verthei- 
digung des Fluſſes völlig auf, indem er allen feinen 
Truppen Befehl zum Rückzug hinter die Wrka und 
Narew ertheilte, und das Hauptquartier nach Oſtro- 
lenfa verlegte, Auch der General L'Eſtocq erhielt Be- 
fehl Thorn zu verlaſſen, was in. der Nacht am 3. 
zum 4. Dezember ausgeführt, und der Rückzug nach 
Strasburg und Lautenburg genommen wurde. 

Der Feind der teineswegs in der Abſicht nach 
der Weichſel marſchire war, um das linke Ufer mic 
Gem Poſten Cordon zu beſeßen , überſchritt alsbald 
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den Fluß, drang auf dem rechten vor und ſicherte 
ſeine Uebergangs - Punkte; kaum war dies geſchehen, 
als der General Bennigfen den 8. Dezember wieder 
nach Pultusf vorrückte, und den General L'Eſtocq nach 
Thorn zurückzukehren befahl. Allein weder die Wie- 
dereroberung der eben verlaſſenen wichtigen Stade 
Thorn nach die deg Punktes von Modlin, wovon 
im ruſſiſchen Hauptquartier die Rede war, konnte jeść 
noch. ausgeführt werden; nad) fruchtloſem. Verſuch, 
dem Feinde wieder zu entreißen, was man ihm ohne 
Widerſtand überlaſſen hatte, kehrte das ruſſiſche Korps 
nach Pultusk, das preußiſche über Strasburg nach 
Lautenburg zurück, die ruſſiſchen Vorpoſten blieben 
an der Wkra*). Das. Korps des Generals Graf’ 
Burhoevden vereinigte ſich mit dem des Generals Bene 
nigfen, und der Marſchall Kamensfi übernahm den 
Oberbefehl über die ganze Armee; er traf den 21. 
Dezember im Hauptquartier zu Pultusf ein, Nach 
dieſer Vereinigung betrug die geſammte alliirte Macht, 
welche der franzöſiſchen großen Armee entgegen ſtand 
156 Batls, 225 Schwdr,**) 24 Battr, Ruſſen, 90,000 
18 ITS zc 12 - Preußen, 18,000 

‘ATA Batls.299 Caner. 36 Battr. zuſamen 108,000 

*) In dem. Zeitpunkte, als Thorn wieder beſetzt werden ſollte, 
befand. ſich dev Marſchall Ney daſelbſt. In einem Berichte 
an. den Kaiſer, vom 11, Dezember, / klagt er über „Mangel 
an Kavallerie. und deshalb an genügenden Nachrichten vom 

Feindes ev "verſpricht, ſobald die leichte Kavallerie Diviſion 
Tilly angelängt ſeyn würde vorzupouſſiren, bis dahin müſſe 
er Jehr vorſichtig. ſeyn, 

Den 15, kamen die erwarteten Neuter; fie wurden ſogleich 
auf dem rechten Weichſel: Ufer vorgeſchi>t und konnten ſich 
nunmehr ungehindert ausbreiten, denn General £Eftocq war 
am 19. bereits nad) Lautenburg zurüFgegangen, 

+43 Mit Inbegriff der Koſa>en. 
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Mann, worynter.-ungefähr 30,000 Mann Kaval- 
levies. - SE 

Es iff, gwar. Bier, wie bei der. Betrachtung. det 
frühern-Feldzüge, nicht die Abſicht, eine vollſtändige 
Geſchichte. des Krieges. gu lieſern, ſondern dem Zweek 
Diefer Unterſuchung gemäß, ſoll die Verwendung der 
Reuterej; und ihre Thaten. und Schickſale der Haupt- 
gegenſtand, bleiben; da aber das, Einzelne ohne einen 
Blick auf das Ganze. nicht erfaßt, verſtanden und 
beuvtheile. werden Fann, fo dürften Kier einige. Beż 
merfungen über bas Verhältniß. der beiden, Armeen 
nicht unpaſſend; ſeyn, und da fein vollſtändiges au- 
thentifches Werk über dieſen. Feldzug eyiſtirt auf wel- 
thes Bezug. geyommen werden. könnte, fo wird itt 
dieſem Kapitel mehr wie in.ivgend einem.dieſes Buchs, 
Gud) das, erwabne werden müſſen, wo die Kavallerie 
wenig und indivefe in Betracht. Fommen Fann; 

| Die große franzöſiſche „Armee beſtand nach der 
damaligen. Organiſation, nachdem das frühere "erſte 
und dritte (Davouſt und Bernadotte) ihre Nummern 
gewechſelt, einige andere Abänderungen getroffen and 
mehrere Verſtärkungen hinzugekommen: waren, aus 
folgenden Korps: . a 
Die Kaiſerl. Garde, Fommandire v- Marſch. Beſſiäres. 
1ſtes Armee-Korps Marſchall Bernadotte. 
Bte8*) 72 > A Davouſt. 
4te8 o: Dre s Goulet. ; 

Bieg "u aw, 2 Lannes. 
6tes = 2 ee "Ney. 

Peg sa! Oia ty co ANER 
ee 

“) Das ote Korpsa( Marſchall Marmont) fand in Dalmatien. 
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8tes Armee - Korps Matfchall Mortier. + 
(in Deutſchland) 

Nes - + «© Pring Jerome. 
(in Schleſien) 

Mefervee Kavallerie Großherzog von Berg”). 
Das ifte 3te 4te Ste 6te 7te, ſammt den Garden 

und der Reſerve- Kavallerie marſchirten“ nach Pohlen 
und Preußen, ſie betrugen gegen 200,000 Mann, 
‘worunter eirca 20,000 Mann Kavallerie in 58 Rex 
gimentern, welche durch preußiſche und ſächſiſche Pferde 
Möglichſt vollzählig gemacht worden waren. Beſonders 
Hatten ſich durch erbeutete und requirirte Pferde meh« 
‘reve Dragoner - Regimentex remontirt, die zu Fuß in 
Deutſchland angefommen waren. Es fand folglich 

das in den neuern Kriegen häufig vorkommende Mer - 
hältniß ſtatt, daß die franzöſiſche Armee, der ihr ent- 
gegenſtehenden, weit überlegen war, obgleich dieſe eine 
zahlreichere Reuterei hatte. Es fragt ſich nun: ob die 
Verhältniſſe beider Theile] hoffen ließen, das Ueber- 
gewicht der Mehrzahl“ der ganzen Maſſe, durch ice 
gend einen andern Vortheil aufwiegen und insbes 
ſondere (was unſerm Geſichtspunkt zunächſt liegt) 
ob ſie hoffen ließen, durch energiſchen Gebrauch der 
Reuterei die Uebermacht des Gegners ſiegreich bee 
fampfen zu fönnen? 

Die franzöſiſche Armee in den Jahren 1306 und 
1807 war nicht mehr dieſelbe, der Die Afliirten in den 
Feldzügen von 1792 — 4794 unverdiente Trophäen 
überlaſſen hatten; ſie war des Kriegs und des 

/ Siegs gewohnt, von einein. kriegeriſchen Monarchen, 
*) Später ward noch ein r0tes Korps formirt, welches der 

Marf<hall Lefevre, nachher Marſchall Lanes kommandirte. 
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von“ erprobten Genevalen, von tüchtigen Offizieren gee 
führt, und bei aller Achtung und allem Vertrauen 
auf die Tapferkeit und Tüchtigkeit der alliirten Trup- 
Pen wäre eg leichtſinnige Selbſttäuſchung geweſen, 
auf leicht zu erfämpfende Siege zu rechnen, Die 
Hoffnung, den Kampf glücflich beendigen zu können, 
wat jedoch deswegen feinesweges überhaupt als un- 
etreichhar aufzugeben. Die fepamlofefte Frechheit der 
Pamphletſchreiber , welche ein verächtliches Gewerbe 
daraus machten, das żu Grunde gerichtete Preußen 
zu ſchmähen, hat die Vertheidiger von Danzig, Grau- 
denz und Colberg und die kleine Schaar Preußen, 
die auf den Feldern von Eylau und Heilsberg focht, 
Feiner Feigheit beſchuldigen Fónnen; die Tapferkeit 
der Ruſſen ward ſelbſt von den übermürhigen Siegern 
von Auſterlig und Friedland anerfannt; der Vortheil 
der Uebermacht findet ſeine Schranfen, wenn die Ar- 
Meen größer werden, als ein Schlachtfeld fic faſſen, 
als der Befehl eines Feldherrn ſie dirigiren kann, 
oder wenn der Schauplaß des Krieges ſich foweir 
cusdebne, daß eine Armee ſich in mehrere von ein- 
ander gefrennte Heere theilen muß, oder wenn die 
Unmöglichfeit die ganze Maſſe zuſammen zu ernähren 
zur Theilung nöthigt. — Der entſcheidende Vortheil, 

- den zwei Kämpfer gegen einen, 2000 gegen 1000, 
u. ſ, ©. geltend machen können, nimmt über ein gewiſſes 
Maas hinaus, wieder ab, ſo daß 200,000 gegen 100,000 unter gewiſſen Umſtänden fein Uebergewicht 
mehr haben. — Demnach war es allerdings möglich, 
daß ſolche Umſtände eintreten, daß ſie von der einen 
Seite herbeigeſührt, von der andern nicht vermieden werden konnten, daß alſo die ſchwächere alfitree Armee 
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der ſtärkern franzöſiſchen. gleich, ja ſogar überlegen 
geworden. ware. Ohne in eine ſpecielle Auseinander- 
febung der .Maagregeln einzugehen, die dazu -erfor- 

. derlich und zweckmäßig geweſen wären, ſollen hier nur 

einige allgemeine Bemerfungen darüber gegeben werden. 

„Es iſt in dieſen Blättern mehrmals. darauf“ hin- 
gewieſen. worden, daß alle Strategie einer politiſchen 

Vorausſeßung, eines politiſchen Fundaments, politi- 

ſcher Bedingungen bedarf, ohne deren Erfüllung jeder 

Feldherr und jedes Heer. von unglücklichen Feſſeln 

gehemmt bleiben wird, ſo wie keine richtige erſchöp- 
fende. Beurtheilung „der kriegeriſchen. Schritte, ohne 

Rückſicht auf das politiſche Fundament möglich iſt. 
In dem vorliegenden. Falle hätte das Bündniß 

zwiſchen Rußland und.Preußen, als ſo feſt und innig 

angeſehen werden. müſſen, daß beide Mächte. nur. als 

ein Ganzes erſchienen und ihre gemeinſchaftliche Kraft 

zu einem und demſelbe Zwecke, nach denſelben Grund- 

ſäßen verwendet worden wäre. An diefe politiſche 

Anſicht mußte ſich. der, ſtrategiſche Plan anſchließen, 

die Hülfsquellen des Landes dem Feinde möglichſt zu 

entziehen, dadurch. den Unterhalt ſeines zahlreichen 

Heeres zu erſchweren, alle vorhandenen Mittel zur Ver- 

mehrung und Berftarfung der eigenen Armee zu be- 

nußen, die Wirkſamkeit der in Pommern und Schle- 

ſien noch. vorhandenen. oder reorganiſirten preußiſchen 

Korps zu beleben, um einen Theil der feindlichen 

Mache zu beſchäftigen und ſeine Kommunikation zv 

beunruhigen, und endlich) mit der Armee in Preußen 

einen kräftigen Bewegungs - Krieg zu führen, da es? 

unter den obwaltenden Umſtänden mehr als jemals 

einleuchtend. war, daß die bloße Behauptung vo" 
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Stellungen in Poblen und Ofipreufen der. Krieg nit 
mermehr zu einem gliclicjen Ende bringen Fonnte. . 
Auf die Gründe, welche den ruſſiſchen Heerführer. ver- 
anlaßten, dennoch nur Defenſiv- Schlachten zu liefern, werden wie unten zurükfommen; wir beſchränken uns 
bier nur auf bie Verhältniſſe, wie ſie bei Eröffnung 
des Feldzuges vorlagen. Vergleichen wir nun mie 
dieſen hier nur angedeuteten Grundzügen des Krieges 
die Verhältniſſe, wie ſie wirklich waren, ſo ergiebt 
ſich eine große Differenz zum Nachtheil der Allürten “ 
iusbefonderć Preupens. 5 i 5 

Das preußiſche Corps machte einen geringen Theil der alliirten Armee aus; die ruſſiſchen Generale waren 
durch die Niederlage der preußiſchen Armee genöthigt 
ihren Feldzug unter Feineswegs erfreulichen Auſpicien 
du beginnen, ſie hatten gehofft mit den Preußen ver- 
eint die Niederlage von Auſterlis rächen zu fönnen, 
jeßt aber war das ruſſiſche Hülfs- Corps zur Haupt- 
Armee geworden; die Jdee, daß die ruſſiſchen Heere 
ſich für Preußen in einem Kampf, in welchem für ſie 
ſelbſt wenig zu gewinnen ſchien, aufopfern ſollten, daß 
eine ſolche Aufopferung um ſo bedenklicher wäre, da 
die Verluſte deg Feldzugs von 1805 noch nicht erſegr, 
und der Erfag geübter Soldaten in dem ungeheuern 
Reiche höchſt ſchwierig war, dieſe Sdee verbreitete ſich 
Mactig “bet die Armee und es bedarf Feiner weitern 
Erörterung, daß bei aller Bereitwilligfeit des Kaiſers, 
bei aller Tüchtigkeit der Feldherrn und der Truppen die Sorderung der innigen Verbindung der Alliürten zu einem Ganzen dadurch nicht erfüllt ward, Preußen focht für ſeine Eriſtenz, die Art. wie die Friedensuncer. dandlungen in Charlorcenburg ſic) zerſchlagen hatten, 



war: SEM 

ließ feine Hoffnung übrig, den Krieg anders, als ente 

weder ſiegend oder völlig unterliegend zu endigen, 

Rußland dachte nur für den Schuß eines faſt zu 

Grunde gerichteten Alliirten zu fechten. 

Die Lokal-Verhältniſſe waren den Verbündeten eben 

ſo wenig günſtig. Die Empörung der Pohlen überlie- 

ferte die Kräfte eines großen Theils des Kriegs -Schau- 

plaßes dem Feinde, außer der Citadelle von Graudenz 

und dem weit entlegenen Danzig und Pillau war kein 

feſter Punke im ganzen Lande, offene Städte — vor 

allen Warſchau und Elbing == enthielten Vorräthe, 

welche den Unterhalt des Feindes auf lange Zeit ſicher- 

ten, die Weichſel war dem Feinde kein Hinderniß, man - 

überließ ihm faſt den ganzen Strom ohne Widerſtand, 

wohl aber konnte er mannigfache Vortheile dadurch 

gewinnen. Die Verſtärkung des preußiſchen Korps 

durch neu zu bildende Truppen ging langſam und ſchwie- 

rig von Statten. Mifverbaltniffe zwiſchen den ruſ- 

ſiſchen Generalen vollendeten den ungeheuren Nachtheil, 

in welchem das ruſſiſch -preußiſche Heer ſeine Opera: 
tion begann. 

Nachdem das Wiedervorrüc>en an die Weichſel auf- 

gegeben worden war, und die franzöſiſche Armee indeſ- 

ſen den Fluß bei Thorn, Warſchau und an einigen 

Punkten zwiſchen beiden Städten überſchritten hatte, 

war die Aufſtellung der ruſſiſhen Armee am 18ten 

Dezember folgende: ! 

Das Hauptquartier des Generals Bennigſen war 

in Dultusf, wo ſich die Diviſion des Fürſten. Saligiń 

befand. Die Diviſion Oſtermann Tolſtoy in Naſielsk, 

ſeine Vorpoſten in Czarnowe, die Diviſion Sacken is 

Lopatſchir, die Diviſion Sedmorazki in Zbrosky (Vor



poſten at der Bera und dem Bug). Vom Korps des 
Generals Burhoevden war eine Diviſion (Anvepp) 
in Popowe am Bug, die übrigen drei Diviſionen bei 
Oftrolenfa*), 

Den 23. überſchritten die Franzoſen die Wrka bei 
Czarnowe am Zufammenflug der Wrka und der Na- 
Tew mit der Weichſel unweit Modlin, (was bekanntlich 
damals alg Feſtung noch nicht eviftirte), nach einem 
ſehr tüchtigen Widerſtande verließ die Abtheilung des 
Generals Oſtermann ihre Stellung, ſämmtliche Vor- 
früppen wurden bei Mafielsé conzentrirt, von da zog 
der General Bennigſen ſein Korps gegen den obern 
Narew nach Pultust zurück, während Burhoevden 
von Oſtrolenka an dieſen Fluß vorrückte, ſo daß am 
26. die Ruſſen folgende Stellung inne hatten: 
PER RABCE « 

*) Ordre de bataille: 
Korps o. Bennigſen 

- 2te Diviſ. Gent Graf Oſtermann 18 Batt. 20 Sdhwd. Kaval. 
und 10 $ Koſa>. 

Stes + Gaden — 21 Batl. 20 3 - Raval. 
10% s Koſak. 

Ate $ Fürſt Galigin 21059 220 4 Raval. ~ 
: 40... "5 Koſa>- 

ART +. Gedmoraglt / 18 + 30 s aval. 
8 4 Stojad. 

78  £ 125 5 Raval. 
incluſive 35 Schwd. Kofad. 

Korps v. Burhoevden 
Ste Diviſ, Sense. Tutſchokow 18 Batl. 20 Shwd. Kaval. 

5 + Roſa >. 
7t8 3 4 Dodturow 13: 9 00 + ~ Raval. 

5 + Koſas. 
Bt e ' Eſſen 21 + 25 ¥ aval. 

: 5B? 8 Rofad. 
i4te 6 + Anrepp 21 € 20 8 Staat. 

78 4 100 + Köval. 
incluſive 15 Schwd. Koſa>. 



— 14 — 

' Das Corps des Generals Bennigſen (mit Aus- 
nähme von 12 Batl. 25 Schwdr.) bei Pultusk, 66 Bat. 
95 Schwdr. (33,000 Mann Jnfer. 7600 Pferde), 

- Fürſt Galigin mit 27 Bad. 42 Schwor. bei Goliz 
min, (13,500 Mann Ynfe. 3360 Pferde.) 

General Durhoevden mit 18 Batls. 28 Schwdr. in 
Mafow. 

General Anrepp mit 42 Bale. 50 Schwdr. in Po- 
powe am linfen Ufer des Narew. Das Hauptquartier 
des Feldmarſchalls Kamensfi in Lomza. * 

Die franzöſiſche Armee war folgendermaßen ver- 
theilt: 
OE Garde, das 1ſte und 6t¢ Corps, Bernadotte 

und Ney, zwiſchen Biezun und Saldau, das L'Eſtocq- 
ſche Corps verfolgend, welches "den 21. Dezember bei 
Biezun, den 25. bei Mlava ein. Gefecht. lieferte. 

Das Ate Corps (Soule) in Marſchnach Cziechanow. 
= 7Tte = (Mugereau) und der Großherzog von 

Berg in Golimin. -. 
= Ste = (Davouſt) zwiſchen Golimin und 

Pultusk, 
+ Bte = (Lannes) im Marſch nach Pultusk. 

Die Referve- Kavallerie war vertheilt, der größte 
Theil drei Diviſionen, beim linken Flügel unter Beſſieres 
bei Biezun, der Großherzog ſelbſt mie der Diviſion 

Klein in Golimin. 
| Das Ste Corps griff am 26. die Ruſſen bei Pul- 

tusf an. 

Sblaht von Pulfus? den 26. Gepfember. 

Die Schlacht von Pultusf iſt durch die darüber 
von beiden Seiten befannt gemachten Berichte ſehr 



verſchieden datgefiett worden, beide Theile ſchilderten 
den Vorgang als einen wichtigen Sieg und als eine 
Niederlage des Gegners. Dieſe einander völlig wi- 
derſprechenden Behauptungen mußten natürlicherweiſe 
durch ganz verſchiedene Erzählungen des Zuſammen- 
banges und Herganges der Sache unterſtüßt werden. 
Aehnliche Differenzen über die Reſultate eines blutigen 
Tages giebt es in der Kriegsgeſchichte viele, und ab- 
geſehen von den Abſichten der Feldherrn und der frieg- 
führenden Mächte, der Welt von den Schlachten das 
zu erzählen, was ſie glauben ſoll, wobei auf den Ef- 
fefe für den Augenbli> mehr gerechnet wird, als auf 
den Beweis der Richtigkeit der Behauptungen, den die 
Folgezeit führt, abgeſehen von allen abſichtlichen und 
willführlichen Entſtellungen der Wahrheic, können wirk- 
lich verſchiedene Anſichten darüber ſtare finden, welchem 
Theile eigentlich bei manchem Gefechte der Sieg zuge- 
ſprochen werden müſſe. General Fermor ſchrieb ſich 
nach der-Schlacht von Zorndorf den Sieg zu, da er 
einen Theil des Schlachtfeldes behauptet hatte, Solti- 
foff berichtete nach dem Siege von Cunersdorf nach 
Petersburg, daß er, wenn er noch einen ähnlichen 
Sieg erfechten würde, die Nachricht felbft überbrin- 
gen müßte, da die Armee dabei halb aufgerieben wor- 
den ſei. Beſchränkt man den Begriff des Sieges auf 
die Behauptung der Stellung, die man inne hatte, fo 
hatte General Bennigſen Recht, es einen Sieg zu 

 "ennen, daß er dem Angriff des Feindes bei Pultusk 
widerſtanden. Dieſer Widerſtand rettete die ruſſiſche 
*einee von einer Niederlage“ und war ohne Zweifel 
von großer Wichtigkeit, das Gelingen des franzöſiſchen 
Angriffs hätte die Ruſſen bis in ihre Grenzen zurück 



getvieben und wahrſcheinlich ihre fernecen Operationen 
gänzlich vereitelt — aber zwiſchen dem Abwehren des 
eigenen Untergangs und dem des Feindes liegen. gar 

mannichfache Gradationen, die der Krieg zwar zuwei- 
len in entſcheidenden Tagen, in jäher Umwandlung über- 
ſpringt, die aber hier ſcharf getrennt blieben; denn die 
Siegesborthſchaft täuſchte nur wenige Tage über die 
wachſende fortſchreitende Gefahr und ob es überhaupt 
ausführbar geweſen ſei, größere Folgen an dieſen 
Kampf zu knüpfen, dürfte ſchwer zu erweiſen ſein. 

Nur ein verhältnißmäßig geringer Theil der franzö- 
ſiſchen Armee, das Ste Korps und eine Diviſion des 
3ten, hatte bei Pultusk gefochten, eine mehr als dop- 
pelt ſo ſtarke Macht (das Ste, Ate, Ste und 7te ſammt 
der halben Reſerve- Kavallerie) hätte in einem zwei- 
ten Kampfe überwältigt werden müſſen, um das zu 
bewirfen, was der Sieg von Puleusf bewirkt haben 
ſollte; denn Napoleon hätte ohne Zweifel dieſe Korps 
zuſammengezogen, welche ſich zwiſchen der WrFa und 
der Narew befanden, wenn die Ruſſen die Offenſive 
ergriffen hätten, und ehe dieſe Armee geſchlagen wor- 
den wäre, würde ſie das rechte Weichſel - Ufer gewiß 
nicht wieder verlaſſen haben. 

Wir betrachten nach dieſer kurzen Ueberſicht der 
Verhältniſſe im Allgemeinen, die Schlacht von Pultusk 
hauptſächlich in dem Geſichtspunfkt, als ſie für die Kas 
vallerie intereſſant iſt, welche von ruſſiſcher Seite ei- 
nen rühmlichen Antheil daran hatte. 

Erſchöpft von den Anſtrengungen höchſt Sefiywec: 
licher Märſche in grundlofen Wegen, auf denen Mann fi 
und Roß in ellentiefem Koth verſank und trog der sy 
äußerſten Anſtrengung der größte Theil des Fuhrwarks 
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und viele Geſchüge liegen blieben, gelangte das Korps des Generals Bennigſen den 25, Dezember nach Pul- tusk, Schon am Mittag, als kaum sie erſten Trup- Pen da angekommen waren, zeigte ſich ein feindliches Korps von Sietod anrudend, welches jedoch nach ei- nem unerheblichen Gefecht wieder zurückwich ; am 
bend war die oben angegebene Truppenzahl 66 Ba- faillone, 95 Schwadtonen (incluſive 5 Regimenter Ko- ſacken), 33,000 Mann Jnfanterie, 7600 Pferde in der Poſition bei PuleusE, auf dem flachen Rücken des rech- ten Narew- Ufers, zwiſchen den von Pultusk nach Sie- tof und nach Nowemiaſtow führenden Wegen, die Stade Pultusk und den Narew am linfen Flügel, die Straße nach Makow und Oſtrolenka im Rücken, ver- fammete, | 
Das Schlachtfeld von Puttuse iſt ein offener, ſtd: lid) vom Narew nach den andern [Seiten meiſt von Wäldern umſchloſſener ebener Raum von ungefähr einer halben Quadratmeile; bei trockener Jahregszeit würde das Terrain feiner Bewegung erhebliche Schwie- igfeiten in den Weg legen, bei dem Thauwetter im Dezember, als die Schlacht geliefert wurde, war jede Bewegung höchſt mühſam und Fonnte nur langſam W8geführt werden, insbefondeve war die Artillerie faſt unbeweglich. 

ex General Bennigſen hatte darauf gerechnet, daß der größte Theil des Burhoevdenſchen Korps aus Mafow und Popowa bu ihm ſtoßen und an der Schlache Theil nehmen ſollte; ein Befehl des Feldmarſchalls Ka- mensfi, den Rückzug ohne Aufenthalt bis nach den ruſ- ſiſchen Grenzen fortzuſeßen, hintertrieb nicht allein dieſe itwirfung, ſondern verbo ihm ſelbſt ſogar, fih in | II. ET 
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irgend ein ernſtliches Gefecht einzulaſſen; dieſem aus- | 

zuweichen war. indeſſen Dei, der Nähe des Feindes 

nicht mehr thunlich. Bennigſen meldete deshalb, daß 

er bei den obwaltenden Umſtänden zur Sicherung ſei- 

nes ferneren Rückzugs genöthigt ſei, ein Gefecht bei 

Pultcusk zu liefern, und forderte. die Genergle Buy: 

hoevden und Anrepp auf, vorlaufig in ihrer Stellung 

bei Mafow und Popowo ſtehen zu bleiben. Der Zweck 

der Schlacht war demnach dürchaus defenſivz noch ehe 

der erſte Kanonenſchuß erſcholl, war es entſchieden, - 

daß ſelbſt der günſtigſte Ausfall nicht zum Wiederer- 

greifen der Offenſive führen werde; man wollte, indem 

der andrängende Feind zurücfgeſchlagen würde, Zeit 

und Ruhe für den weitern Rückzug nach Oſtro- 

lenka gewinnen, wohin die ſchwere Artillerie, um i
hr 

einen Vorſprung zu verſchaffen, bereits in Marſch war. 

Um dieſen Zwe zu erreichen, war es ſehr wün- 

ſchenswerth , den Angriff des Feindes zurückzuweiſen, 

ohne die gan] Mache ins Gefecht zu verwikeln ; hätte 

man. ihn D owych ein bloßes Arriergarden- Gefecht er- 

reichen können, ſo wäre es um ſo beſſer geweſen; das 

Andrängen des Feindes und die Schwierigkeit des 

Rückzuges erforderte aber, das ganze Korps gewiſſer- 

maaßen als Arriergarde zu gebrauchen. Es kam un- 

ter dieſen Umſtänden viel darauf an, den Feind, ehe 

er an die Stellung des Haupt- Korps fame, aufzu- 

halten, und wo möglich ſein Formiren zum Angriff 

zu verhindern, folglich die Zugänge zu der zu ver“ 

theidigenden Stellung zu halten, und das Debouchiren 

aus den Gehölzen auf das offene Terrain vor Pultusf- 

zu verwehren, 
* 

Zu diofem Ende ſtellte der General Bennigfew 
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ſehr zweckmäßig, ſeine meiſte Kavallerie 2000 Schritte vor det Front der Armee auf, welche ſich in zwei Treffen zwiſchen Moezin und Palief formirte, vor beide Flügel ein Detachement " vorſchiebend. ' Vor 
dem linfen Flügel ſtand General Bagawout mie 10 Bataillonen, 20 Schwadronen, vor dem rechten General Barclay de Tolly mit 42 Bataillonen, 10 Schwadronen, 5 — 600 Schritte vor der Front der Kavallerie, welche in Regimentern ſchachbrettförmig mit großen Intervallen „aufmarſchirte, ward eine Kette von Ko- ſacken gezogen, welche die Slanqueurs des Feindes auf: bielten, ſeine Bewegungen beobachteten und ihn nöthig- 
ten, ſeine Vortruppen zu ihrer Vertreibung zu ence 
wickeln. 

Der Marſchall Langes formivte ſeine Truppen in 6 Abtheilungen, die gegen die „ganze Front der ruſ- ſiſchen Stellung anrücten*). . * 
Sein Korps beftand aus drei Infanterie-Diviſionen, Gazan, Suchet. und Gubin (die leßtere eigentlich zum Sten Korps-gehürig), der leichten Kavallerie ſeines (des Sten) Korps, General Treilard, und einer Dragoner Diviſion der Reſerve - Kavallerie (General Becker) , zu- ſammen 36 Bataillone, 24 Schwadronen, circa 30,000 
ann. Die franzöſiſchen Garden waren nicht bei dem Gefecht, wie die ruſſiſchen Berichte es angaben, die überhaupt die feindliche Stärke ſehr übertrieben auf 60,000-Mann berechnet haben; auch war Napoleon nicht gegenwärtig, wie Sir Robert Wilſon aus dem ſeltſamen, in dieſem Falle Feinesweges entſcheidenden Grunde behauptet, daß er fein alibi bewieſen habe **), ee 

3 47stes Bulle tin. Victoires, conquétes etc, XVII. 32. Sir Robert Wilson Sketch of the campaign in Poland 1805, Seite ga Nore, 



Die Diviſion Gubin bildete den rechten Flügel, 

und machte, in drei Kolonnen formirt, den erſten 

Angriff auf das Bagawsurfche Detachementz die fears
 

„gófifche leichte Kavallerie marfchirte gegen die Koſaken
 

auf und bildete eine Slanqueur-Linie, unterſtüßt von 

Diraillou 622 222€ ; ; 

"Die ruſſiſche Kavallerie des. linken Flügels ging 

den franzöſiſchen Angriffs - Kolonnen entgegen, warf 

ihre Kavallerie zurück und attafivte die- Infanterie- 

Kolonnen. Die ruſſiſchen Berichte und "die Erzäh- 

lungen Wilſons und des Majors von Both*) ſchil- 

dern dieſe Angriffe als völlig gelungen, die franzöſiſchen 

preiſen den tapfern und. ſiegreichen Widerſtand ihrer 

JInfanterie- Regimenter; das Reſultat ſcheint zu be- 

‘weifen, daß keiner von beiden Theilen das wahre 

Verhältniß richtig angegeben habe, denn es Fann eben 

ſo wenig beſtritten werden, daß die Nuſſen in einige 

Bataillone einbrachen, als daß im Ganzen der Angriff 

„der Franzoſen durch dieſe Kavallerie- Angriffe nur 

aufgehalten, nicht aber völlig abgeſchlagen wurde, 

vielmehr wurden die zurücgeworfenen Bataillone von 

den nachrücenden aufgenommen und das Votrücken 

fortgeſeßt. i 

Der GetreralsMajor Koſchin mie dem Leib= Kui- 

raſſier - Regiment und 2 Schwadronen Kargopolſcher 

:Dragoner, das tartariſche Ulanen- und das Kiewſche 

Dragoner-Regiment machten hauptſächlich dieſe Attafen 

gegen den rechten Flügel der Franzoſen. Bor der 

Mitte zog ſich der General Dorochow mit dem Jfume 

ſchen Huſaren - Regiment vor der Diviſion Gazań 

*) Relation der Schlacht von Pultusk mit einem Plans, Berlin 
bei 5. Schropp. 



langſam. jurid, big der Feind ibm in den Bereich 
det rückwärts aufgeftelicen Batterien gefolgt war, wor- 
auf er plößlich linfs abſchwenfend dieſe demasfirte, 
die den Feind. mie einem mörderiſchen Feuer empfingen. 

Während deſſen war das Detachement des Generals 
arclay auf dem rechten Flügel ebenfalls angegriffen 

worden; auch hier machte das polniſche Ulanen-Negi- 
ment einen Angriff, der den Feind aufhielt und zurück- 
warf, während die Koſac>en die ihnen entgegenſtehen- 
den Chaſſeurs verjagten; da aber der Feind indeſſen 
ſeine ganze Macht und einige Artillerie herangebrache 
hatte, ſo befahl Bennigſen , die Kavallerie hinter die 
„Infanterie zurück zu ziehen. Das Barclayſche Korps 
ging bis an den nach Nowemiaſtow führenden Weg 
zurück, ſo daß es den rechten Flügel an das Dorf 
Moczin ſtüßte ; zwanzig Schwadronen verſammelten ſich 
Hinter dieſem-Flügel. Das Detachement des Generals 
agawout war indeſſen aus ſeiner vorgeſchobenen Stel 

lung verdrängt und bis gegen das Amt Gorki zurück- 
gewichen, wobei einige Geſchüße verloren gingen, die 
(deſſen nicht fortgebracht werden Fonnten und den Ruſ- 
ſen wieder in die Hände fielen; der kommandirende 
General verſtärkte dies Detachement mit 6 Bataillo- ven, Und die Armee bildete nunmehr eine Linie in 3 
Treffen, von Gorki, vor Pultusk, bis gegen Moczin, | 
das 1ſte Treffen aufmarſchirt, das 2te in Kolonnen 
formirt, die Kavallerie dahinter im Sten; eine zahlreiche 
Artillerie beſchoß den Feind, der nur mühſam einige 
Geſchüße in dem Srundloſen Kothe vorbringen Founce. 

Sobald der linke Flügel ſich wieder geordnet und die erwähnte Verſtärkung erhalten hatte, ging der Ge- 
"eral- Lieutenant Graf Oſtermann, der das Kommando 

- 
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über denſelben übernommen hatte, dem Feinde entgegen 
und warf ihn nach mehreren Bajonett -Attaken zurück ;- 
20 Schwadronen mit einer reitenden Batterie folgten 

dieſer Bewegung und untecfiigien den Angriff der In- , 

fanterie. Die Franzoſen zogen ſich zurück, die Ruſſen 

behaupteten ihre Stellung, beide Theile hatten über 3000 

Mann verloren, die Ruſſen 700 Gefangene gemacht. 
Auf dem Schlachtfeld verloren die Ruſſen kein Ge- 
ſchüs ; die als Trophäen dieſes Siegs von den Franzoſen 
ausgegebenen Kanonen hatten ſie unterwegs gefunden. 

Abgeſehen von der ſtrategiſchen Einleitung, die 
„durch den Befehl des Feldmarſchalls Kamenski zerſtört 
wurde, der, von einem verzweifelnden Heimweh befal- 
len, jeden Widerſtand für vergeblich, verderblich und 

unmöglich hielt, abgeſehen von allen Verhältniſſen 
außer dem Schlachtfelde, giebt die Anordnung zu die- 

ſem Gefecht ein bemerkenswerthes Beiſpiel, wie die 

Kavallerie , auch bei einer fiviften Defenſiv -Schlacht 

nüßlich verwendet und wie ſie zur Eröffnung eines 

Treffens gebraucht werden kann. Unter den obwal- 

- tenden Umſtänden war dieſe Anordnung ganz zweck- 

mäßig; ſie wäre aber höchſt gefährlich geweſen, wenn 
der Feind an Reuterei überlegen geweſen wäre, dent 

alsdann hätte man ihm erwünſchte Gelegenheit ger 

boten, die Kavallerie zu ſchlagen und an ihre Nieder“ 

lage vielleicht die der ganzen Armee anzuknüpfen; die 

Ruſſen wußten jedoch, daß ſie hier die franzöſiſche 

Kavallerie nicht zu fürchten hatten. 
' Die Unbequemlichfeit des Bodens, der grundloſe 

Koth, der jede Bewegung erſchwerte, war für die 

Kavallerie allerdings ein Feinesweges günſtiger Um 

ſtand, denn die Reuterei iſt ſchwach, wo ſie ſich nich! 
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bewegen Fann; aber dieſer Umſtand war dem Feinde 
nod ungünſtiger, beſonders deghalb, weil er ſeine Ar- 
eillerie wenig gebrauchen konnte, die ruſſiſche hingegen 
in der Poſition aufgeſtellt weſentlich mitwirkte. Bei 
den Attafen auf die Infanterie war es unſtreitig ein 
großer Nachtheil, daß die Kavallerie ſich nur langſam 
nähern Fonnte, aber die Feſtigkeit der Infanterie ward 
auch nicht erhöht, indem der Soldat bei jedem Schritt 
Mühe hatte, die Füße aus dem zähen Moraſt zu zie- 
Den, in den er bis an die Knöchel verſank. Mehrere 
Augenzeugen, die der Verfaſſer dieſer Blätter geſpro- 
chen, welche der Schlacht in der Diviſion des Generals 
Suchet beigewohnt haben, erzählten, daß fie, weit ente 
fernt einen Schuß gegen die feindlichen Angriffe in 
dieſem aufgeweichten Boden zu ſuchen, gerade dieſen 
Umſtand als das größte Unheil einſtimmig verflucht 
hätten; einer wandte ſogar ein bon mot römiſcher Sol- 
daten auf dieſen Fall an, welche, in einem See-Gefecht 
überwunden, ausgerufen hätten: „man gebe uns feſtes 
Land und wir find des Sieges gewiß!“ Jndem hier 
beide Theile - den feſten Grund unter den Füßen ver- 
mißten und Feiner ſich in dem, ihm vortheilhaften 
Elemente befand, wurde dieſer Umſtand mehr zu einer 
Unbequemlichfeit, einem ſcheinbaren Nachtheil für beide, als daß er einem Theile oder einer Waffe ein- 
abſolutes Uebergewicht gegeben hätte. Es iſt in ſolchen 
Fällen ſehr zu empfehlen, daß man Hinderniſſe der 
Art, die von irgend einer Unternehmung abſchrecken, 
mit kaltblürigem Blicke auch von der andern Seite be- 
frachte und ſich in die Lage des Feindes hinein denke, „vo denn häufig viel von vem furchtbaren Eindruck 
Verſchwinden wird, den der erſte Anblick machte, Wie 
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Fann die Kavallerie auf einem Boden einen Sieg erfech- 
ten, wo fie faum reiten kann? fo fragt man mit ſcheinbar 
großem Recht von Der einen Seite; von der andern 
angeſehen, Fann man indeſſen eben ſo füglich fragen, 
wie ſoll man in geordneten Maſſen vorrücfen und einem - 
feindlichen Anfall widerſtehen, da wir Mühe haben uns 
fortzuſchleppen? — Man vergebe dieſe Anmerkung über 

einen ſo unäſthetiſchen Gegenſtand, der jedoch häufig 
höchſt wichtig wird ; daſſelbe Verhältniß kommt übrigens 
mit mancherlei Variationen auch bei andern Gelegen- 
heiten vor; wie oft würde man manche dominirende 
Kuppe nicht für ſo wichtig und gefährlich anſehen, 
wenn man genau erwägte, wie viel Mühe es dem Feinde 
machen werde, ſie zu benußen, und wie wenig A, das 
helfe, was uns ſchädlich erſcheint. =- 

An demſelben face, wo das Gefecht bet Pultust 
ſtatt hatte, marfchirte das 7te Korps Der franzöſiſchen 
Armee (Augereau) ſammt einem Theil der'Reſerve-Ka- 
vallevie, bei der ſich der Großherzog von Berg befand, 
nach Golimin; Marſchall Davouſt mie 2 Diviſionen 
ſeines Korps nahm ebenfalls dieſe Richtung ; es befanden 
ſich alſo daſelbſt 4 Jufanterie- Diviſionen, circa 40 Ba- 
taillons, 2 leichte Kavallerie-Brigaden und 2 ſchwere 
Kavallerie- Diviſionen dem Korps des Fürſten Saligin, 
beſtehend aus der ruſſiſchen 4ten und 3ten Diviſion, 
welche nach Abzug einiger Detachements 27 Bataillone 
42 Schwadvonen bildeten, gegenüber. Die Ruſſen wi- 
derſtanden dem Angriff der Franzoſen in einem leb- 
haften Gefecht, indem die vuſſiſche Kavallerie mehrmals 
die franzöſiſche zurückwarf, Jn der Nacht marſchirten 
ſie nach Makow ab, während Bennigſen von Pultusk
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ebenfalls in der Nache nach Rozan zurückging, von 
wo der Rückzug die folgenden Tage nach Oſtrolenka 
fortgeſegt wurde; dort bezog das ganze Korps von 

ennigſen den 3Often ein Bivouacq. Burhoevden 
ſtand mit 2 Diviſionen bei Dilewo hinter dem Omulef 
die beiden anderen Diviſionen ſeines Korps marſchirten, 
dem Befehl des Marſ, alls Kamensfi zu Folge, zwiſchen 
dem Narew und dem Bug nach der ruſſiſchen Grenze 
zurück. Das preußiſche Korps wat indeſſen durch den 
linken Flügel der franzöſiſchen Armee, (die Garde, das 
1fie und 2te Korps) aus der Gegend von Soldau bis an 
die lichauiſchen Seen nach Sensburg gedrängt worden. 

Der Feldmarſchall Kamensfi, der in frühern Zeiten 
ein einſichtsvoller General geweſen ſein ſoll, jest im 

„ hohen Alter geiſtig und körperlich unfähig, einen Feldzug 
zu leiten, der mehr als gewöhnliche Anſtrengungen for- 
derte, legte das Kommando nieder und verließ die Armee, 
nachdem am 2: Januar in einer Konferenz, die Bur: 
boevden und Bennigſen in Mowogrod, mit ſämme- 
lichen anweſenden Diviſions = Generalen hielten, die 

öthwendigkeit dieſes Schrittes ausgefprochen worden 
var. Den Geſeßen der Anciennität zu Folge würde 
dem General Kuorving, als dem älteſten General, das Oberkommando zugefallen fein, dieſer aber, unlängſt 
vei der Armee angelangt, war dem Feldmarſchall als 
General Quartier -Meiſter beigegeben, und die Korps- 
Kommandanten Burhoevden und Bennigſen waren 
ihm nicht untergegrynet. Burhoevden war von beiden 
der ältere, Bennigſen erkannte jedoch auch ſeine Au- 
tboritae nicht unbedingt an, und'es entſtand ein In- 
ertegnum, in welchem das innere Uebel eines getheilten 
Kommando's auf die ſchreiendſte Art ſich äußerlich in 
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den Anordnungen ausfprach, indem beideruſſiſche Korps, 

die Kolliſionen ihrer Chefs zu vermeiden, durch den 

Narew getrennt, bis Tifozin zurückgingen, Erſt als 

der General Burpoeoden das Kommando der Armee in 

der Wallachei und Bennigſen das der geſammten ruſ- 

ſiſchen Armee in Preußen erhalten hatte, erfolgte den 

17. Januar die Vereinigung von 7 Diviſionen, 78,000 

Mann in der Gegend von Scuczin und Aris, von wo 

ſie nach Oſtpreußen vorrücften. Bereits in jener one. 

ferenz zu Nowogrod den 2. Januar war beſchloſſen 

worden, daß nur die 44te Diviſion, General Anrepp, vom 

Buprhoevdenſchen Korps nebſt einer Diviſion, die bereits 

von dem aus Rußland im Anmarſch begriffenen Korps 

des Generals Eſſen herangerückt war, zwiſchen dem Bug 

und dem Narew ſtehen bleiben, den 5. Januar aber, 

7 Diviſionen in der Gegend von Kolno vereinigt werden, | 

und von da aus zwiſchen dem Spirding und Löwenthin- , 

See nach Oſtpreußen vorrücken ſollten. Es ward in, 

Gemäßheit dieſer Sefifegung den 4. Januar bei Nowo-. 

grod eine Brücke geſchlagen, indeſſen das Bennigſen- "|. 

ſche Korps paſſirte ſie nicht, ſondern fegte ſich den 6ten 

und 7ten nach Tiozyn in Marſch. Den 7ten ging 

der größte Theil der Sten Diviſion von Burpoewdenó 

Korps auf Kähnen. aufs techte Narew- Ufer über, da 

der Eisgang die Brücke indeſſen zerſtört hatte, nachdem 

ſie einen halben Tag lang ganz unbenußt geſtanden. 

- Der General Buxhoevden nahm den Sten ſein Haupt- 

quartier in Bialaz er ſtand nunmehr mit ungefähr 

25000 Mann hinter dem Piſek. Bennigſen kam as 

dieſem Tage nach Ticfozyn, paſſirte dort den Narew 

und kam den 11teu nach Trizana, wo er für die Schlacht 

von Puleust den Se. Georgen-Ordete zweiter Klajje 
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und den Oberbefehl über die geſammte ruſſiſche Armee erhielt; deif 12ten ging er über den Bober und kam den 14fep nach Biala, von wo der früher projectirte 
Marſch unternommen wurde; den 18ten Fam das Haupt: ' Martier nach Rhein, in welcher Gegend nunmehr die 
bereits am 2ten beſchloſſene Vereinigung der Armee 
ausgeführt war. Das L'Eſtocqſche Korps war in die- 
ſem Zeitpunkt zu Barten. Bevor wir der weitern 
ewegung der alliirten Armee folgen, die von hier aus 

eine Offenſiv- Operation unternahm, wird es nöthig 
ſein, einen Blick auf das preußiſche Korps zu werfen, 
das ſeit dem Rückzuge von der Weichſel ſich vergebens 
bemüht hatte, Oſtpreußen zu decken, und von der Ueber- 
macht des Feindes gedrängt, den Bewegungen der 
Ruſſen folgend, bis Barten zurücfgegangen war. 

Nachdem die Weichſel verlaſſen worden, war das 
Korps bis zum 21ſten in der Gegend von Lautenburg 
in ziemlich weitläufigen“Kantonirungen ſtehen geblieben. 
An dieſem Tage rückte die Brigade des Generals Die- 
„tie, 4 Bataillons, 5 Schwadrons, 1 reitende Batterie, 
nach Kuczhrof, um die Vorpoſten des linken Flügels zu 
Anterſtüßen, welche aus Bieczun verdrängt worden wa- 
cen, wo der Marſchall Beſſieres mit einem Theil der efetve. Kavallerie und einem kleinen Infanterie = De- Fachement feit Dem 44 ten ſtand. Das ſehr zwednafiige 
Vorhaben des Majors Laroche Aymon, das Bivouacg des Feindes am Morgen des 23ſten vor Tage auf bei- 
den Flügeln zu überfallen, blieb unausgeführt, man wartete den Tag ab, vite nach Bieczun mit 8 Schwa- dronen (5 Schw. Pritewig Huſaren, 3 Schw. Towarczys) 2 Batterie und ungefähr 300 Mann Jnfanterie vor; der überlegene Feind warf die Kavallerie über den Hau- 
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fen und nahin Die Infancerie fame det z Batterie gefane 

gen; General Dievicfe gog ſich nach Soldau zuricd, die 

Vorpoſten blieben bei Mlava und Kuczbroch fieben, muße- 

felt jedoch: leßtern Ore dem Feinde den 24ften überlaſſen. 

Denſelben Tag fegte fidy General £Efiocq nach Sol- 

dau in Märſch, doch noch ehe das Gros des Korps dieſen 

Ort erreichte, war der/Feind über den Damm von der 

Oſtſeite Her, in die Stadt gedrungen; vergebens grif- 

fer die Jnfanterie= Regimenter Rüchel und Schöning 

an, um ihn wieder gu vertreiben, vergebens ver- 

ſuchte der tapfere Hauptmann Grollmann mit den Frei- 

willigen des Regiments Rüchel ſich des Schloſſes zu 

bemächtigen, wodurch er hoffte, den Feind. zum Verlaſ- 

fen der Stadt zu zwingen; et ward verwundet und 

der Angriff mißlang nach einem für beide Theile blue 

tigen Gefechte. | 

Das Korps marfchirte nunntehe nacy Neidenburg, 

wo es den 26ſten nach einem höchſt beſchwerlichen Marſche 

anfam, der den 27ſten nach Jedwabno fortgefest wurde, 

ohne vom Feinde beunruhigt zu werden. Die Vorpoſten 

ves linfen Flügels, Brigade des Gen. Kall, 10 Schwadr. 

1 Füſilier-Bataillon, wurde den 25ſten bei Mlawa von 

der franzöſiſchen Diviſion Marchand vom Oren Korps 

angegriffen und mit großem Verluſt zurückgeworfen. 

Der General Rouquette 'mit ſeinem Dragoner- Re- 

gimente, 1 Füſilierbat., Z reitenden Batterie ward nach 

der Gegend von Biſchofswerder detachirt, der General 

Eftocq marfchirte den 29ſten nach Ortelsburg, von da 

die folgenden Tage nach Angerburg, wo das Korps den 

3ten anlangte, um hinter den Seelinien von Angerburg, 

Loeßen, Rhein, Lyf a. eine Auſſtellung zu nehmen, in 

welcher es bis zur Mitte Januar verweilte. 
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Während dieſer Zeit waren die Ruſſen bis Tickozyn 
zurückgegangen, Nach dem oben erwähnten, den 2. Sas 
nuar zu Nowogrod gefaßten Beſchluß, follte das Gros 
der ruſſiſchen Armee ſich conzentriren und, demnächſt die 

ſfenſive ergreifen; dies Vorhaben nöthigte.den General 
L'Eſtocq, die Verbindung mit den Ruſſen für entſcheidend 
wichtig anzuſehen und ſeine Bewegungen nach den.ih- 
rigen einzurichten; hätte man es vorausſehen können, 
daß ein ſo geringes Reſultat aus der beabſichtigten Ope- 
ration: erfolgen. würde, fo möchte es beſſer. geweſen 
ſein, die ohnehin loſe und unſichere Kommunikation. mie 
der. ruſſiſchen Armee. vor äufig. aufzugeben und dagegen den Rückzug aus der Gegend von Soldau.nördlich nach 
den Oſteroder und Saalfelder Seen, ſtatt weſtlich nach 
den Lithauiſchen zu: nebmen,- und die Vertheidigung 
von Oſtpreußen und der Nogat als den nächſten Zweck 
auzuſehen, fo daß Danzig und. Marienburg. und Die 
Seelinie von Oſterode als-die zunächſt zu vertheidigende 
Grenze, oder wenn man dieſelbe Idee anders ausdtiif- 
Fen wills, das hinter dieſer Linie liegende Land,. als die 
Baſis der Operation, und. die Häfen der Oſtſee -Küſte 
als das leßte Reduit und als Fundament dieſer. Baſis 
betrachtet .worden wäre. Beide Zwecke zugleich zu er- 
reißen, Oſtpreußen zu deen, eine Kommunikation mic 
Danzig und dem noch nicht verlornen Theil von Weſt-. 
preußen: zu behalten ; zugleich aber vereinigt mit. den 
Ruſſen św bleiben, war gegen die feindliche Uebermacht 
evident unmöglich, es. Fonnte nur gelingen, ſo lange 
der Feind nichts unternahm, ſobald er mit Macht. den 
Ruſſen am Narew folgte, konnte das preußiſche Korps 
dieſen wenig helfen, und wenn er vollends ſeine Haupt- 
macht nördlich wandte, ſo mußte unaysbleiblich jenes 
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ſchwache Korps überall weichen oder aufgerieben wer- 
den. So wenig hier Bülows famófe Theorie der ex- 
centriſchen Rückzüge (die Lehre des ſyſtematiſchen Aus- 
einanderlaufens) als Grundſaß aufgeſtellt werden ſoll, 
ſo ſcheint dod), es wäre in dieſem ſpeciellen Falle die 
Trennung dem ſchwierigen Verſuche, zuſammen bleiben, 
oder vielmehr wieder zuſammen kommen zu wollen — 
da man offenbar bereits getrennt war — vorzuziehen 
geweſen. Ein wichtiger Grund für dieſe Anſicht iſt die 
Rückſicht, daß mit dem Eindringen des Feindes in Oſt- 

preußen die Reorganiſation, Verſtärkung und Aus- 
rüſtung der Truppen, die das preußiſche Korps bedurfte, 
um nur einigermaaßen ein Gleichgewicht gegen die 
franzöſiſche Uebermacht zu erlangen, geſtört und ver- 
nichtet wurde. „Während General L'Eſtocq nach Barten 
und Angerburg ſich zurückzog, blieb dem Feinde das 
ganze Land zwiſchen der Weichſel und Alle offen. Das 

- Detachement des Generals Rouquette ward im Laufe 
des Januars bis Marienwerder zurügedrängt, wo 
daſſelbe einen Vorpoſten von Danzig bildete; außer 
dieſem war von Königsberg ein Kommando von 150 
Garde du Corps unter dem Major von Borſtell, und 
ein ähnliches unter dem Rittmeiſter v. Raven in die 
Gegend zwiſchen Raſtenburg und dem friſchen Haf vor- 
geſchit worden. Beide beeiferten ſich rühmlichſt, ihren 
Zweck zu erfüllen, der ſich indeſſen bei ihrer Schwäche 
nur auf Beobachtung des Feindes und kleine Gefechte 
beſchränfen mußte. Wäre ſtatt der Fleigen Komman- 
do's der größte Theil der Reuterei zu dieſem Zwecke bet: 
wendet worden, ſo hätte die Sorgloſigkeit, mit der die 
Franzoſen ſich auf dem rechten Ufer der Weichſel aus 
breiteten und nach dem Rückzuge der Ruſſen an dem! "=
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oberen Nate bis zur Weichſel Kantonirungs-Quar- 
tiere bezogen, ſo daß ihr rechter Flügel am Narew und 

Hg, der linfe, das Korps des Marſchalls Berna- 
„otte bei Elbing an der Nogat fland, zu mancher glük- 
lichen Unternehmung Gelegenheit geben können. Zu- 
nächſt an dem preußiſchen Korps war während dieſer 
Zeit das 3te franzöſiſche (Ney), das ſich in der Ge- 
gend von Biſchofsſtein ausgebreitet hatte. Die Bore 
fruppen lieferten einige Gefechte, bei denen indeſſen 
nichts herausfam , da General L'Eſtocq ſeinen eigent- 
lichen Angriff aufſchieben mufite, bis die Ruſſen mie 
ihm in gleicher Höhe waren. — 

Alle Verhältniſſe ſchienen dazu aufzufordern, das 
Preußiſche Korps nicht als eine Diviſion der Bennigſen- 
chen Armee zu betrachten, ſondern als ſelbſtſtändig 
operirend, zu benußen. Der ruſſiſche Feldherr mochte 
nach ſeinem Geſichtspunkte Recht haben, die Vertheidi- 
gung des Landes für eine Nebenſache anzuſehen; ein 
geſchickter Rückzug konnte in vielen Fällen ihm mehr 
werth ſein, äls eine unentfchiedene blutige Schlacht; 
der preußiſche war nicht im Stande, ſeine Anſicht den 
Allürten aufzudringen, es lag ſogar niche in ſeiner 
Macht, ſelbſt danach zu handeln, denn er ſtand unter 
ruſſiſhem Ober - Kommando; es iſt auch Feinesweges 
unſere Abſicht, ihn tädeln, noch ein Memoire über ſeine 
Operationen hier fiefern zu wollen; nur unſerer Auf- 
gabe gemäß können wir niche unerwähnt laſſen, daß 
die verhältnißmäßig ſtarkepreußiſche Reuterei ungleich 
beſſer zu benußen geweſen wäre, wenn man auf ihre 
Unternehmungen in der eben angegebenen Are, mehr Ge- 
wicht gelegt und das ganze Korps, verſtärkt durch alle 
noch disponible preußiſche Truppen, wenn man es ſo 



nennen will, als ein.ſelbſtſtändiges Detachement betrady FF, 

tet hätte. Ungefä x 10, 000 Pferde.(80 Schwad.) unter» v 

figt von circa 15,000 Mann (20 Barail) guter June d 

fanterie (vie Polen der Warſchauer Inſpection waren fi 

ziemlich alle fortgelaufen, und was jeść noch übrig war, fi 

wat gut) Fonneen viel chun, und im ſchlimmſten Falle ks 

konnte das ganze Korps ſich nach Danzig. werfen. Selbſt R 

auf die Umgegend von Danzig beſchränkt, hatte mat J 

des großen Friedrichs Beiſpiel im Lager von Bunjele E 

wiß aufs glänzendſte nachahmen, Fónnen, und die Bee TI 

dingungen von Tilſi it wären im „ſchlimmſten Fall wy, 

auch hier, immer nóch erlangt worden... „Gelang vol- 

lends die ruſſiſche Operation, ſo war das preußiſche © 

Korps an der untern Weichſel dem Feinde weit ges ſig 

fährlicher als in Oſtpreußen. de 
Die Offenfiv- Operation der Ruſſen, welche, wie de 

oben geſagt, bereits am 2. Januar in Mowogrod be- an 

ſchloſſen, während des Interregnums nach Kamenski's © 

Abgang „unausgeführt. geblieben war, und jeßt bot dą 

Bennigſen begonnen, durch die raſche Konzentrirung get 
der Franzoſen aber vereitelt wurde und mit der Schlacht det 
von Eilau endigte, dieſe Operation bieter für Die Ge D 

ſchichte der Reiterei wenig Erhebliches dar; wir über- na 

gehen deshalb das Detail; um jedoch den Gefichespunte det 
feſtzuſtellen, unter dem wir die denkwürdige Schlac<ht na, 
von Eilau betrachten, und um überhaupt. die Ueberſicht 
der Begebenheiten nicht zu verlieren, ſo möge hier in gef 
Furzen Worten ein Umriß jener Operation ſeine Stelle un 
HERE Un 

7 Diviſionen Bes ruſſiſchen Armee, citca 75,000 Ge 

Mann, worunter, excluſive der Koſaken 2c. 2c., 150 An 
Schwädronen ARNE über 15,000 Pferde ſich be abe 

fanden, 
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dem General: Colbert; hätte von der 

4 ZĘ = 
fanden, rückten: den 18ten in die Gegend von Rhein, von wo ſie, in Verbindungmit dem LV'Eſtocqſchen Korps, das dyr einige ruſſiſche Infanterie-Regimenter wer. ſtärke worden war, zunächſt die nördlich vorgeſchobenen franzöſiſchen: Korps, das Ney'ſche und das Bernabot. fe ſche zurücfwerfen, wo möglich abſchneiden und ſie in der ihtung über Biſchofsburg und Allenſtein gegen die Weichſel nach Thorn verdrängen wollten. Der General Cſſen:-blieb. mię einem: Korps von 3 Diviſionen, zum Theil aus Truppen“ die aus Rußland hinzugeſtoßen Waren, gebildet, am Marew ſtehen, 
Dew "21ſten fam. Bennigfen nach Biſchofſtein , LEſtocq nach Schippenbeil, Ney'zog ſich ohne Widex- and gegen Hohenſtein zurück; ſeine Arriergarde, unter 

ſtarFen Kavallerie der ruſſiſchen Avantgarde unter dem Fürſten Galligin angegriffen werden können, man ließ fie aber ruhig über Seeburg abziehen und dirigirte, da Ney dem ihm zuge- dachten Streich ausgewichen wat, den ferneren Marſch Segen den Marſchall "Bernadotte (der indeſſen von der“ untern Paffarge, bis-wohin-er das Rouquette'ſche Detachement gedrängt hatte, gegen Oſterode zurücfging) | "ach Heilgberg- und Mohrungen, wo die Avantgarde den 2öſten.anlangte, während L'Eſtocq über Mehlſak "ad Sclodien marſchirt war. 
Die ruſſiſche Avantgarde, vom General Markow geführt, griff. gegen Mittag bei dem Dorfe Georgenthal Unweit Moh MUNGen das feindliche Korps an, ohne eine Unterſtüßung abzuwarten, und ward nach einem lebhaften Gefecht zurücfgeworfen. Gegen Abend fam General "tepp mit ſeiner Diviſion beran; er griff lebhaft an, aber ſeine Truppen konnten den verfehlten Zweck nicht IE - [3] 
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mehrer veichen, ev ſelbſt ward todrgeſchöſſen: Der Mar- 

ſchall Bernadotte Fam ohne bedeutenden Verluſt nach' 

Oſterode, von wo er über Löban ſeinen Rückzug nah 

Strasburgfortſebte." Während des Gefechtes drang der 

Oberſt Prinz-Dolgorukymit 2 Shwadronen und einen 

Kommatido Kofacken im Riicfen des Feindes in Moh- 

rungen ein, nahm-die Bagage des Hauptquartiers und . 

machte einige hundert-Gefangene. Der größte Theil der 

ruſſiſchen Kavallerie war während deſſen bei Alt-Reichau 

am linfen Ufer Der Paffarge; die Diviſion Oſtermann 

ſtand in Heiligenthal, Sacken in Elditten. “Ein ſtärkerer“ 

Angriff im Rücken würde'dem franzöſiſchen Feldherrn 

mehr als einen Haufen Gefangene und einiges leicht“ 

erſeßtes Gerath gefoſtet Haben. 

Das Gefecht vom 25ften beſtimmte“ den General . 

Bennigſen, feine Armee den fen bei Liebftade: zu 

conzentriren.. Die bereits weiter weſtlich und ſüdlich" 

vorgerücften Diviſionen mußten dahin zurügehen; den 

27 ſten conzentrirte ſich die Armee bei Mohrungen, Die 

Vortruppen -beſebten- Liebemühl- und Allenſtein, Gee 

neral L'Eſtocq kam nach Saalfeld 3 die Offenſiv - Be: 
wegung ſtockte. | 

So zweckmäßig das Conzentriren der ruſſiſchen Ar 
mee bei Mohrungen ſein mochte, ſo gefährlich war das 

Verweilen in dieſer Gegend, während Napoleon feine 

Truppen ſchleunig ihre Kantonirungen: aufheben und 

am 30. Januar folgendermaaßen aufſtellen ließ: 

das 1ſte Korps Bernadotte bei Strasburg. 
6e s Ney bei Gilgenburg. 
Tte - Augereau bei Neidenburg. 
3te » Davouft bei Misczieniecz. 

Ate s Soule und die Referves Kavallerie bet 



„in Preußen finden 

„die 

- Nicht, den einzigen 

Willenber 
Sifter ebenfalls einerafy Ht 19493 

: Marſchall Lefebre blieb mit einen Korps (dem 10ten) vei "hörn, uin'bad Ste des Mätrſchalls Launes,; esr während deſſen Krankheit interimiſtiſch vom General avary Fommandire, bei Brock am" Bug ſtehen. . “en 1. Februar vertrieb die franzöſiſche Kavallerie Huet Koſackenpoſten aus Paſſenhägen; die Haupt-Armee, nämlich das Ste, 4te, Ote und 7te Armee-Korps. nebſt er Garde und der Reſerve <Ravallerie, marſchirte nach Venſtein. Bernadotte erhielt den Befehl, gegen den rechten Flügel der Ruſſen zu operiren, um ſie feſtzu- Halter, während Napoleon mit der Hauptmache ihren linfen umgehen, fie von ihrer Grenze abſchneiden und ihnen eine Schlacht liefern wollte, deren Verluſt ihren "tergang herbeiführen konnte, Der Orafelfpruch, den er mit übermürhiger Zuverſicht beim Anfange des Feld- äugeg verfündete, daß die Ruſſen ein zweites Auſterlis 
würden, ſchien der Erfüllung nahe, doch der Zufall, wenn man die Fügung von Umſtänden, außer dem Bereich der handelnden Hauptperſonen. sen, fo nennen darf, der fo oft für „den Mann des Schiffalg 4 ſo viel gethan Bać, ſpielte ihm hier einmal einen üblen Streich / indem ex "ein Schreiben an den Marfehar 

3, wo dev Kaiſer" famine ew Garden" dein 

| Biele, den eet ote) welches" ven "ganzen Plan enc: Hielt, den . 2, Köſacken in die Hände“ fallen ließ. pe Bennigſen erhielt dieſen höchſt wichtigen Brief den - Jantar in Mohrungen :| es war die höchſte Beit, demdroßenden Verderben zu begegnen, und er fawmte 
Vortheil, dea er hatte, nämlich den 
zu benugßen; um mit ganzer Macht ge- św marſchiren, Den 2. Februar ſtand 

23 R 
b. 

er Conzentrirung, 
gen Allenſtein 



die ruſſiſche Armee in, Schlachtordnung bei Sanfowo; 

das preußiſche Korps, welches indeſſen Graudenz ent- 

fegt hatte, rückte nach Deutſch-Eilau. Der Vor
ſaß, 

das feindliche Manöver durdy einen Angriff zu vere
i- 

teln, der am 2ten,, als nur das 4te-Korps und die 

Kavallerie « Referve bei Allenſtein war, wahrſcheinlich 

einen glänzenden Erfolg gehabt hätte, blieb inde
ß un- 

ausgeführtz; am Sten, nachdem die andern Kor
ps heran 

waren, griffen die Franzoſen. an; Goult bemächtigte ſich 

der Brace bei Bergfried über die Alle und d
er.Zugange 

zu der ruſſiſchen Stellung“ die Schlacht würde. den 

Aten ſtatt gefunden haben, wenn die Ruſſen nicht ab- 

marſchirt wären und ich nach Wolfsdorf zwiſchen Gutt- 
€ + 

ſtadt und Liebftade sm ticfgejogen hätten, von wo der 

Rückzug die folgendeit Tage unter lebhaften, zum Theil 

blutigen Gefechten nach preußi
ſch Eilau fortgefegć wur- 

de, wo ſie den Teer anlangter, 0
 

Das preußiſche Korps in Deuce Eilat wär durch 

ben Rückzug der Ruſſen der Gefahr ausgefeet, iſolirt 
angegriffen und aufgeriebet g

u werdet!" Den" 3. 'Fe- 

bruar kam. daſſelbe nach Oſterode “und "
erhielt Ba den 

Befehl, nach Arnsdorf 
zu mäarſchiren, um fieh 

ört mit 

Bennigſen zu vereinigen, der ſeinen
 Rückzug von Jane 

fowo auch dahin richtete. Bei dent förtgeſebt
en Rück- 

zuge der Ruſſen und der weiten E
ntfernung des Leſtocq- 

ſchen Korps fonnte die Ver
einigung “erſt. den Sten au

f 

dem Schlachtfelde von Eilau und da
 erſt theilweiſe er- 

folgen, wie unten näher angegeb
en wird; das Korps 

marſchirte über Mohrungen und Liebſta
dt in ſtarken höchſt 

beſchwerlichen Märſchen vom Ney'
ſchen Corps verfolgt, 

- welches den Sten bei Waltersdorf die Arrier
garde, 5 

Bataillone, 10 Schwadronen, t reitende Batterie, angri
ff. 
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Die preußiſche Kavallerie ward durch die franzöſiſche 
Kavallerie« Diviſion Laſalle vertrieben und die Infan- 
terie größtentheils niedergehauen 'oder gefangen, nach- 
dem ſie lange widerſtanden hatte, endlich aber bei dem 
Dorfe Willenau durch einen Bagagetrainjin Unordnung 
gebracht wurde, der ſich in dem Dorfe ſtopfte. Die 
Trümmer der aufgelößten Bataillone. wurden durch eine 
Attaque des 2ten Bataillons Prittwis Huſaren gerettet. 

Ghlaht vos Eilau. 

Um für die Betrachtung dex Schlacht von Eilau 
den richtigen Geſichtspunkc zu „gewinnen, iſt es noth- 
wendig, die Ueberſicht der Verhältniſſe, unter denen ſie 
geliefert wurde, und die Ereigniſſe, die ihr vorangin- 
gen, feſtzuhalten. Dadurch, daß dies bei der erſten unde, die die Welt, von..dieſem denkwürdigen Tage 
befam, niche geſchah, bildeten ſich ſehr unrichtige Vor- ellungen von dem Hergang der Sache, und indem ſpä- 

heit fortwährend im, Wege. ſtanden, blieb lange Zeit 
jene erſte entſtellte Schilderung.die Grundlage der ziem- 
lich allgemein verbreiteten Meinung und ging ſo in 
die Geſchichte über... Das erſte, die momentane Täu- 
ſchung, hat. unzählige Male auch in frühern Kriegen 
Fatt gefunden, das-andere, die fortdauernde Verhüllung 
der Wahrheit, ward hier durch mehrere Gründe herbei- 
geführt, da fein in die Augen fallender Erfolg weder 
für den. einen noch den andern Theil unmittelbar dar- aus hervorging. - 

Die franzöſiſchen Berichte ſchilderten die Schlacht 
. SI8 einen Sieg ihres Heeres , das ſeinen Zweck völlig Frreicht härte, die ruſſiſchen und preußiſchen ſchilder- 



ten fie. ihrerſeits. eben fo; wer den Erſtern glaubte, 
berief fich auf das Ende des Feldzuges, und Niemand 
Fonnte den Sieger bon Friedland überweiſen, daß ev 
bei Eilau eine Niederlage (erlitten; wer den Andern 
glaubte; mußte einen Grund ſuchen, weshalb ein fo 
glorreicher Tag ohne entſcheidende Folgen geblieben ſei, 
und. man glaubte, dieſeiz Grund theils in geheimen po- 
litiſchen. Rückſichten , in einem Einfluß des ruſſiſchen 
Senats 2c., theilg = und dieſe Anſicht blieb die herr- 
ſchende — in der Perſönlichkeit des ruſſiſchen Feldherrn 
zu finden. Die Nichtigkeit des Antheils, den der Senat 
an den Operationen der Armee hatte, ćrwief ſich leicht 
aus einer nur oberfiachiichen Kenntniß der Verfaſſung 
Rußlands, and avg dem unzweideurigen Willen des 
Kaiſers", der gewig damals keinen Grund. hatte, die 
Franzoſen: zu ſchonen, deshalb blieb denn der andere 
Grund allein übrig, der. alles erklären ſollte, und mart 
verglich den General Bennigſen bald mit Hannibal und 
wandte auf ihn. jenen von Livius erzählten Ausſpruch 
an: daß er zu ſiegen verſtehe, nicht aber ſeinen Sieg — 
zu benußen, welcher Vorwurf nach der Schlacht von 
Canna vom Anführer ſeiner Reiterei dem Karthager ge- 
macht worden*) und häufig gegen die Feldherren wieder- 
holt worden iſt, die bodhgefpannten Erwartungen nicht 
entſprechen konnten, bald verglich man ihn mit Sol- 

*) Als (nah der Schlacht von Canns) die Uebrigen den Sieger 
Hannibal ghidwinfdhend umgäben und riethen, er möge, da 
er einen folheg Kampf beendigt habe, den Reſt des Tages 
und die folgende Nacht ſich ſelbſt und den müden Truppen 
auszurühen" vergónnen, fpradh Maharbal, der Führer der " 
Neutered, der keinesweges zu raſten geſonnen war: „Damit 
„Du wiſſeſt, was durch dieſe Schlacht bewirkt worden iſt, 
„1 mögeſt Du am fünften Tage als Sieger auf dem Kapitol
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tifoff, dé nach der Schlacht von Cunetisdorf die Teim- 
mee det Armee Friedrichs ruhig ziehen ließ, als zu 
deren völligen Vernichtung wenig fehlte. Dieſe Beur- 
theilung fand einigermaßen eine'Stüße in dem preußi- 
ſchen officiellen. Bericht; dee den «Rückzug nach der 
Schlacht als feinesweges nothwendig ſchilderte; der 
Uebergang von dem Saße, daf es nicht nöthig gewe- 
fen, das Feld zu räumen, zu dem, daß man den Feind 
hätte verfolgen ſollen, fo weit beide Gage in praxi oft’ 
aus einander liegen, ward in der Betrachtung leicht über- 
ſprungen, und es bieg ziemlich allgemein in :Deutſch- 
land: und einem großen Theil von Europa: die Ruſſen 
haben die Franzöſen geſchlagen, aber es hat ihnen nichts 
geholfen, denn ſie haben dem-geſchlagenen Feinde nicht 
allein Ruhe gelaſſen, fie haben ihm ſogar das Feld 
überlaſſen. Die Franzoſen find zwar nachher bis zur 

„„ ſpeiſen. Folge! laß mid) vorausgehn mit der Reiterei , daß 
ſie meine Ankunft gewahr werden, che ſie ahnen, daß ih 
ptommen: könne.“ %HDannibal hielt dieje Anfidhe für allgus 

freudig, und für zu groß, als daß ex fie ſogleich faſſen konnte 3; 
er antwortete deshalb: er lobe den Willen Maharbals, den 
Rach gu erwägen bedürfe es Zeit! Da fprad) Maharbal: 

7 Wahrlich. nicht Alles haben die Götter einem Sterblichen 
„gegeben; zu ſigen verſtehſt Du, Hannibatz den Sieg zu 
„denugęn verſtehſt Du nicht!“ — Livius XXII, cap. 51. 

Bir unterſuchen midty ob der Karthagiſche Reiter dieſe Worte 
geſprochen, oder ob Livius ſie erſonnen, ob Hannibal dieſen 
Vorwurf verdiente, oder ob der Römer die Abſicht dabei 

hatte, den Glanz des römiſchen Ruhms zu erhöhen, indem 
er die Gefahr drohender ſchildert, als ſie wirklich war; wie 
bem aud ſeyn möge, der Gegenſaß raſcher -Kühnheit und 
zögernder Bedenklichkeit, die die Gelegenheit entſchlüpfen 
läßt und am Ende umſonſt tapfer und weiſe gewejen iſt, ums 
ſonſt gefochten und geſiegt Pat, = dieſer Gegenſaß, der 

Häufig in der Geſchichte vorkommt, iſt völlig in dem Beis 
ſpiel ausgejproden. 



Paffarge zuriidgegangen und die Ruſſen ihren nach: 
gerückt, den Hauptſchlag aber haben fie verſäumt rc. 

Es liegt dieſer Anſicht eine unlaugbace Wahrheit 
zum Grunde; die Schlacht von Eilau hemmte die fran: 
zöſiſche Operation und wat in fo fern ein Sieg, aber 
es fehlte viel, daß bie franzöſiſche Armee ihr Ueber- 
gewicht ſo gänzlich verloren hatte, daß es nur darauf 
angekommen ware, ibe den Todesftof zu wetfegen. 

Der General. Bennigſen befand ſich am 7. Februar 
in dev Lage, daß er „nichts langer einer Schlacht aus- 
weichen Fonnte, wenn et. niche Kónigsberg und damit 
den Schuß Preußens, überhaupt: aufgeben wöllte; die 
Gegend von Eilau ſchien ihm günſtig , „ bier die lang 
aufgeſchobene Entſcheidung: zu) wagen; er beſchloß, in 
dieſer Stellung denfeindlichen. Angriff: zu erwarten. 

Schon am 7ten kam es zu einem ſehr heftigen 
Gefechtzin. und. bei Eilay, was“ damit endigie,: daß 
der Ort. den Franzoſen im: der Nacht wberlaffen wurde, 
nachden. die. Ruſſen ihn erſt verloren ,5: dann wieder 
genommen. und bis in die Nacht-behauptet hatten). 
Beide Armeen Hatten am Morgen des" ‘Sten ace 
Stellung... 

Franzoſen. Das 3teiKorps (Davouſt) ſtand „auf 
der Höhe, über welche der Weg von Cilaw ach Bar- 
fenſtein führt, hinter den Dörfern Rothenen und Ser- 
pallen, den rechten Flügel der Armee bildend, 

*) Das Stdotdhen Eilau iſt offen und leicht zugänglich, aber das 
geräumige , maſſive Amts- Gebäude, am nordweſtlichen Ende 
der Stadt, eignet fic vortrefflich zu einer nachdrüFlichen | 
Vertheidigung. Es iſt auffallend, daß die Ruſſen dieſe ſehr 
günſtige Localität nicht benugten, da das lebhafte Gefecht am 
7ten unzweideutig beweiſt, daß man den Beſitz des Punktes 
nicht unwichtig hielt,



Die Diviſion St: Hilaire des Aten Korps und die 
beiden Diviſionen Desjardins und Heudelet des Teen 
CAugereau) bildeten das Centrum zwiſchen Serpatlen 
und Cilan; 2 Diviſionen des Soultſchen (Aten) Korps 
Hatten Eilau beſeßt, wo der Kaiſer; umgeben von den 
Grenadieren der Garde, ſich auf dem.Kirchhofe be- 
fand; 4 leichte Kavallerie-Brigaden vorwärts des Forſt- 
Amts Eilau aufgeſtellt, bildeten. den linken Flügel, die 
geſammte übrige Kavallerie, nämlich die Kavallerie der 
Garde und die 4 Diviſionen der Referve- Kavallerie, 
Hautpoult, Grouchy, Klein und Milhaud, ſtanden hin- 
ker der Infanterie, ſo daß die leßtern auf dem linken 
Flügel an dem Wege nach Bartenſtein, die übrigen 
zwiſchen Rothenen und Eilau aufgeſtellt waren. “Dieſe 
Macht betrug nach zuverläßigen Angaben über 80,000. 

Die vuſſiſche Armee, 7 Diviſionen, 432 Bataillo-. 
ne, 195 Schwadronen, 21 Batterien, "ungefähr 60,000 
Mann*) ſtand. mic ihrem rechten Flügel an dem Dorfe 
Schloditten; der! linke dehnte ſich bis Klein Sausgar- 
ten aus, ein Detachement vor dieſem Flügel hielt Ser- 

„pallen beſeßt und ſtand dem Davouſtſchen Korps gegen- 
über; 5 Diviſionen, die Ze, 3te, Ste, 7 te, Ste, bildeten, 
in 2 Treffen aufmatfchire, die Schlachtlinie, 2 Divi- 
ſionen, die de und 14te, in Kolonnen von einer Ba 
caillonsbreite, waren zur Reſerve beſtimmt, die Reiterei 

*) Nach Plotho?s handſchriftlihen Materialien zur Kriegesge- 
ſchi<te von 1808, rechnete man wirkliche Kombattanten 
in Reih und Glied 68,000 Ruſſen und das L'Eſtocgſche Korps 
incluſive der Ruſſi: 

ſchen Regimenter 25/090 
= 91,000 



war zum Theil auf den Flügeln vertheilt, die gtófte 

Hälfte aber hinter der Infanterie als Referve aufge- 
ſtellt." Während der Nacht wär die Avantgarde, das 
„Detachement des Generals Barclay, das Tags vorher 

in Eilau gefochten. hatte, wor der Armee ſtehen wę 

ben; es ward am Morgen zurückgezogen« 

Bon beiden Seiten wat die zahlreiche Artillerie in 

„Maſſen: vow 40 bis 50 Geſchüßen vereinigt, um auf 

den wichtigſten Punkten ,. nämlich an denen, wo die 

Fratizoſen. aus Eilau und neben der Stadt debouchiver 

founten, einer Seits den Angriff gu unterſtüßen und 

„vorzubereiten, anderer Seits den Angriff abzuwehren 

und die feindlichen Kolonnen zu zertrümmern. Beide 

Theile legten ein großes Gewicht auf dieſe Waffe, und 

gewiß“ iſt der größte Theil des Verluſtes beider Theile 

an dieſem Tage durch die feindliche Artillerie verurſacht 

worden. Ob indeſſen in diefem Geſchüßkampf nicht 

wie in manchem andern, der. Lärm unendlich größer 

gewefen als bie Wirkung, »obiman wohl gethan, Mor- 

gens um halb fechs Uber == in dieſer Jahreszeit- alſo 

vor Tage — alle ruffifde Batterien in die graue Däm- 
merung donnern zu laſſen, mögen ſachverſtändige Augen: 

zeugen entſcheiden; als Regel. dürfte dieſe. Eröffnung 

der Schlache wohl nicht gelten, obgleich einige Gefchidyt- 

ſchreiber dieſes Krieges den Eindru> des furdyebar Er- 

habenen ihres Gegenſtandes zu verftarfen geglaubt 
haben, wenn ſie erzählen, daß 800 Geſchüße 2 Stunden 

lang gegen einander gefeuert hätten. Der General Ben- 

nigſen ſoll die Kanonade befohlen haben, um eine Re- 

eognoscirung des Feindes zu verhindern, ein Grund, 

der fich hören laßt, wofür es jedoch auch andere Mittel 
giebt, 



Von der franzöſiſchen Seite ward während dieſer 
Kanonade der. Angriff begonnen. Die franzöſiſchen 
Berichte reden von einem Verſuch der Ruſſen, ſich der 
Stade und insbeſondere des RKirchhofs wieder zu bemäch- 
figen. Der Bericht des Generals Bennigſen ſ<weige 
davon, ſondern ſagt bloß, er habe den anrücenden 
franzöſiſchen Kolonnen einige JInfankerie- Regimenter 
entgegen geſchickt. Es unterliegt feinem Bedenken, daß 
die Franzoſen die Offenſive ergriffen, und obgleich das 
Schneegeſtöber , welches das Schlachtfeld verdunfelte, 
auch eine ſchwer zu entziffernde Dunfelbeit über Die 
Berichte. verbreitet Bat, fo daß, wenn nicht bier und 
da dieſelben Orte bezeichneś waren, man kaum“ cera: 
then würde, daß beide Theile von" einer“ und derfelben 
Begebenheit ſprechen, ſo dürften doch die Haupt: Um: 
riſſe der Schlacht ſich folgendermafen angeben und 
als im Weſentlichen richtig. behaupten laſſen. -. 

Wir beſchränken uns um ſo mehr auf die weſent» 
lichen Grunbgiige, da zu einer ſpeciellen Angabe des 
Einzelnen, das für unſern Swed intereſſant ware, 
dyrchaus Feine Materialien vorhanden ſind und ſelbſt 
die’ competenteften Augenzeugen darüber nur wenige 
Fragmente liefern können. ; ; ; 

Napoleon , entſchloſſen, hier die Ausführung des 
Däüptſchlages zu verſuchen, dem Bennigſen acht Tage 
vorher in der Gegend von Allenſtein ausgewichen war, 
griff mit der bej Eilau verſammelten Armee die Ruſſen 
an, während Ney die Preußen feſthalten ſollte. Durch 
ein Manöver war hier der Zweck niche mehr zu errei- 
chen; das Kunſtſtück von Auſterliß, eine Bewegung 
abzuwarten und dann das feindliche Manöver zu zer- 
trümmern, indem er den vor ſeiner Fronte ſtehenden 
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Theil über den Haufen warf und dann den abgeſchnit- 
tenen Flügel zu Grunde richtete, konnte hier nicht wie- 

derholt werden. Der Feind ſtand ſchlagfertig in con- 

zentrirter Macht in der Entfernung von einigen tauſend 

Schritten gegenüber; jedes Manöver zur Umgehung, 

jede Detachirung war deshaib höchſt gefährlich, um 

fo mehr, da die bereits gemachten Detachements, Ney 
mit Dem 6ten Korps, Bernadotte mit dem erſten, 

nebſt 2 Kavallerie- Diviſionen, jenes nur geringen 
und dieſer gar keinen Antheil an der Schlacht neh- 

men fonnte, folglich die Uebermacht nicht ſo groß war, 
daß man ſich darauf ſo ſicher härte verlaſſen können *). 

Die Dispoſition Napoleons zur Schlacht war deshalb 

höchſt einfach, ſo künſtlich die Relation d'un témoin 

oculaire ſich auch darüber ausdrückt. Davouſt, mit 
dem franzöſiſchen rechten Flügel, ſollte den linken feind- 

lichen, Augereau und die Diviſion St. Hilaire die 
Mitte und den vechten Flügel des Feindes angreifen, 

Murat mit der Kavallerie dieſen Angriff unterſtüßen, 

Soult und die Garden in und bei Eilau wwa 
als Rückhalt bleiben. 

Das Augereau fche Korps in Angriffs - Kolonnen 

formirt rückte, unterftige bon einem heftigen Artille- 
viefeuer, zum Angriff vor. Dieſer Angriff. ward. mit 

großem Verluſte abgeſchlagen] mas: die franzöſiſchen 
Berichte mit der Wendung ausdrückten, die Kolonnen 
härten im Schneegeſtöber ihren Richtungspunkt ver- 

loren und ihre ſchräge Bewegung wäre deshalb zu weit 

*) Im weitern Sinne wat Ney's Beſtimmung, den rechten Flügel 
der alliirten Armee anzugreifen? An Bernadotte ward der 

Befehl geſchi>t, berangureiten; der Offizier, der damit beaufs 
tragt war, verſchlief eine Nacht unterweges und war deshalb 
zu ſpät gekommen. 
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links gegangen. Der Marſchall Augereau, die beiden 

Diviſions - Generale ſeines Korps, nebſt noch einigen 
andern Generale, wurden verwundet, mehrere Regi- 

menter faſt aufgerieben, indent die ruſſiſchen Batterien 
die franzöſiſchen Kolonnen mit dem wirkſamſten Feuer 
empfingen, die Infanterie einige Bajonett-Attafen, 
und die "Kavallerie 'mehrere- wohlgelungene Angriffe 
machte. Die Niederlage des Teen Armee-Korps würde 
vollſtändig geweſen fein, "und" leicht hätte eine totale 
Niederlage der Armee daraus werden Fónnett, wenn 
der Kaiſer niche dem Großherzog von Berg und dem 
Marſchall Beffietes befohlen hätte, dutch einen allge- 
meinen Angriff der geſammten. MNeiteret dem geſchlä- 
genen Korps Luft zu machen, und den vordringenden 
Feind-zurüczuwerfen gue ekg wi wags 9507 

Die Kavallerie = Diviſionen fester ſich in Bewegung; 
es ware zu wünſchen, man hatte eine Ueberſicht, wie 
ihre Angriffe geordnet wurden; eg. ſcheint „daß Diefe. 

Anordnung! den/Führern der Diviſionen überlaſſen blieb, 
deren jeder, fo gut es iw der Eile anging, feine cigene 
Dispofition traf. Die Kavallerie dex Garde zeichnete ſich 
vorzüglich dabei aus, fie brady durch die vorderſten 
ruſſiſchen Linien und attafirte das zweite Treffen | zwie 
ſchen Eilau und dem Vorwerk Auflappen, im Rücken; 
aber die ruſſiſchen Maſſen. widerſtanden, ihre Reiterei 
attakirte die franzöſiſche und dieſe mußte weichen; das 
fühne Unternehmen der Garde-Kavallerie koſtete ihr 
viele Leute, Der ruſſiſche Bericht ſagt, daß nur 18 
Mann entkommen wären, und dieſe beſtimmte Angabe 
Hat mehreren Geſchichtſchreibern ſo gut gefallen, daß 
ſie ſie, unbekümmert um die Zweifel, die jeden denken. 
den Leſer bei dieſer Zählung anwandeln müſſen, nache 



geſchrieben haben; das" franzófifhe Bulletin vefircherć 
dagegen „“ daß die Leichname der hundert Gefallenen 
der Garde, mit Tauſenden von getódteten Feinden umge- 
ben geweſen und der Anblick dieſes Theils des Schlacht- 
feldes Entfegen erregt habe. Die Wahrheit dürfte hier 
niche ſowohl in der Mirte zwiſchen beiden Behauptungen," 
als'vielmehr nady-einer anderen Seite hin zu ſuchen 
fein, denn: das Reſultat dieſes verwickelten heftigen 
Kampfes. wat, daß die Ruſſen das Feld behaupteten, 
was jedoch nicht :ohne bedencenden Verluſt und nicht 
ohne einige Erſchütterung abging, daß das Augereau- 
ſche Korps nach großem Verluſt zurückgeſchlagen, die 
Kavallerie von dem Soultſchen Korps und den Bat- 
terien bei Cilau aufgenommen wurde, und des Kaiſers 
Jdee, auf dieſe Art ſeinen Zweck zu erreichen, fehlge- 
ſchlagen war. Die ruſſiſche Anordnung, die Infan- 
ferie der Reſerve im zwei größen Maſſen zuſammen zu 
Halten: und. die größere Hälfte der Kavallerie, circa 
100 Sdwadronern, disponibel zu behalten, bewährte 
ſich hier aufs beſte; indem baran der energiſche An-' 
griff. des Großherzogs von Berg ſcheiterte, obgleich 
wohl nicht geleugnet werden: Fann, daß mehrere rufe 
ſiſche Kavallerie und Infanterie- Regimenter durch jee’ 
nen Angriff. übel zugerichtet. worden waren, und deve! 
ſelbe, wenn auch ſeinem Hauptzweck nach mißlungen," 
doch Feinesweges ganz umſonſt geweſen war. Ebenſo 
unleugbar "beweiſew die nach Petergburg geſchiten 5 
Adler, daß einige franzöſiſche Infanterie - Regimenter 
den Angriffen der Ruſſen unterlagen. 

„Während dieſe „Gefechte im Centrum der Armee 
geliefert. wurden, hatte das Korps des Marſchalls 
Davouſt das vor dem ruſſiſchen linken Flügel bei Sete 



pällen aufgeftellte Korps des Generals Bagabont 
wiederholt “angegriffen und endlich über Klein-Saus-' 
garten gegen Aufklappen und Kuſchitten zurückgeworfen. 
Davouſt beſetßte die Höhenrücken bei vem Dorfe Gans.’ 
garten, und 40 dort aufgeſtellte Geſchüße beſchoſſen den 
ruſſiſchen linken Flügel ſo wirkſam, daß er hinter Au- 
Flappen zurücwich und mehrere Abtheilungen ziemlich 
aufgelöſt den'Rückzug antraten. So ſtand die Sache 
zwiſchen 1 und 2 Uhr, als bie Spike des preußiſchen 
Korps bei Althof anlangte.» Der rechte Flügel und die 
Mitte der Ruſſen hatten, wiederholten heftigen An- 
griſſen widerſtehend /  ibte ca aa behauptet; der 
linfe war "gewichen. ? 

Das preußiſche Korps: war as dem Gefecht von 
Waltersdorf den 6. und 7. Februar über Eichholz 
nach Huſſehnen marſchirt.“ Obgleich der Feind der 
Arriergarde folgte und. täglich ein Angriff zu erwarten 
war, fo wurde das Korps doch jeden Abend in meh- 
rere Dörfer vertheilt; die mangelhaften Verpflegungs- 
anſtalten und die Abſicht, den Trüppen auf dieſe Weiſe 
einige Erholung bei den äußerſt beſchwerlichen Mär- 
ſchen zu verſchaffen, begründeten dieſe Maaßregel, die 
an und für ſich nichts weniger als tathfam erſcheinen 
dürfte... Auf den 8. Februar war das Rendezvous 
des Korps früh um 6 Ube bet Huſſehnen beſtimme. 
Der Feind hatte am Teen das Korps nicht gedrängt, fo- 
gar die Bagage, die matt ſhon, um den Marſch der Trup- 
pen zu beſchleunigen, aufgegeben und ohne Bedeckung 
gelaſſen hatte, Fam ungeſtört nach, jedoch erreichte die 
Diviſion des Generals Pls6s *) die ihr angewieſenen 

*) Beſtehend aus 12 Bataillonen, 20 Sdwadronen der (ſehr 
tdwaden) preußiſchen Infanterie: Regimenter: Plös, Ruits, 



Quartiere fo ſpät, daß der General, um den Truppen 

nur einige Stunden Rube zu laſſen, niche zur beftimm- 
ten Zeit auf dem Sammelplag eintreffen konnte. Dieſe 

Diviſion nahm deshalb feinen Antheil an der Schlacht. ) 
Gegen 8 Uhr ſeßte ſich das Korps links abmar- 

ſchirend. in Bewegung; es beſtand aus nachbenannten 
Truppen, und marſchirte.in folgender Ordnung: 

3te Diviſion General Auer. 
10 Esfadrons Auer Dragoner. 
ANE Towarczys. 

-4F reitende Batterie, 

430 Pferde dieſer Stegiinóctó” alg 
Spike der Avantgarde. vor ſich. 

2 Qe Diviſion General Rembow. . 

3 Batls,. ruſſiſchen Regts.. Wyburg. 
2. + Regs. von Schöning. 

4 14 Grenadier-Barl:“ Schlieffen. 
„Aſte, Diviſion General Diericke.. 
— 14 Grenadier-Batl. Fabeky. + 

- 2 Batls. Regts. Rüchel. 
5 Eosfdrs:- '"Baßko Dragoner. 
5 - Wagenfeld» Küraſſiere. 

X reitende Batterie: 
Arviergarde General-Major Prittwig. 

1 Füſilier-Batl. Stutterheim. . 
5 Esfkdrs. Prittwig Huſaren, 

| 4 reitende Batterie. 

Zuſam, 35 Esfkdrs,, 25 reitende Battr., 10 Baris, 
incl. 3 ruſſiſche. 

; Der 
einem Bataillone Chlebowsky, den Reſten von 4 Füſilier« 
Bataillonen , einem ruffifhen Infanterie- Regiment, 5 Sdhwas 
dronen EſebeX Dragoner und 5 Sdwor. Prittwitz Huſaren. 
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„Der General L'Eſtoeq hatte in der Nacht vom Ge 
* neral Bennigſen den Befepl erhalten, zw ihm zu ſtoßen 
und fic) bei Althof auf dem rechten Flügel der rufie 
ſchen Armee aufzuftellen; er wollte gu dem Ende den 
nächſten Weg von Huffehuen’ über Wakern, Schlau- 
tienen, Görfen nach Althof marſchiren, aber kaum hatte 
die Avantgarde das Dorf Wakern paſſirt, ſo zeigte fich 
der Feind in der rechten Flanke der Kolonne*). Es war 
dies das Ney'ſche Korps, welches, auf der Straße von 
Landsberg nach Königsberg über Bornehnen durch den 
Eilau'ſchen Forſt vorrücfend, das preußiſche Korps in 
ein Gefecht verwickeln, gegen Königsberg drängen und 
von der Vereinigung mit den Ruſſen abhalten wollte, 
Der General LEſtocq ließ. die Kavallerie und reitende 
Artillerie der Diviſion. Auer bei dem Dorfe Schlautie- 
nen aufmarſchiren und. das Gebólz bei Wakern durch 
fünf Kompagnien Infanterie beſeßenz. es gelang durch 
dieſe ſehr zweckmäßign getroffene und mit rühmlicher 
Tapferkeit ausgeführte Maafregel, den Feind abzu- 
Halten, fo daß die Kolonne, ſich links (nördlich) ge- 
gen Pompiken wendend, ihren Marſch fortſezen konnte, 
Die Arriergarde (Brigade Prittwiß) war während 
dieſes Gefechts noch „zwiſchen. Wakern und Huſſehnenz 
als fie -Wafkern erveichte, hatte ſich der Feind bedey- 
fend verſtärft und eine Kolonne gegen ſie dirigirt; der 
Hauptmann v. Kraufenecé, Gifilier- Bataillons Sue 
terheim, ging mit ſeiner Kompagnie ihr entgegen, und 
es gelang den tapfern Füſilieren, ſie aufzuhalten, doch 
mußten dieſe endlich der Uebermacht weichen, und der 
General Prittwiß ward gezwungen, ſich gegen Kreug- 

- *) S. Scrötterſche Karte von Preußen Sect, XI. 
IT. [4] 
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burg zu ziehen, ohne dem Korps folgen zu können, ſo 

daß auf dem Schlachtfelde von Eilat nur 9 Batailloe
 

ne, 29 Schwadronen und 2 reitende Batterien, in 

Summa 5584 Preußen, ins Gefecht kamen. 

Eine andere feindliche Kolonne folgte dem Korps 

nach Pompiken und griff dies Dorf aw, welches das 

Grenadier- Bataillon Fabecki beſeßt hatte; neben de
m- 

ſelben ward eine Fuß-Batterie, gedeckt durch das Ku
i- 

raſſier = Regiment Wagenfeld, aufgeſtellt und der Angriff 

abgeſchlagen, fo daf der Marſch fortgeſeßt werden 

fonnte. Da aber der Feind den Marſch cotoyirte und 

General LEſtocq ein allgemeines Gefecht: vermeiden 

mußte, um das Schlachtfeld zu erreichen und dem er- 

haltenen Befehl zu genügen, fo ward der Marfdy vow 

Pompiferr über Leiffen und Graventhienen’ nach Alt- 

hof dirigirt, wodurch zwar pp ein "Umweg gee 

macht, dagegen aber das Thal bei Goerker vermieden 

und dem nochmaligen Angriff des überlegenen Feindes 

ausgewichen wurde. Da von der franzöſiſchen Seite 

der Zweck des Ney'ſchen Korps ſeyn mußte, Die Preu- 

ßen, ehe ſie die ruſſiſche Armee erreichten, in ein Gee 

fecht zu verwicfeln, ſo wäre es hier ſehr zweckmäßig 

geweſen, von Schlautienen aus vorzubiegen, was, wenn 

Marſchall Ney eine hinlänglich ſtarke Kavallerie hat- 

te, ſehr gut durch ſie zu bewerkſtelligen geweſen ware, 

indem dieſe gerades Weges. gegen Leiſſen geſchift wor- 

den wäre, mit dem Auftrage, die Spiße der preußiſchen 

Kolonne feſtzuhalten, während die Infanterie-Diviſio- 

nen ſie in der Flanke und Queue zu faſſen ſuchten; 

überhaupt mußte das franzöſiſche Korps, ſeinem Zwe 

gemäß, rechts aufmarſchiren, ſtatt fich linfs auszudeh- 

nen. Die vorhandenen dürftigen Nachrichten laſſen 
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es ungewif, wie viel Reuterei ſich bei dem Mey febern 
Korps befand; die obige Aeuferung ſoll deshalb nicht 
ſowohl ein Tadel als eine unpartheiifche Anmerfüng im 
Allgemeinen über Fälle dieſer Art ſein. sce 

Als das preußiſche Korps bet Althof anlangee, um 
1 Ube Nachmittags, war, wie oben gefagt, det linfe 
Flügel der Ruſſen hinter Kuſchitten zurückgedrängt. 
Bennigſen fürchtete, daß dort die Sclacht durch fort- geſeßtes Vordringen des Davouſtſchen Korps entſchie?“ 
den werden würde, und es war eine nur zu gegrün dete Beſorgniß, daß ſie, ſobald“ man ſie aufgab, mier 
großem Verluſt, ja ſogar mit einer totalen Niederlage | 
endigen würde; der rechte Flügel hatte den feindlichen 
Anfällen widerſtanden, und hier ſchien die Gefahr min- 
der dringend, [obgleich die Hauptſtraße nach Königsberg, 
von dem Schlachtfelde durch Schloditten und Schmo- 
ditten führt, und eben da ein Angriff des nunmehr 
anrückenden Ney'ſchen Korps zu erwarten ſtand. 'Ben- 
nigſen befahl, daß das LEſtocqſche Korps hinter der 
Front der Ruſſen nach ihrem linken Flügel marſchiren 
ſollte. 

g 
Dieſem Befehl zu Folge richtete das Korps, in 

3 Kolonnen fovmitt, ſeinen Marſch unverzüglich auf 
Kuſchitten, welches Dorf der Feind bereits beſeßt batte, 
und begann ſogleich den Angriff, indem das Regiment Rüchel und bas ruſſiſche Regiment 'Wyburg, in Ko- lonnen formire, die Schüßen att der Spiße, das Re- Ziment Schöning das Dorf links laſſend, die Grenadiere 
tu, Linie formirt, zur Unterſtüßung folgend, vorgingen, 
während das Regimene Towarczys das Dorf von der andern Seite umging.  - 

Nach einer Reihe beiſpielloſer Unfälle und Verluſte, 



welche das preußiſche Heer! und das Reich ſeit 4 Mo» 
naten" betroffen , and ‘diefe Armee, die einſt, über das 
halbe“ wider ſie verbundene Europa ſiegend, die erſte 

der neuern“ Zeit genännt wurde, zu einem ſchwachen 

Häufchen reduzirk hatten, nach einem nur mit Müh- 
feligfeiten aller Art" bezeichneten Rückzuge von der 

Weichſel bis hierher, krönte hier zuerſt der Sieg die 
-Paniere wieder, an die er einſt mit zauberiſchen Banden 
gefeſſelt ſchien, und gum erſtenmale wichen und unter- 
lagen die Sieger von Auerſtädt gerade den Regimen- 
tern, die Friedrich, unverſöhnlich über ihr Weichen bei 
Zorndorf, lange Zeit den andern nachgeſeßt hatte und 
von denen Er ſchwerlich geglaubt haben möchte, daß 
gerade ſie, einſt den Kern des preußiſchen Heeres bilden 
wiirden. Das Dorf ward erobert, die feindliche In- 
fanterie, die es beſeßt hatte, mit großem Verluſt her- 
ausgeworfen, hinter dem Dorfe von der Kavallerie ange- 
griffen und völlig aufgerieben. Ein Adler fiel den 
nachſeßenden Towarczys in die Hände. 

Nach einem heftigen Infanterie- Gefecht, welches 
durch die Artillerie wirkſam unterſtüßt wurde, wich 
der Feind bis hinter Sausgarten und Aufklappen zurück. 
Die preußiſche Kavallerie fam nicht zu einem bedeu- 
tenden Angriff; ein Verſuch der franzöſiſchen leichten 
Reuterei ward ohne Erfolg abgewieſen. Das Dorf 
Sausgarten ward von den Franzoſen ſtark beſeßt und 
die einbrechende. Nacht machte dem Gefecht ein Ende; 
nur das Geſchüß- und Tirailleur- Feuer der Vortrup- 
pen dauerte bis gegen 9 Uhr fort. 

So war es der angeſtrengten Ausdauer des ruſſiſch- 
preußiſchen Heeres gelungen, das Schlachtfeld zu be- 
haupten, und den tódelichen Schlag zu pariren, den 



ihm der Gegner"zugedacht Batte*).. - Doch die ruſſiſche 
Armee hatte viel verloren; das. feindliche Feuer hatte, 
nach den ruſſiſchen Napportets, £7500 Mann getódreć 
oder verwundet; eine große Menge Soldaten hatte ihre 
Fahnen verlaſſen, und“da es gänzlich an Lebensmitceln 
fehlte, vom-Hunger getrieben, fic in die nächſten Dire 
fer zerſtreut; das Ney'ſche Korps hatte das Dorf Alts 
hof beſest, ſich links ausgedehnt, ſo daß. es den tuf 
ſiſchen rechten Flügel überflügelte und die Rückzugslinie 
bedrohte; die geſammte Zahl der disponiblen Trüppen 
betrug Faum 40,000 Mann, es war auf keine Verſtär- 
Fung zu vermag. denn die ſchwache Diviſion DIóg war 
gegen Kreushurg gedrängt, und in Nonigsberg war-nur 
eine ſchwache Befagung; hingegen war es zu fürchten; 
daß Napoleon das Bernadotte'ſche Korps heranziehen 
konnte» (was auch in der Nacht geſchah.)., wie Ney 
bereits wirflich'-da war. Mochte man den Verluſt det 
Franzoſen noch. fo hoch berechnen, fo war das Were 
hältniß dod) immer nod) zu ungünſtig für die Ruſſen, 
als daß man vorausſeßen konnte, Napoleon-werde ſeine 

| Pläne völlig aufgeben und'den Rückzug antreten; ohne 
dazu gezwungen zu ſein. Vielfältig iſt es behauptet 
worden, et ſei dazu entſchloſſen geweſen, habe bereits 
dazu Anſtalten gemacht, == beſtimmte Nachrichten dar- 
über mangeln, und wahrſcheinlich Fann man es une 

*) Wenig Beiſpiele dürften zu finden fein,’ wo eine verhltniß: 
mäßig fo ſchwache Abtheilung einer“ Armee, als hier das preus 
ßiſche. Korps, ſo verſchiedene und zugleich ſo bedeutende Dienſte 
geleiſtet hat. Das Ney'ſhe Korps ward dadurd bis Abends 
abgehalten, den rechten Flügel anzugreifen, ein Theil dieſes 

Korps gu der falflhen Richtung gegen Kreutburg hingezogen; 
endlid) auf dem Schlachtfelde angekommen, drängten die Preu- 
ßen die {don gelungene Umgehung des linken Flügels wieder 
durid, und ſtellten das Gefecht wieder her. 
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möglich finder, went man" bedenft,: im welchem gtellent 
Widerſpruch cin fo Eleimmithiges Alufgeben mit der 
entſchiedenen unbiegfamen Harenackigfeit: feben-wirde, 
die, derſelbe Mann zehn“ Sabre früher bei Arcole und 
ſeitdem überall im, Felde wie im Kabinet bewieſen hat. 
Stehen.zu bleiben, in der Hoffnung, dev Feind werde 
geben, obne- daß: man eit nochmaliges Gefecht lieferte 
und obne daf man auf einen ernſtlichen) Widerſtand 
'gefaßt.: war, wäre eit unverantwortlicher Leichtſinn ge- 
weſen. Cine: andere Frage iſt es, ob-es-möglich und 
tathfant geweſen ſei, den Feind durch einen erneuerten 
Kampf zu bezwingen; der General Knorring war die- 
ſer Anſicht: und: traf Anſtalten dazu, doch der Fomman- 
dirende "General ſtimmte ihm nicht bei; beide derun= 
einigten ſich -deghalb ;- der Rückzug ward-befohlen und 
noch in der Nacht .ausgeführt,: ohne vom Feinde beun- 

rubigt zu werden. Die Ruſſen gingen nach Königs- 
berg, L'Eſtocq, die Arriergarde bildend, nach Domnau. 
"m andetn Morgen folgten die franzöſiſchen Spit- 

gen; die Armee blieb bei Cilau bis zum-49ten. Die 
Kavallerie and die Vortruppen breiteten. ſich bis gegen 
den Pregel aus, doch i-Fand Napoleon es nicht. gera- 
then, feine. aaa zu verfolgen.. Auch ſeine Armee 
Harte viel verloren-und war der Ruhe und der Erho- 
lung „ſehr bedürftig; auch machte die Verwüſtung des 
Landes, die der Zug der Armee bezeichnet hatte, un- 
möglich, die Subſiſtenz des großen Heeres lediglich dem 
Glück und der Ergiebigkeit der Requiſitionen und Plün- 
derungen zu vertrauten, überdem war. die Jahregzeit fo 

übel , daß ſelbſt im güngſtigſten Fall jede Fortſebung 
Der Operationen der Armee große Opfer gekoſtet hättez 
insbefondere war die Reuterei, die ſeit dem Herbſt in 
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immerwährendem Marſche geweſen mar, ſehr herunter. 
Die Fränzoſen vernachläſſigten überhaupt die Pflege“ der 
Pferde; und. wenn jemals die Verhältniſſe eines Feldzu- 
ges verführeriſch waren; die Rückſicht auf dieſe Sorgfalt 
im Innern dev Truppen, «über: den Fortgang der Ope- 
ratiońen zu vernachläſſigen und bei Seite zu ſeßenz 
fo wat es: in dieſem Kriege. geweſen, wo von der Ilm 
bis zur Weichſel jeder forcirte Marſch neue Trophäen 
einbrachte und jeder, Renter taglich Gelegenheit fand, 
Heute ein friſches Pferd zu bekommen, wenn er geſtern 
das zu Schanden geritten, gedrückt oder verfüttert hatte, 
was ibn bisher getragen*). Jet hörte: dieſe Repro- 
duction auf, die Regimenter hatten eine Menge von 
unberittenen Leuten; vorzüglich waren die Dragoner 
größtentheils wieder Fußvolk geworden, nachdem ſie die 
in-Sachſen erbeuteten und requiviccen Pferde conſu- 
mirt hatten. 

-- Napoleon ſah fic) aus dieſen Gründen nach Win- 
terquartieren um. . Die um dieſe Zeit erfolgte Sendung 
des Generals Bertrand an den König, machte es da- 
mals wahrſcheinlich, es fet feine ernſtliche Abſicht und 
ſein Wunſch geweſen, einen Frieden einzuleiten, da er 
geglaubt, durch eine Fortſeßung des Kriegs wenig mehr 

gewinnen zu fönnen, wohl:aber das bereits Gewonnene 
wieder zu verlieren beſorgte; dies näher aufzuklären, ge- 
hört indeß nicht hierher; höchſt merkwürdig aber für die 
Kriegsgeſchichte und das ganze Kriegsweſen unſerer Zeit 
iſt die Thatſache, daß es Napoleon für nóchig hielt, bis 
an die Weichſel zurück zu gehen , um ſeine Truppen in 
Winterquartiere zu verlegen, und daß lediglich die Ueber- 

*) Die leidte Kavallerie - Brigade des Ney iden Korps verlor, 
had einer officiellen Angabe, in drei Monathen 239 Pferde. 



ſicht der großen in Elbing gefundenen Getreide«Vor- 
rache ihm die Möglichkeit eröffnete, an 'dev-Paſſarge 
ſeine Vortruppen aufzuſtellen und, mit der Armee auf 
dem rechten Ufer der Weichſel zu bleiben. “Waren jene 
Vorräthe gerettet worden, fo. war die Kunft des Nez 
quifitions- Syſtems zi Ende, ſo äber half dew Fran-: 
zoſen ein Magazin "aus der Moth, was freilichy“für 
andere Zwecke von andern Leuten gefüllt, den franzs- 
ſiſchen Verpflegungsbeamten keine andere Mühe machte, 
als die, es zu leeren. 

Dew 15. Februar rückte dies ruſſi ſche tbditgącde; 
nachdem mehrere kleine Gefechte“ zwiſchen der beider- 
ſeitigen leichten Reuterei vorgefallen waren, in denen 
die Ruffen die Oberhand ' behielten und die Kofaden 
viele Gefangene machten, unter den Generalen Markow, 
Pahlen und Lambert vor, griff die franzöſiſchen“ Vor- 
fruppen in Mansfeld , Wormsdorf und Lichtenhagen 
an und warf ſie mie Verluſt von mehreren hundert 
Mann zurück. Nach Napoleons üblicher“ Weiſe bil: 
dete leichte Kavallerie die“Vorpoſten, żuć deren nächſten 
Unterſtüßung eine Dragöner-Diviſion' aufgeſtellt war. 
Der Großherzog b. Berg hatte, als oberſter" Befehls- 
haber der Reuterei, ſowohl die Vorpoſten als deren Line 
ferſtüßungstruppen unter ſeinem Kommätivo3"erſollſelbſt 
bei dem Gefechte gegenwärtig geweſen ſein.“ Gegen den 
Rath des Marſchalls Mey war er mit 40 Schwadro- 
nen über den Friſching gegangen; die gewagte Stel- 
lung würde verdoppelte Wachſamkeit erfordert haben; 
aber die franzöſiſchen Vorpoſten, nachläſſig, wie ſie in - 
ihrer übermüchigen Sicherheit, häufig zu ſein pflegten 
wurden unvermuthet angefallen, die nächſten Unter- 
ſtüßungen ebenfalls, ſo wie ſie anlangten, in ein übles 
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Gefecht“ verwickelt und das Ganze über den Frifhing 
zurückgeworfen, inter welchem Fluſſe die Infanterie 
der Avantgarde ſie aufnabm*). — em 

Den 16ten verließen die Franzoſen die Ufer des 
Friſching - Fluſſes; den £9ten auch die'Gegend von Eilau. 
und nahmen folgende Stellung, welche ſie mit einigen 
Abänderungen bis: zum: Anfang "Mai. behielten. * 
"Das 1 ſte“ Korps (Bernadotte) Hauptquartier 
Preußiſch- Holland, befegte die untere Paffarge, wo 
bei Braunsberg und» Spanden Brücenköpfe angelegt 
wurden, und dehnte ſich bis Elbing aus. 9 

Das Ate Korps (Goulet) ſchloß an jenes an und . 
nahm ſeine Quartiere in der Gegend von Liebftade, 
Mobruugen und Liebemühl, ſeine Vorpoſten an der 
Paffarge, wo bei Elditten und Lomitten ebenfalls 'Brü- 
>enſchanzen angelegt wurden.“ A z 

Das Ce (Mey) Gurtſtadt; ſeine Avantgarde itt 
Heilsberg ;“vön "wo fie “ſpäter vertrieben wurde. Dies 

- Korps bildete die Avantgarde der 'Armee, und ein 
Bli> auf die Kapte zeigt, daß der Punke zwiſchen der 
Alle und Paſſarge ſehr ſchicflich dazu ausgewählt war. 

Das 3te (Davouſt) Hauptquartier Allenſtein, ſeine 
Vorpoſten an der obern Alle und bis zum Omulef. 
*) Der ruſſiſche Armee s Beſchl, datirt Eilau 24. Februar, er- 

wähnt dieſes Gefechts, indem er daſſelbe als eine unmittelbare 
Solge der. Schlacht. von Eilau- darſtellt. ,, Umſonſt: bemühte ich 
mich — heißt es darin — fie (die Franzoſen) unter die Mauern 
von Königsberg zu loden, um dort ihren gänzlichen Unters 
gang äu bereiten; nur 12 Regimenter unterſtanden ſich + vor: 
guriden, und fanden ihr Grab, denn ſie wurden entweder ver: 
nidtet oder gefangen, “' Die Rhetorik überragte bei Abfaſſung 
dieſer Verkündigung die hiſtoriſche Richtigkeit gewaltig: Man 
hätte ſo die franzöſiſchen Bulletins nicht überbieten, nicht 

- "gleiche Waffen. anwenden ſollen, die nur zu bald ihre Wirks 
famkeit verlicren, : ; 



- SDas Kaiſerliche. Hauptquartier ſammt der Garde 
in Oſterode, wo es bis zum 45. März blieb, und dann 
nach dem Schloſſe Finkenſtein zwiſchen. — und 
Rieſenburg verlegt: wurde”), + 

Die ſchwere Kavallerie ward größtentheils hinter 
die Linie vertheilt, | 

Das Sle Korps, interimiftifd) vom General 
Savary, nachher vom Marfchall Lannes “ſpäter von 
Maſſena kommandirt, ſtand am Omulef und“ Narew 

dem - Eſſenſchen Korps gegenüber; mit dem es den 
16. Mai das Gefecht von Oftrolenfa hatte; nachher 
unternahm dies Korps, obgleich es durc<; Baiern und 
Polen auf. 48000 Mann verſtärkt wurde; und dem 
ihm entgegenſtehenden ruſſiſchen dreifach — war, 
nichts. Erbebliches mehr. 

Das 10te Korps-(Lefevre) machte Anſtalten zur 
Belagerung von Danzig. 

Ein polniſches Korps unter dem General 
Zayoncze> ſtand bei Neidenburg, das-8te- Korps der 
großen Armee (Mortier) in Phrtmneun) das Ite (Prinz 
Jerome) in Schleſien. 

Die ruſſiſch -preußiſche Armee folgte dem Rückzuge 

des Feindes; das preußiſche Korps ward auf dem rech- 

ten Flügel, dem franzöſiſchen linfen an der Paſſarge 
gegenüber, aufgeftelle; das Hauptquartier des Generals 

L'Eſtocq in Heiligenbeilz die ruſſiſche Hauptmacht bee 
40g Kantonirungen in der Gegend von Bartenſtein, 

Schippenbeil und Heilsberg, wo ihr Sammelplas be- 

*) Das 7te Korps, (Augereau) ward aufgeldft. Napoleon. ſoll 
mit dem Benehmen des Marſchalls bei Eilau unzufrieden ges 
weſen fein; er verließ die Armee, dis Truppen wurden in 
die andern Korps vertheilt. 
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ſtimmt. wurde; Detachements: hielten Verbindung mie 
dem Cſſenſchen Korps am Narew. Jn dieſer Stellung 

- vergingen. drei Monate in unthatiger, nur von unbes 
deutenden Bewegungen und kleinen Gefechten untere 
brochener Ruhe, während der Feind Danzig belagerte. 

- Benn die Eroberung dieſer wichtigen Feſtung jeść 
offenbar der Hauptzweck des franzöſiſchen Kaiſers war, 
wenn mat ihm Recht geben. muj, dag er vorläufig 
dieſe für die Sicherung ſeiner Operation fo nothwendige 
Eroberung abwartete, und während der Zeit, die dazu 
erforderlich) war, ſeiner Armee die Ruhe und Erholung 
gewährte," deren fie ohne Zweifel. bedurfte, wenn man 
überzeugt ſein konnte, daß. dieſe Zeit der Ruhe von 
ihm zur Juſtandſeßung,: Verſtärfung und zur Vorbereis 

tung auf fünftige Unternehmungen benußt wurde, wenn 

während. deſſen die wenigen. noch übrigen Stüßen der 
preußiſchen: Herrſchaft in Schleſien und Pommern an= 
gegriffen und allmählig überwältigt wurden; fo war 
es in die Augen. fallend entſchieden, daß die Alliirten 
dem bedrängten Danzig zu Hülfe Fommen, daß ſie vor 
deffer Fall, vor dev gänzlichen Unterwerfung Schle- 

fiens und Pommerns dem Kriege eine andere Wendung 

gu geben verſuchen, oder daß fie die Hoffnung überhaupt 
aufgeben, «nd: durch einen Friedensſchluß noch größern 
Verluſt abwenden mußten. 

Der König von Preußen hatte die Jhm durch Ber- 
frand Überbrachten Vorſchläge zu einem Separatfrieden 
Fein Gehör gegeben, da der Bruch des Bundes mit 
Rußland: und..England die erſte Bedingung war und 
Er die Treue jedem Vortheil und das ſchlimmſte Ende 
des Kampfes einer Zurücknahme ſeines Wortes vor- 

. 4083 der Kaiſer von Rußland begab ſich ſelbſt mit ſei- 
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nen Garden zur Armee, deren Abmarſch von Petersburg 
Differenzen mit Schweden verzögert“ hatten. Er ſprach 
unzweideutig ſeinen Willen aus, ſeine ganze Macht auf- 
zubieten; man hoffte, Oeſtreich zur Theilnahme an dem 
Kriege gegen den gemeinſchaftlichen Feind des alten 
Europa zu bewegen, die ſchwediſche Garniſon in Stral- 
fund erhielt Verſtärkungen und follce durch eine of- 
fenfive Unternehmung eine Diverſion in Pommern 
machen, England verſprach anſehnliche Unterſtüßung au 
Geld und Material, auch ſollte ein engliſches Korps 
nach dem Kontinent“ „geſchickt „werden; es war Feine 
Rede von Frieden, man. 'mußte alſo WE Krieg mit 
Nachdruck betreiben. i 
Um die Franzoſen. über die Weichſel zu. treiben, 

Danzig zu entſeßen und jenſeits der Weichſel. eine 
kräftige Operation zu führen, bedurfte es eines, viel- 
leicht mehrerer Siege. Es. war keine Hoffnung, „durch 
Manövers dieſen Zwec zu evteichen; die Mawier der. 
erſten Revolutions- Kriege, auf der ganzen Frontlinie i in 
vereinzelten Detachements vorzugehen, und eiite Neihe 
einzelner Angriffe zu unternehmen, war, ſeit Napoleon, 

die franzöſiſche Armee führte, verſchwunden... .überdem 
haben die Ruſſen nie darnach verfahren, vielmehr ha- 
ben ſie gerade in derſelben Schule, wo'"Lascy ſein 
Syſtem gebildet und gelernt haben ſollts; in dew Krie- 
gen mit den Türken, das entgegengeſeßte angenömmen, 

- ſich möglichſt, auf einem Fleck concentrirt, zuſammen 
zu halten; man mußte, wenn überhäupt etwas geſchehen 
ſollte, gegen eines der franzöſiſchen Korps 'den Haupt- 
angriff richten, die andern feſtzuhalten ſuchen und den 
Grundſaß divide et impera (theile und gebiete) aus der 
Diplomatik in die Kriegskunſt divide et vince (trenne 
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und ſiege) übertragen. Man konnte ſich jedoch auf den 
Erfolg einer geſchiften Anwendung dieſes Princips 

nur in ſo fern verlaſſen, als der “erſte Schritt dadurch 
erleichtert oder geſichert worden wäre. Mochte man 

die Richtung nach Preußiſch-Holland und nach der — 

untern Weichſel, oder die auf Liebſtadt und Mohrungen, 

oder die gegen den franzöſiſchen linken Flügel auf Gil- 

genburg, oder Neidenburg nach Thorn zum Hauptangriff 

wählen, mochte man für den Fall eines Rückzugs ſich 

auf Königsberg oder auf die lithauiſche Seelinie bas 

ſiren, in jedem Fall mußte man darauf gefaßt ſein, 

der franzöſiſchen Hauptarmee über kurz oder lang in 

offener Feldſchlacht die Spige gu bieten. Nichts war 

natürlicher, als daß eine Erwägung, ob die alliirte Armee 

dieſer Aufgabe gewachſen ſei, dem Entwurf einer Opera- 

tion vorangehen mußte, und da nach dem Rapporte vom 

20. Februar die geſammte Macht der zuſſiſchen Armee, 

mit Subegriff des Effenfchen Korps und der dazwi- 

ſchen ſtehenden Detachements, 68867 Kombattanten*), 

das L'Eſtocqſche 42000, folglich das Ganze in runder 

Summe 80000 Mann ausmachte, ſo mußte eine an- 

ſehnliche, ſchnelle. und tüchtige Verſtärkung die erſte 

Forderung des Feldherrn ſein. 

*) Die Hauptarmee, die bei Eilau gefochten hatte, betrug in 

dieſem Zeitpunkte; : 

- 34 QnfanteriesRegimenter 22737 Kombattanten 
9 Jäger - Regimenter . 3477 ; 

26214 Infanterie 
3 Regimenter Kuiraſſiere 914 Kombatt« 
10% $ Dragoner 4042 s 

6. s Hufaren . 2795 $ 

Rofaken 552 . 

; 12085 Reuter 
EE: 4: Pome Ras r iR AA 

oe Total 40867. 



Um die Regimenter vollzählig zu machen, deren 
viele ſeit Auſterlis ohne Erſaßmannſchaften geblieben 
und nunmehr aus drei Bataillonen zu einem kleinen 
Bataillon geſchmolzen waren, gehörten 74,000 Rekru- 
teń. Jm November 1806 war die Errichtung einer 
Landmilis befohlen worden, die 661,000 Mann zählen 
ſollte; die Repartition auf die verſchiedenen Gouverne- 
ments und die Orgäniſation auf dem Papiere war fo- 
fort ins Werk geſeßt worden. Cine Ufafe vom 21ſten 
März beſtimmte 200,000 Mann davon zur Verſtär- 
Fung der aftiven Armee. Man wollte aus dieſen neue 
Diviſionen bilden, zu deren Organiſation jedes Jufan- 
tevie- Regiment 1 Kompagnie, jedes Kavallerie - Regi- 
ment 1 Esfadron abgeben und zurückſchi>en ſollte. 
Bei der ungeheuern Ausdehnung des Neichs und dem 
größen Spielraum, den jede Unregelmäßigkeit, Nach- 
läſſigkeit und Mißbrauch in den koloſſalen Verhältniſſen 
finder, war dieſe Organiſation eben fo weit ausſehend, 
als die Frage: ob denn jene auf dem Papier verzeich 
neten 661,000 Menſchen und die zunächſt zur Armee 
beſtimmten 200,000, wirklich disponibel oder wo ſie 
geblieben wären? wohl ſchwerlich von irgend“ einem 
Sterblichen genügend beantwortet werden Fonnte, da 
jeder, der damit zu thun gehabt, wohl etwas davon 
wiſſen mochte, aber der allwiſſende Gott allein das 
Ganze dieſer verwickelten weitläufigen Procedur überſah. 

Der General Bennigſen wollte, man ſollte die Leute 
ſchien wie ſie waren, unererziert, im ſchlimmſten Fall 
auch unmontirt, er hoffte, ſie bei der Armee kleiden und 
Dreſſiren zu können; er verlangte ſogar ſeine Entlaſ- 
ſung, da ſeine Forderungen nicht erfülle wurden, aber 
er erhielt Vercröſtungen von einer Zeit zur andern, und. 



— 63 — 

bis zum Anfang Mai von den angeblich ausgebobenen 
660,000 Mann circa 6500, alſo ein Hundertheil jener 

monſtröſen. Angabe. 
Außer dieſen 6500 Rekruten erhielt bie Armee bis 

zum Mai Verſtärkungen: 
Die kaiſerlichen Garden = + 15080 Mann: 

' Zwei Jnfanterie- Regimenter - 2500 « 
Wiedergeneſene Kranke*) .-. = 3000 e: 

Rofacken, Kalmicen, Baſchfiren 8000 ' « 
Neuformirte preußiſche Truppen 10000 - 

; 38500“ - 

alfo in Summa - 45000 Mann. 

Davon iſt für die Periode, wo die Operationen 
wieder anfingen, abzurechnen: an Kranken (deren Zahl 
im Frühjahr fich auf 6000 belief), an Verluſt in den 
Gefechten in der Gegend von Heilsberg, Guttſtadt, Al- 

lenſtein, Braunsberg, Oſtrolenka, auf der Nehrung 
und bei Weichſelmünde c. gegen = > + * 40000 M. 

Detachements nach Danzig = 3000 
und nach Pommern s = 5000 

8000 - 
Deſerteurs Preußen und Ruſſen = = 1500 - 

circa = 20000 M. 

Demnach betrug im Mai die ganze Mache, incl. des 
Korps am Narew, das auch einige Verſtärkungen er- 
halten hatte, circa 120,000**) Mann. 

Der Grund, weshalb die Ruſſen bis zum Anfang 
des Juni niches unternahmen, war demnach das Ab- 

*) Von den Bleffirten von Eilau ſtarb bei weitem die .Mehr«. 
zahl wegen der Kälte und gdnglihem Mangel an Pflege. 

“*) Die neuformirten Diviſionen , angeblid) 35000, eſſectiv 16000 
Mann, kamen :erft am Niemen-zur. Armes«.. 



warten von Verſtärkungen, an und fir fic) unſtreitig 
der wichtigſte, der dafür angeführt werden kann, der 
jedoch hier um fo weniger zureichend- genannt werden - 
Fann, da das Warten das Verhältniß nicht verbeſſerte. 

Ein zweiter Grund wat der Mangel an Lebens- 
mitteln. Die Armee lebte in ihren Kantonirungen aus 
Magazitten, die durch Auffauf und Lieferungen vom 
Lande nochdirftig erhalten wurden; bei jeder Bewe- 
gung vorwärts, mußte darauf gerechnet werden, we- 

nigſtens einigen Bedarf mitzuführen, da man nichts 
in dem vom Feinde ausgezehrten Lande gefunden hät- 
te; es gebrach gänzlich an allen dazu erforderlichen 
Anſtalten. Obgleich es ein nichts ſagender Ausſpruch 
ſein würde , zu behaupten, es ſei dieſem Uebel nicht 
abzuhelfen geweſen, ſo würde eine Unterſuchung, 
ob und wie der kommandirende General ihm abhelfen 
fonnte, uns zu weit führen und in eine Betrachtung 
der ofonomifchen Verhältniſſe. der Armee, der Kom- 
miſſaire, Lieferanten und der in dieſen Angelegenheiten 
hauptſächlich intereſſirten Perſonen verwickeln, die zwar 
allerdings zur Kriegs - Geſchichte gehört und oft nur 

_ allzu ertſcheidenden Einfluß auf die Strategie gehabt 
- Hat, doch aber unferm Ziele zu fern liegt, als daß wir 
uns berufen fühlten, ſolch vielfach und. nicht überall 
mit zarten und reinen Banden geflochtenen Knoten 
durch eine weitläufige Darſtellung zu löſen. 

Das Wichtigſte, was während der drei Monate 
März, April und Mai unternommen wurde, war der 
Verſuch zur Unterſtüßung Danzigs durch den General 
Grafen Kamensky*), wozu ein preußiſches Detachement 

unter 

3) Den roten Mai ſegelte Samensty mit 6600 Mann von Pil- 



unter’ Set Oberſt Bilot auf det friſchen Nehrung mitwirker ſolltes dieſer Verſuch ſchlug bei einem grofiett Mißbverhältniß der Kräfte fehlz ſeine ſpecielle Betrach- fung Fant hier füglich "übergangen werden, wie wir auch den denkwürdigen Kampf. um Danzig, als -unſes rem Zwecke fremd > übergehen. 
- In der erſten Hälfte des Mai ſchien es, als wollte man es unternehmen, durch einen Angriff mie ganzer Mache die bedrängte Feſtung zu retten; die rüſſiſche Hauptarmee ward den 42tet Mai bei Heilsberg ver- ſammelt, und wie das belebende Frühlingsgefühl das Ungemach des Winters vergeſſen macht, fo erweckte dieſes Zeichen wieder erwachender Thätigkeit die Gemü- ther, die in der dumpfen unbehagliden Ruhe elender RKantonivungen: in dem ausgefogenen Lande, mit be- denflichen Erwartungen ihrem „Schickſal entgegen ge- ſehen hatten. - Die Monarchen begaben fich zur Armee; ihr Erſcheinen, das eines etfteulichen Eindrucks bei ihren Heeren nie verfehlt hätte, ward als ein Merkmal angeſehen, daß die Hinderniſſe und Bedenflichfeiten, die bis jegt die Armee gefeſſelt hatten, nun gehoben wären oder gehoben werden würden, und freudig be- 

Stifter die Truppen die verehrten Herrſcher , indem alle. unbedenklich - und einſtimmig die Anſtrengungen und Gefahren der Schlachten und der Märſche der Fortdauer dieſer unheilſchwangeren, unerquicklichen Ruhe vorzogen. Ses 
Aber ſchon am 14ten ward dag Lager bei Heilsberg Wieder aufgelößt,. die Truppen Fehrten in ihre Quartiere 
lau ab, landete den 12ten in Neufahrwaſſer , griff den 15ten vergeblich. an, wartete die Kapitulation von Danzig ab und kehrte den 25ſten nach Pillau gurud. JEZ | | [5] 
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zurück, die Monarcher veiften wieder ab, tnd bie Nady: . 

richt von der am 25. Mat geſchloſſenen Kapitulacion 

von Danzig, fhlug alle Hoffnungen nieder. 4 

Indem mit dem-Verluſt der Feſtung der nächſte 

_ awe, den man „von.einer offenſiven Operation gehofft 

hatte, verſchwand, wardizugleich Die Beforgnig um ſo 

ſicherer, daß Napoleon nunmehr ſeine fernern Plane 

verfolgen und die Ruhe unterbrechen werde, indem 

er, verſtärkt mit den zur Belagerung verwendeten Trup- 

pen, ſelbſt angreifen würde. Es wat bie Hddhfte Beit, 

jeść noch die weitläufige. Auſſtellung des Feindes zu 

benußen, und. es ward-beſchloſſen, dieſen Moment noch 

„zu ergreifen. E 75 Se 

- Die rite zog fid) Anfangs Juni. nodymals. gue 

ſammen und frond am Aten auf folgenden bunften :*) 

4) Die Avantgarde, vom General- Lieutenant Fürſt 

Bagrathion Fommanditt, 6 Regimenter RKofacten; 10 

Scdwadronen Huſaren, 42 Bataillons, (9 ſehr ſchwache 

Jäger-, 5 Infanterie- Regimenter, einige Batterien“) 

bei Launau (auf dem SBege von Heilsberg nach Worm- 

dit an der Mile). - = ; 

2) Die Haupt- Armee, 42 Bataillons, 140 Schwa- 

dronen (rirca 11,000 Pferde), 6 Fuß - Batterien, 3 vei- 

tende; bei Arengdorf auf dem Durchſchnittspunkt der 

Straße von Heilsberg nach Liebſtadt und ‘von Gurtſtadt 

nach Wormdie. 0 * uk 

3) Hinter derſelben | Meile davon bet "Benern, 

unter dein Großfürſten Conſtantin, Die 1 fle Diviſion (die 

kaiſerliche Garde nebſt 4 Linien- Jufanterie- Regimen- 

*) 6. Schrotterſche Karte Sect. X. und XI. 

**) Die Ruffen hatten damals bei jedem Bataillon 2 Geſchütze 

. eingetheilt, die hier nicht mit angegeben find. ' 



teti;” gufattimiew 28 Bataillons, 30 Sdwadronen 3:2 
x guf=, 1 reitende Batterie). 

4) Auf“ dem techtew Ufer der Alle zwiſchen Heils- 
berg "und Gurtſtade Fürſt Gorſchafow mit 12 Batls., 
20 Schwadr., 1-Batterie und 3 Koſac>en-Regern. 

-5) Dev General-Lieutenant Attaman Platow mie 
3 Bataillonen Jäger, 10 Schwädronen Huſaren, 9 Pulks 
Koſaken und 12 Geſchüge doniſcher reitender Artille- 
rie, ebenfalls auf dem rechten Ufer der Alle in der Ge- 
gend von Bergfried und Alt-Wartenburg, 43 Meile 
nördlich von Allenſtein. va 

6) Die Tee und See Diviſion, unter Befehl des Ge- 
nerals Dochterow, 24 Batäillone, 2-$ufi., 2 reitende 
Batterien, bei Neuhof und Wormbdit. Róże 

7) Das Korps des Generals Grafer Kattiensky*), 
12'Bataillone,Ruſſen, 27 Sdwadronen Preußen, bei 

' Lilienthal, 2 Meilen nördlich von Mehlſa>. : 
Eine Diviſion des L'Eſtocqſchen Korps unter dem 

General Rembow ſtänd bei Mehlſa>, das Gros dieſes 
Korps, welches überhaupt 26 Bataillone (incl: 45 ruſ- 
ſiſcher) 79 Schwadronen, 5 Fuß-Batterien, 5 reiten- 
de, 14 Regiments - Kanonen ſtark war, ſtand“ bei Hei- 
*) Diefer Graf Kamensky iſt derſelbe, der im. Jahre 1810 als 

- Fommanbdirender General in der Moldau ſtarb. Er war ein 
Verwandter des alten Feldmarſchalls, der den Oberbefehl 
führen fol'te, von dem oben die Rede geweſen if. Hätte das 
Sdidfat beide Perſonen verwechſelt fo würde der Feldzug 
fic) von Anfang an, ganz anders- geſtaltet haben. Er war 
in vieler Rückſicht ein ſehr ausgezeichneter Mann, unternehe 
mend, kühn, voll Eifer für die Sache, nichts deſtoweniger 
verſtändig bei den Anordnugen, beſonnen und Faltólicig im 
Gefecht; an der Spige der Armee würde er zu den ſhönſten 
Hoffnungen berechtigt haben; in dem untergeordneten Wir- 
kungskreiſe, den er einnahm, erwarb or die Achtung und Liebe Wher, die ihn näher kennen (ernten, 
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figenbeil und erhielt den. Auftrag, eine Demonſtration 

gegen Braunsberg und die untere, Dafjarge zu machen. - 

Die franzöſiſche Armee ſtand noch in, Der oder 

angegebenen Stellung: das 1ffe und 4te Korps längs 

der Paſſarge von Braunsberg bis in die Gegend von 

Liebſtadt, das 6te (Ney) bei Guttſtadt, Das 3te (Da- 

yout) bei Allenſtein, die Garde in dev Gegend von 

Oſterodez die Referve- Kavallerie größtentheils im ihren 

Quartieren zwiſchen der Paffarge und Mogat (fie bee 

ſtand jest, ohne die, den Snfanterie- Korps: zugetheil- 

ten leichten Brigaden (18 Regimenter), aus 14 Ree 

gimentern Ruivaffieren. 3 42 Schwadr. 

in [den Diviſionen Nanfouty, St. 

Sulpice und d'Eſpagne, und 4 Div. 

Dragoner Latour Maubourg, Klein, 

Walther und Brouffier, 16 Regt. 48 Schwadr. 

nebſt 8 leichten Regimentern 24 - 

114 Schwadr. 
hierzu die leichte Kavallerie bei 'den 
Infanterie- Korps 56 ig. 2 

Total 170 Schwadr. 

(gegen 17,000 Pferde.). 
Das 10te Korps, jest vom Marſchall Lannes fom- 

'mandirt Can deſſen Stelle Maffena das Kommando 
des Sten am Narew übernommen hatte) war im Marſch 
nach Marienburg, wo der Kaiſer den Sten, von Danzig 
fommend, e8 beſichtigt hatte; es beſtand aus: 

8 Bataillonen Grenadiere Spina 4. 
8 2 Voltigeurs 
8 = Diviſion Verdier. 
8 2 56 Schwdr. 2 Battr. Sachſen. 

32 MBatail. 5 Schwdr. 2 Batter. : 
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Das 8te Korps, (Mortier) war ebenfalls aus Powt- 

mern herangerückt und bereits bei Danzig angefom- 
men; beide Korps marſchirten den 6ten nach Chriſtburg 
Und von da über. Mohrungen zur Armee, zu der fie 
am Sten ſtießen. Für“ den Augenblick hatte indeſſen 
die ruſſiſche Haupt- Armee das Korps des Marſchalls | 

Mey allein gegen ſich, das zunächſt nur vom Aten und 
3ten unterſtüßt werden konnte, und zwar wäre die 
Unterſtüßung des leßtern wohl zu hintertreiben gewe- 
ſen, da von Allenſtein nach Guttſtadt auf dem nächten 

Wege über 4 Meilen, von dem ruſſiſchen Lager bei 
Arensdorf hingegen nicht volle 2 Meilen dahin ſind. 

Den Sten Juni Morgens drei Uhr fegte ſich' die ruſ- 
ſiſche'Armee näch folgender Anordnung in Bewegung: 

Die tfte Kolonne, 24 Bataillons, 4 Batterien, 
das Korps des Generals Dochtorow ſollte über Wormdic 
nach Olbendorf vorrücken, die feindlichen Poſten des 
Soultſchen Korps vom rechten Ufer der Paſſarge 'ver- 
treiben, den Fluß aufwärts bis in die Gegend von 

 €lbitten marſchiren und da (1 Meile von Liebſtadt) 
ſich aufftellen, um das Soultfche Korps feſtzuhalten. 

Die 2te Kolonne, 42 Bataillons, 140 Schwa- 
dronen 9 Batterien, (die Haupt- Armee) ſollte von Arns- 

dorf gegen Wolfsdorf marſchiren; von dort aus ſollte 
der Angriff auf das Ney'ſche Korps, in Verbindung 
mit dem Korps des Fürſten Bagrathion, näher“ bee 
ſtimmt werden; dies Korps bildete: : 
Die 3te Kolonne, 42 Bataillons, 6 Koſacken- 

Pulks, 10 Shwadronen Huſaren, und ſollte von Laue 
nau ſeinen Marſch auf Altkirch richten, einen Poſten 
bei Peterswalde ſtehen laſſen, bis dies Dorf genom- 
men und die dortigen verſchanzten feindlichen Poſten 
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umgangen ſein würden, deren Angriff in der Front 
ausdrücklich unterfagt wurde; von Altkirch ſollte: der 
Marſch gegen die feindliche Hauptſtellung, die man zwi- 
ſchen Glottau und Knopen vermuthete, fortgefest werden: 

Die Ate Kolonne, 12 Bataillons, 20 Sdwa: 
dronen, 3 Koſac>en- Regimenter, (Fürſt Gotſchafow) 
war beſtimmt, die rechte Flanfe des Ney'ſchen Korps 
anzugreifen; eine Brigade ſollte zur Unterſtüßung des 
Hetematn Platow detachirt werden, die Koſacken* Bore 
poſten wor den Dörfern Liebenberg , Sternberg und 
Stolzenhagen ſtehen bleiben, um: eine etwanige: (höchſt 
unwahrſcheinliche) Bewegung des Feindesigegen Heils- 
berg zu beobachten und aufzuhalten. 

Die Ste Kolonne, 3 Jäger - Bataillone, 9 »Ko- 
ſacken Regimenter, 10 Schwadronen Huſaren; 12"Ge- 
ſchüße, (das Detachement des Hettmann Platow)-ſollte, 
ſeine Vorpoſten gegen das franzöſiſche Ste Korps zwi- 
ſchen Willenberg und Jedwabno ſtehen laffend). bei 
Bergfried Die Alle paffiten und ſich dem = in dm 
Rinker werfen. 

Die 6te Abtheilung, 28 Bataillone, 308Schwa- 
dronen, 3 Batterien, (die Garden nebſt den zügetheilten 
Truppen) follte, in 2 Kolonten gerheile, von 'Benern 

- nach Petersdorf rücken, dort eine Srellung pac 
und die weitern Befehle erwarten. 

Wäre dieſe Dispoſition ohne Zeitverluſt ausgeführe 

worden, ſo würde vas circa 16,000 Mann ſtarke Korps 

des Matſchalls Ney*) von einer 'Arinee von 4120 Ba- . 
taillonen und 200 Schwädronen umfaßt worden ſein, 
während ein paar tauſend Koſaken in ſeinem Rücken 

*) Das Korps beſtand aus 3 Infanterie /, 6 leichten Kavallerie- 
und 4 Dragoner- Meginientern.
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die Kommarifationen.abgefdnitces hätten, Der Marz 
ſchall Ney, der fünf. Jahre (pater, injeiner. noch: weit - 
verjweiflungsvollerm Lage den Much nicht: verlor, for 
dern durch faſt unglaubliche Ausdauer die Trütſimer 
ſeines-Kovps. nath dem Sefecht. von Krasttoi durch. der 

Dwiepev: führte, „würde: .gewiß. fidy auch. hier tüchtig 
gewehrt haben, denn: er.gehörte. durchaus. nicht gu den 
Strategen, die, än jeder :Nachricht"oder. Drohung von 
Abſchneiden, Die Scheeve der Parye über ihrem. Haupte 
ſehen, aber? überwältigt. wärenſein Korps ohne. allen 
Zweifel worden, um fo sgewifjet, da er, ſeinen und 
feines’ Kaifers Glidsfternen vertrauend; „nicht. alsbald 
über die Paffarge zurückwich., ſondern , nachdem Fein. . 
Korps' bei-Glottau ich geſammelt: hatte; bei Ankendorf 
auf dem:Wege: mach Moprungenofich Lib genug auf-, 

fiellte. Da. feine Truppen; jedoch. bei WAleFirdy,, beim: 
Ame Guteftadf „« bei: der. Stadt und bei. Althof. (am 
vechten. Ufer. der. Alle). in, meptevn Lagern «geſtanden 

hatten ,tmd-die einzelnen; Abtheilungen in Gefechte 
verwickelt wurden, fo verloren: fie einige tauſend Mann, 

worunter. 1500 Gefangenes (General Rogerty 60 Ofte 
sieve). Den Ruſſen Fofteren.diefe Gefechte auch gegen 

2000. Manns; tm Die, Urfachen, weshalb ein Unter-- 
nebmen,, zu dem. ſo. große Kräfte: aufgeboten waren, 

deſſen.Ausführung fo.unfebthar.fehien, verhalenifimapig. 
doch ein. fo. dürftiges:-Reſultat lieferte ,- zu erkennen... 

. miffet wie wad) einen Alef af. das Ganze der Operas 
tion „werfen; . kóz 

Shon, am, Sli arte General L'Eſtocq dem erhale 
tenen Befehl: zufolge. mit einem Theil ſeines Korps eine 
Demonſtration gegen Braunsberg und Stegehnen ge- 

macht, während die Diviſion des Generals Rembow 



von Mehlſack über Wubfew gegen den Brückenkopf von 
Spandew angerückt war, fidy aber auf einen Gegenbefeh! 
des Generals Bennigſen wieder zurückgezogen hatte. - 

Den Sten wiederholte dieſe Diviſion ihren Verfuch; 
das Kamensfifche Korps bet Lilienthal ward: angewie- 

“Jen, nöthigenfalls zur Unterſtübung ſich bereit zu halten. 
Der Brückenkopf bet Spanden war wow der Bri 

gade des Generals Frere befeses der Marſchall Berna- 
Dotte, durch den geſtrigen Alarm. bereits aufmerkſam 
gemacht, ließ eine Jnfanterie- Brigade bei Deutſchdorf, 
eine andere zwiſchen Schloditten und Spanden aufſtel- 
lenz. eine Dragoner-Diviſion“ eilte ebenfalls nach dem 
bedrohten Punkt und das 47te Dragoner = Regiment 
ward nahe an den Fluß wotgefchike, um den Feind, 

. ſobald der Angriff abgeſchlagei ſein würde und er zuż 
rückzöge, ſofort zu verfolgen Es entſtand ein lebhaf- 
tes Feuer, der General Rembow-ließ den Brückenkopf 
mit 29 Geſchüßen beſchießen" und führte ſeine Truppen 
zu wiederholten Angriffen, die jedoch ſammtlich. abge- 
ſchlagen wurden; die: Diviſion“ verlor“einige Birndeve 
Mann und zog ſich nach Mehlſack zurück. - Franzöſi- 
ſcher Seits war ver Marſchall Bernadotte verwundet 
worden. Die Aufgabe, die zweckmäßig und gut ange- 
legte, tüchtig vertheidigte "Verſchanzung zi erobern, 
war ſ<wierig, und wenn es gelang, fo hatte man da- 
mit für die Hauptſache ſehr wenig gewonnen Der 
Zwe, das ifie Korps feſtzuhalten, konnte ohne dieſe 
blutigen Angriffe erreicht werden, und wenn es darauf 
anfam, die Paſſarge zu überſchreiten, warum mußte 
es gerade da geſchehen, wo es'am allerſchwierigſten 
wat? Die Paſſarge iſt an ſehr vielen Stellen, wenn 
der Waſſerſtand nicht gänz beſonders hoch iſt, ohne 
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Brücke zu paffiren, "mat fährt “ſogar mit Hemwmagert 
durd); es war Feinesmeges nórbig, hier grofie Auf: 
Opferungen zu machen. Wenn Ney geſchlagen war, 
ſo wave die Paffarge doch verläſſen worden, und ohne 
dieſe Bedingung. führte die Eroberung von Spanden zu 
nichts; der Befig der Schanze an und“ für fich. hatte 
für die Preußen gar keinen Werth; follte aber dev An- 
griff durchaus geſchehen, ſo fonnte er durch nichts 
übler vorbereitet werden, alg daß man an dem einen 
Tag den Feind:“dürch eine Demonſtration aufmerkſam 

niachte, zurückging, und den andern Morgen wiederfam. 
Nach der Dispoſition follte General Dochtorow, wie 

oben geſagt, die feindlichen Poſten des Soultſchen Korps 

vom rechten Ufer der Paſſarge vertreiben und dant. ſich 
bei Elditcen aufftellen, um jenes Korps abzuhalten, daß 
es Ney nicht unterſtüße. Auch hier ward ein blutiger 
Angriff auf die feindlichen Schanzen unternommen, 
deſſen Gelingen die Hauptſache wenig "gefördert haben 
würde, der indeß nur zur geringern Hälfte“ gelang. 
Die Schanze bei Lomitten ward nicht ohne-bedeutenden 
Verluſt genommen, nachdemeinige Bataillone, 5 Schwa- 
dronen und 4 Geſchüße von der Garde, zur Unter- 
ſtüßung geſchit wurden; der Brückenkopf von Elditten 
auf dem Wege von Liebſtadt nach Gurtſtade blieb. dem 
Feinde. Auch hier half die Aufopferung mehrerer hun- 
dert tapferer Soldaten nichts, und es ſcheint, das Korps 
hatte feinen Zweck beſſer erreicht, wenn es den Poſten 
von Lomitten masfirt und das Gros vor Elditten 'auf- 
geſtelle hatte. Statt deſſen blieb es die Nacht bei 
Lomitten und auf dem wichtigſten Punkt blieb nur ein 
ſ<waches Detachement. Während der rechte Flügel der 
Alliixton dieſe unnüben Aufopferungen machte, unterließ 
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die Haupt- Armee das: aussufihren, wesbalb die ganze 
Anordnung eigentlich getroffen war. 

- „Fürſt-Bagrathion hatte das Dorf Altkir<. genom- 

men; hinter dieſem Dorfe fand er einen hartnäckigen 

Widerſtand, der den Franzoſen zum Verderben. gereicht 

Härte „wenn die Haupe- Armee ohne Aufenthalt fort: 

matrfchire ware und der linke Flügel Antheil an dem 

Gefechte genommen hätte, wie es die Dispofition vor- 

ſchriebz aber Die. Avantgarde, obgleidy fie allein dem 

Feindlichen Korps dev Qabl nach, gewachſen geweſen wäre, 

erwartete eine Unterſtüßung der Haupt-Armee,»die zu 

ſpät.von Petersdorf heran langte. Perſönliche Miphel- 

ligfeiten, in deren Erörterung wir uns nicht: einlaſ- 

fen können*), wirkten höchſt verderblich anf das RNeſul- 

tat dieſes Tages. C8 konnte Feine handgreiflichere Ge- 

legenheit geben, die Uebermacht zur Niederlage des 

Feindes zu benußen als hier; man durfte nur Die, bet 

Petersdorf ankommenden Truppen gerades Weges: nach 

Ankendorf marſchiren laſſen, um den Weg von Gutt- 

ſtadt-nach Deppen und Mohrungen abzuſchneiden, 140 

Sdwadtonen der ſchönſten Kavallerie warteten auf einen 

belebenden Hauch; der ſie aus ihrer Statiſtenrolle er- 

weckt und zum Antheil an einer Handlung berufen hätte, 
bei der ſie viel gewinnen konnten und nichts visfirten; 
fie durften ſich in Der Gegend von Anfendorf niw zei- 
gen, fo wäre Marſchall Ney nicht nach Deppen ge- 

fommien; “gewiß würde et fic tuchtig gewehrt haben, 
äber den Marſch nach der'Paſſarge hätte er aufgeben 
und -ſich ſüdlich gegen Allenſtein retten müſſen, wo 
das Wald bedeckte Land: den Rückzug zwar begünſtigt, 
wo aber auch das Gotfchafowfche und Platowſche Korps 
DĄ 
*) Des fatalités qu'on ne veut €xprimer. 



Gelegenheit gefunden b zu: tm Untergangs bei- 
getragen. rh / 

State deſſen verſammelten ſich die verſchiedenen 
Kolonnen bei Dueg; hier" blieb bie Avantgarde, "die 
Armee ſtellte ſich zwiſchen Dent Neuetidorfer See und 
dem Dorfe Glottaäu auf, wo' General Bennigſen“ ſein 

"Hauptquartier nahm.) Nachmittägs ant 3-Uhr'war 
das Tagewerf vollbrächt. "Rembow blieb in Mehlſa, 
ſeine Vorpoſten bei Wah fen,’ Dochtorow bei A, 
Katmensfy rückte nach Mehlſack ] 

: Ney blieb Bie Mache in "Anfendorf. Det Gtett 
rückte die ruſſi ſche Avantgarde „Zum 1 Angriff « vor, indem 
die linke“ Flügel- + Kolonne 'unnüßer Weiſe um den See 
„bon Sieg’ herumimmarſchirte, ſtatt ihn links laſſend den 
geraden Weg nach Anfendorf zu nehmen. Die Arinee 
folgte; Marſchall Ney widerſtand dem erſten Angriff, 
309 ſich dann über Heiligenthal, wo er nochmals Frone 
„machte, nach Deppen und ging, ohne daß ihm ein Leid 
geſchah, über die Paſſarge. Von der großen ruſſiſchen 
Kavallerie - Maſſe erfuhren die Fratizoſen nichts, als daß 
ſie in der Ferne ihre Aufmärſche ſahen, da man nicht 
Anterliefi, ſie einigemal auf Anhöhen, wo ſich ein fol- 
des Manöver gue ausnimmt,“ auſzuſtellen, als ob deim 
"Schauſpiel, dem es an Handl ung gebrach; durch präch- 
'tige Deforationen aufzuhelfen wäre. 

Fürſt VBagrathion folgte „dem Feinde an die Ufer 
der vielbefprodenen, Paffarge, feine Jäger drangen 
biniibet, aber aufs. Ueberfchreiten des Rubicon war 
es nicht: abgefebeń; die Truppen wurden zurückgeholt, 
die Avantgarde am , rechten. Ufer. des Flüßchens auf- 

aufgefictle; die. Armee lagerte bei Deppen und Heili- 



Genthal, Gotſchakof bei Knöpen iniweit Guttſtadt als 
Reſerve, Dochtorow ward herangezogen. - 

» So blieb die Armee bis. Den. -7ten Abends ſtehen, 
„während der. Fommandirende General, wahrſcheinlich 
„wegen der Verpflegungs-Angelegenheiten, eine Fabre 
nach Guttſtadt machte und der Großfürſt Konſtantin 
„einſtweilen ſeine-Stelle: vertrat. Ale, die einen. An- 
„griff auf den Feind; ehe er ſeine ganze Macht zuſam- 
„mengezogen. hatte, für den Zwe der Unternehmung 
hielten, mußten erſtaunen über dieſe Wendung der 

Dinge; von den Vorpoſten ſah man deutlich Trup- 
„penbewegungen jeuſeits der Paſſarge, anſehnliche Ka- 
vallerie- Korps ſchieneit nach der Gegend von Liebftade 
„zu marſchiren,. und jedem Soldaten, dev jemals von 
„Bonaparte hatte reden hören, mußte es einfallen, daß 

der Mann. dieſen. Tag wohl für ſeine Abſichten bee 
.nußen und. nicht mit Nichtsthun verlieren würde, da 
er nunmehr von dem feindlichen Beginnen wohl Nach- 
richt haben mußte; diejenigen in Der Armee, die den 
Plan des Feldherrn zu kennen oder zu verſtehen be- 

haupteten, waren der Meinung, die Armee werde links 
abmarſchiren und das Davouſtſche Korps bei Allenſtein 
angreifen, zu deſſen Beobachtung ein Detachement 
nach Münſterberg an der Alle geſchickt. und die Ko- 

ſacken- Poſten noch weiter gegen Allenſtein vorgeſcho- 

ben waren. 

Dieſe Anſicht tröſtete einigermaaßen über die Ver- 
‘faumniffe der leßten Tage und erhielt den fröhlichen 
Muth, den jede Bewegung vorwärts den Truppen 
einflößt; aber ſchon denſelben Abend ward die Armee 
nach Queß, das [Hauptquartier nach Glottau zurü- 
gezogen, wo ſie bis den Stet Mittaas blieb, dann 
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* aber auf bie Meldung „, daß Marſchall Goult bei Eldit= 
ten die Paffarge überſchritten habe, und nach Wolfsdorf. 

auf der Straße nach Guceftade marſchire“ nach Gute 
ſtade zuridging. Bagrathion ward nach Ques beordert, 
Gorſchafow nach: Heilsberg detachirt, die dortige Po- 
ſition zu befegen, ein Detachement vou 5 Bataillonen, 
5 Schwadronen, 1 Kofacken- Regiment, 6 Geſchüßen 
befegten den Poſten von Launau. als einen ne 
Vorpoſten jener Stellung. || - 

General Kamensty erfuhr in. Mehlſack ebenfalls 
den Marſch des Soultſchen Korps, wodurch er von der 
ruſſiſchen Armee getrennt wurde; mie'feinem Korps, 
das, mit Jnbegriff der Diviſion. Nembow, ungefähr 
41,000 Mann — 24 Bataillons Ruſſen, 35 Schwa- 
dronen Preußen 13 Batterie (ohne die Bataillons» 
Geſchüße) —- jablte, konnte er ſich in keine iſolirte 
Unternehmung einlaſſen, um ſo weniger, da die Haupt- 

Armee, die das Soultſche Korps wohl hätte attakiren 
können, auf die Nachricht des Uebergangs der Fran- 
zoſen ſogleich nach Guttſtadt abmarſchirt war; er mußte 
wählen, ob er die Verbindung mit dem LEſtocqſchen 
Korps oder mit der Haupt- Armee aufgeben wollte; 
bei dieſer, glaubte er,- werde alsbald eine entſcheidende 
Schlacht geliefert werden; voll des rühmlichſten Eifers, 

daran Theil zu nehmen, beſchloß er, nach „Guttſtadt 
zu marſchiren, zur Sicherung der linken Flanke des 
LEſtocqſchen Korps ein Detachement von 3 Bataillo- 
nen und 8 Schwadronen zurück zu laſſen, das ſich, 
wenn es gedrängt .würde, nach Zinten ziehen. ſollte. 
Er ſchickte einen Offizier an den General L'Cſtocq, die- 
ſen Beſchluß zu melden, und fegte ſich Abends 40 Uhr 
mit 24 Batailloneu, 27 Schwadronen in Bewegung, 



um über Wormdit nach Guteflade zu matfchicen Am 
andetn Morgen ſtieß ſeine Avantgarde“ bei Dietrichs- 
dorf“ aufodeń Feind, der indeſſen fic) bedeutend vers 

ſtärft: hatte; Kamensky" mußte deshalb mach Worm- 
dit umfebten, hatte dort vein: kleines Gefecht und ſtieß 
erft den 40ten bei Heilsberg zur ruſſiſchen Armee; die 
am 9ten dahin zuriudgegańgen war, während Fürſt 
Bagrathion ein heftiges. Gefecht hatte, iw welchem 
ſeine Infanterie einen bedeutenden Verluſt erlitt, da 
die-Franzoſen nüümehr: eine energiſche. Offenſive er- 
gtiffem hatteneco: 24 

„Napoleon erhielt die erſte Nachricht von den Schrit- 
ten der Ruſſen in ſeinem Hauptquartier zu Finkenſtein 

am Sten: Abends; wohin et nady feiner Beſichtigung 
Danzigs“ und des Sten und 10ten Korps zuriidgefome 
men Wars; "Beide-Korps erhielten ſogleich den Befehl, 

auf A Tage Brod aus dem Magazin ju Marienburg 
mitzunehmen und eine gleiche Quantität ſich nachbrinz 
gen zu-läſſen; fie marfchitten den Oren ab, Den 8ten 

waren fie bereits an der Paffarge, wo Napoleon den 
Tten beim Korps des Marſchalls Ney“ eintraf; den 
Iten war: das 4te, 6te, 10te Korps, Die Garde und. 

der größte Theil der Kavallerie - Reſerve bei Guttſtadt 
' vereittigt und verdrängten»den Fürſt Bagrathion aus 
ſeiner Stellung. Dieſer. 394 ſich uber 4 Brücken über 
die: Alle, ſeine, Linien - Infanterie, Artillerie und Ka: 
vallerie erreichte: den Wald auf dem techten Ufer ohne 

erheblichen Verluſt- Ym die Jäger hieb die franzóe 
ſiſche: Kavallerie? ein und: richtete ków Regimenter 
ſehr übel zu. 

Die ruſſiſche Haupt- Armee gelangte ſpät Abends 
in die Stellung von Qeilsberg; Bagrathion blieb die 
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Nacht über bei Reichenberg rechts dev Alle ſtehen; von 
wo er erft den andern Tag über die Amtsbrücke bei 
Heilsberg auf das linke Ufer rückte, um das bei Lau- 
nau ſtehende, am Morgen des 10ten noch mit 6 Baz 

kaillons 5 Schwadrons und einigen Geſchüßen , ver- 
ſtärkte Detachement aufzunehmen *). So war denn 
die ruſſiſche Armee wieder auf der Stelle, wo ſie ſich . 
vor einigen Tagen verſammelt hatte, und wenn man 
an dem ruſſiſchen Feldherrn nach der Gchlache von — 
Eilau den Vorwurf gerichtet hätte, „zu ſiegen weißt 
du, Hannibal, nicht aber deinen Sieg zu nüßen“ fo 
verdiente er 'jeßt dieſe Apoſtrophe gewiß nicht; denn 
jeßt hafte er nichts gethan, um in die Verlegenheit zu 

gerathen, einen Sieg erfochten zu haben, mie dem er 
nun nicht gewußt hätte, was damit zu machen. ; 

Wir haben in der Betrachtung der Begebenheiten 
bisher faum eine Gelegenheit gefunden, der Reuterei 
beſonders zu erwähnen. Es könnte demnach ſcheinen, 
als hätten wir dew eigentlichen Gegenſtänd -unferer 
Aufgabe“ aus den Augen verloren und gegen Plan und 
Anlage dieſer Arbeit in eine ganz andere-Sphäre, in 
die Darſtellung des Krieges im allgemeinen, uns ein- 
gelaſſen; die Gründe, die den Verfaſſer bewogen, hier 

umſtändlicher zu ſein als bei andern Abſchnitten, ſind 
oben; (S. 7) erwähnt worden; wenn es ein Fehler iſt, 
fo fant niche geleugnet werden, dieſen Fehler abſicht- 
lich und vorbedächtli< begangen zu haben, indem es 

*) Hieraus erklärt fich der Umſtand, der dem ſcharfſinnigen Bes 

leuchter der „, Relation der Schlacht von Heilsberg, don 
Both !! in der Pallas 1810 — 1. 375, fo unbegreiflid) Vote 

kommt, wie bei £aunau cin Gefecht geweſen tenn könnte, 
ohne. daß — der. Fürſt Bagrathion da geweſen war. 



ſchien; da gerade in dieſem, Feldzuge . eine vollſtän- 
bigere: geſchichtliche. Darftellung auch für unſern Zweck 
nóthig fei. Wir erinnern hier, indem wir daB Vers 
hältniß der ruſſiſchen Armee auf dem Schlachtfelde von 
Heilsberg „betrachten ,+ an eine Bemerfung, die wir 
ſchon im erſten Theil bei mehreren. Gelegenheiten zu 
machen Veranlaſſung hatten, die ſich überall in allen 
Perioden „wiederholt. und die wir in den Feldzügen 
vdn 1757 und 1758, den glänzendſten, welche die Ge- 
ſchichte. der Reuterei aufzuweiſen hat, namentlich bei 

den Schlachten von Breslau für die preußiſche, wahr- 

nahmen , wie ſie ſich, für. die öſterreichiſche, ruſſiſche 
und franzöſiſche im ganzen Tjabrigen Kriege bei vie- 
len „Gelegenheiten darbietet: daf nämlich die ſtärkſte 
und beſte Reuterei da: wenig zu hoffen hat, wo der 
Feldherr das Behaupten der innehabenden Stellung 
und das. MAbwebren des. feindlichen Angriffs, für 
ſeinen höchſten. Zwe anſieht; daß es bei jeder de- 
'fenſiven Schlacht nur von Umſtänden abhängt, die 
nicht in der Gewalt des-Führers liegen, ob und was 
die Reuterei thun kann, 

So ſtand es auch jeść mit den 205- 'Schwadronen 
ruſſiſcher und 27 Schwadronen preußiſcher-Kavallerie, 
welche am 10ten Juni in der Poſition vor Heilsberg 

den feindlichen Angriff erwarteten. Die Gelegenheiten, 
dem Feinde in einem ſelbſt angeordneten Angriff ihre 
Macht empfinden zu laffen, waren am Sten, oten und 

Tten verſäumt; je6t hing es hauptſächlich vom Feinde 
ab, ob, wie und wann fie ihre Waffen gebrauchen 
ſollten. 

Man hat an der bei Heilsberg ausgewählten Stel- 
lung mancherlei zu tadeln gefunden, 3. B. daß die 

Straße 
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Straße. Über Landsberg nach Königsberg nicht veythei- 
dige war, „daß. fie, durch die Alle getrennt, ihre Haupe- 
ſtärke. auf bem rechten Ufer der Alle. hatte, wo ein 
feindlicher Angriff. am unwabrfcheinlichfien war, da 
ſich die ganze franzöſiſche Armee auf dem linken befand; 
endlich „meint. der Recenſent der Bothfchen Relation 

in der Pallas, die Ruſſen hätten Front nach Warſchau 
gemacht, und ihre rechte Flanke gegen die Paſſarge, 
folglich gegen den Feind „gewendet. Dieß iſt aber ein 
Irrthumz. der Verfaſſer jenes Auſſates imag das Tere 
rain ſorgfältig nachgemeſſen haben, über die Stellung 
der Armee ſcheint „er nicht recht berichtet geweſen zu 
fein. 

- Schlacht von Heilsberg. - 

- Das Städtchen Heilsberg liegt am linken Ufer der 
Alle, das Amt, durch eine Gaſſe von Scheunen und 
fleinen Häuſern „mit der Stadt zuſammenhängend, auf 
dem rechten, deſſen Höhen.das linke und die vorliegende 
Gegend: überragen. Dieſe Höhen waren ſorgfältig 
verſchanzt. . Diefe Verſchanzung wurde am 40. Suni 
mit der 2ten Diviſion, die in den frühern Gefechten 
viel gelitten. hatte, Defeśt, außerdem wurde die Garde 
„auf dem rechten Ufer aufgeſtellt, und ſpäter das Korps 
des Fürſten Bagrathion dahin zurückgezogen; das Gros 
der Armee, die 3te, Ate, Ste, Ote, Tte, 8te, 14te Die 
viſion nebſt faſt 200 Schwadronen Kavallerie, worunter 
27 Schwadronen Preußen, ward auf dem rechten Ufer 
der Alle zwiſchen Heilsberg und Groſſendorf, den rechten 
Flügel gegen Konegen zurückgebogen, aufgeſtellt. 3 Re- 
Douten dienten der Frontlinie der Infanterie zu Stüß-' 
punkten, welche, die Befagung der Redouten, eine Re- 

R. [6] 
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ſerve von 12 Bataillon» und die vorgeſchobenen Jäger 

ausgenommen, in 2 Treffen dergeſtalt ſich aufſtellte, 

daß, von jedem Regiment das 1ſte und 3te Bataillon 

in Linie aufmarſchirt, das ifte Treffen, die 2ten Ba- 

taillons, in Kolonnen hinter den Intervallen, das 2te 

bildecen. Faſt die ganze Kavallerie ſtand auf dem rechten 

Flügel, die preußiſche zunächſt an der Infanterie, die 

ruſſiſche weiter zurück, in 2 Treffen und eine ſtarke 

Reſerve formirt, mit der Front gegen Groſſendorf, indem 

die Koſa>en, die den äußerſten rechten Flügel bildeten, 

fih bis gegen Konegen ausdehnten. 

Das Dorf Groſſendorf liegt eine kleine halbe Meile 

auf dem Wege nach Eilau, nördlich von Heilsberg; 

vor dem Dorfe, nach Heilsberg zu, iſt ein See, der 

von Norden nach Süden ungefähr 2000 Schritte lang, 

in ſeiner größten Breite etwa 1000 Schritte breit iſt. 

Aus dieſem See ergießt ſich ein kleiner Bach ſüdweſtlich, 

der Speibach genannt, der F Meile davon ſich mit 

einem andern Bache verbindet, und bei dem Dorfe 

Lawden vorbei in einem ſüdlich ſich wendenden Bo- 

gen nach der Alle fließt, in welche er, x Meile oberhalb 

Heilsberg, fällt, nacydem er die Straße von Heilsberg über 

Bevernifen und Launau nach Guttſtadt durchſchnitten 

haf. Zwiſchen Lawden und Groſſendorf ſind am linfen 

Ufer dieſes Bachs einige kleine Gehölze. Der übrige 

Raum zwiſchen ihm und der Alle bis zu dem Elmbach, 

der nahe bei Konegen in die Alle fällt, iſt offen, ein 

flaches mit einigen Kuppen beſeßtes, von einigen 
Sen- 

fungen durchzogenes Plateau, deſſen Ränder zum Theil 

ſteil gegen die Alle abfallen. Alle Wege, die auf dem 

linken Ufer der Alle zu diefer Poſition führen, über- 

ſchreiten den oben beſchriebenen Bach. Der Weg nach



Eilau geht zwiſchen dem Groffendorfer und sem kleinen 
Koneger See durch, der Weg nach Bartenſtein geht 
am rechten Ufer der Alle, über welche mehrere Brücken 
geſchlagen waren. Die verſchanzte Stellung beim Ame 
war ganz geeignet, den Rückzug zu ſichern, den überdem 
der Semſebach begünſtigen konnte, der bei Heilsberg 
rechts in die Alle fällt, ſo wie gegen einen etwanigen 
Angriff von Guttſtadt her auf dem rechten Ufer. Die Vortheile des Terrains, ſehr zweckmäßig benußt und 
fortififatoriſch verſtärkt; waren hier ſo bedeutend, daß 
man einem ſolchen Angriffe ziemlich ruhig entgegenſehen 
Fonnte. Jenſeits des Speibachs führt die Straße 
nach Wormdit und Liebſtade längs der (fe, erſt bei 
Beverniken, dann bei Launau, über mehrere nicht un- 
bedeutende Terrain - Abſchnitte. Hinter Latnau fängt 
Wald an, der faſt ununterbrochen mit den, nördlich 
von Heilsberg liegenden, Wäldern zuſammenhängt und 
in einem Bogen, in dem abwechſelnden Abſtande vor 
3 bis 1 Meile von der ruſſiſchen Stellüng dieſe um- 
giebt, folglich dem Feinde eben ſo vortheilhafe iſt, ſeine 
Angriffsanſtalten unbemerkt und ungeſtöre zu treffen, als, im Fall der Angriff abgeſchlagen würde, die ge- 
ſchlagenen Truppen aufzunehmen und die ferneren Maaßregeln zu ſchüßen*). 

Aus dieſer Betrachtung der Stellung / deren de- taillirtere «Ausführung wir übergehen, da die angeges 
benen Hauptzüge für unſern Zweck hinreichen, ergiebe 
ſich der Grund, der den General Bennigſen bewog, 
hier die Entſcheidung der Waffen zu erwarten, die er 
bei Guttſtadt und Anfendorf aus der Hand gelaſſen 
*) Man vergleiche den Bothſchen Plan oder die Scrötterſche Karte Sect, XI, 
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hatte, fo auffallend dieſer Entſchluß den Prineipien 

der Kriegskunſt auch zu widerſprechen ſcheint,“ went 

man erwägt, daß hier eine Schlacht gegen die ganze 

franzöſiſche Armee, mit denſelben Kräften geliefert were 

den ſollte, die vor einigen Tagen, gegen Faum den vier- 

ten Theil der feindlichen Macht, ſich mit einem ſchwachen 

Verſuche begnügt hatten. Der Grund, einfady und une 

umwunden ausgeſprochen, iff der: daf der ruſſiſche 

Feldherr hier, wo er ſeine Armes in einer, imvoraus 

geordneten, zu einer Defenfiv = Schlacht mehrere nicht 

zu verwerfende Vortheile darbietenden Stellung zuſam- 

men und fo zu ſagen in der Hand hatte, fich anf bie 

Tapferkeit ſeiner Truppen verließ, daf ermit dev Qu- 

verſicht, ihr feſter Widerſtand werde hier, wie bei Pul- 

tusf und Gilau, gegen alle Angriſfe das Feld: behaitp= 

ten, der Schlacht entgegen fab, und daß er ſeine Aus- 
ſichten, Plane und Hoffnungen AD we zzj 

ſchränkte. 
Wenn es als eit unwiderſprechlicher Güundſäs als 

ler Kriegführung anerfannt'werden muß, daß man dem 
Feinde die“ ſtarke Seite bieten müſſe und nicht die 
ſchwache, wie es eine Regel der Fechtfunft iſt, nicht 
mit dev Fläche der Klinge zu pariren, ſondern mit der 
Schärfe, oder beim Stofie die Spiße der Waffe immer 
gegen den Gegner gerichtet zu haben, fo würden wir 
uns in einen Widerſpruch unſerer Anſichten verwickeln, 
wenn wir dies Vorziehen“ einer feſten Deſenſive gegen 

unſichere und ſchwierige Angriffsprojecte ſchlechthin 

- verwerfen wollten. * 

Eine nach allgemeinen Regeln und Principien gu. 
geſchnittene Rritif ſieht häufig die Dinge anders, als 
fie waren, und übergeht zuweilen die weſentlichſten 



Umſtände der vorliegenden Fakta; es fragt ſich alſo, 
damit wir dieſen Fehler vermeiden? walteten hier Um- 
ſtände ob, die den General Bennigſen zu dieſer Anſicht 

bewogen?" Wir antworten unbedenklich mit Sa! — 
Cine unbefängene Vergleichung der franzöſiſchen. Armee 
mit dev ruſſiſchen, abgeſehen von. dem impoſanten Gee 
danken, dem Manne gegenüber zu ſiehen, dem bis da- 
hin noch Feiner widerſtanden harte, welcher Gedanke 
ſchon manchen ſeiner Gegner: befangen. hatte; eine 
unpartheiſche auſmerkſame Betrachtung der Kämpfe, 
die vor zwei Jahren in Oeſterreich und in dieſem Win- 
tex in Preußen zwiſchen beiden Heeren ſtatt gefunden 

hatten, müßte nothwendig zu der Einſicht führen, daß 
die franzöſiſche: Armee in der Mandövrir- Fähigkeit der. 
ruſſiſchem überlegen war. Das edle National-Gefühl, 
das ſich gegen die Unterwerfung empört und dem 
Feinde nichts freiwillig einräumen mag, der Muth, 
der ſich von Schwierigkeiten nicht niederſchlagen läßt, 
das Pflicht- und Ehrgefühl, das ſeinen Weg geht, 
unbefümmert, ob ev zur Freude des Sieges oder zum 

Frieden des Grabes führt, alles das konute wohl ne- 

ben der, aus einer Faltblütigen Anſchauung hervorge- 
gangenen Ueberzeugung beſtehen, daß das eminente 
Feldheren- Talent und Der Charakter des Kaiſers Na- 
poleon, daß die Zuverläſſigkeit, Kriegserfahrung und 
„Intelligenz“ ſeiner Marſchälle, Generale und Ofe 
- fiziere (wenn man die Fähigkeit, das Zweckmäßige zu 
verſtehen und zu chun, fo nennen will), daß die ge- 
übte Tapferkeit, die Ordnung und der von vielen Siegen 
belebte Geiſt ſeiner Soldaten, große Vorſicht geboten, 
daß gegen dieſen Feind ein blindes unbeholfenes unge- 
ſchicktes Anrennen nur ungeheuren Verluſt bewirken und 
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das ſchon ſeit Auſterlis geſchwächte Heer leicht zu 
Grunde richten würde, daß aber zu einer geſchickten, 

ſchnellen und glücklichen Benugung der Momente für 

die Offenſive eine Beweglichfeit und Mandvrir-Fahig- 

Feit der Armee erforderlich fet, die man Feinesweges 

mit Zuverſicht vorausſeßen konnte. 
Zu dieſer Rückſicht, die durc die leßten Tage eben 

nicht vermindert, vielmehr ſehr fühlbar geworden, 

die ſchon bei Pultusé und Eilau vorhanden war, kam 

noch eine nicht minder wichtige politiſch- ſtrategiſche. 

Der Fall von Danzig und die Verzögerung der eng: 

liſchen Unterſtüßungen, auf die bei dem Operations: 

Plan viel gerechnet war, zerſtörte die Hoffnung, dem 

Kriege eine andere Wendung zu geben; die ruſſiſche 

Armee ſollte Preußen vertheidigen, ſo lange es anging, 

im Fall der Noth ſich nach der Grenze zurücziehen. 

Der General ſah alſo eine ungeheure Verantwortung 

vor ſich, wenn er in einer mißlungenen offenſiven Un- 

ternebmung einen großen Verluſt erlitt, hingegen gar 

feine, wenn er, nachdem er in rühmlicher Gegenwehr 

den Feind aufhaltend, ihm doch endlich das Feld über- 

ließ, die Armee, wenn auch nicht triumphirend, doch 

nod) im kampffähigen Zuſtande zurückführte, und eine 

Aufgabe lößte, die nur wenigen ſeiner Vorgänger gegen 

Napoleon gelungen, und wo ſie gelungen war, ihnen 

großen Ruhm gebracht hatte, und über die hinaus, 

jeßt feine Hoffnung, kein Operations- Plan, feine poz 

litiſche Anſicht mehr reichte. 

Wir ſind demnach weit entfernt, den General Ben- 

nigſen ohne Weiteres zu richten und zu verdammen, 

daß er ſeinen Beruf nicht verſtanden habe, noch zu 

glauben, daß ihm mit ſtrategiſchen Rathſchlägen auf 



dem Schlachtfelde von Heilsberg viel hätte geholfen 
werden fónnen; aber wenn wir eine weitere Erörterung 
dev Frage: ob er überhaupt wohl gethan, bier eine 
Schlacht anzunehmen, auf ſich beruhen laſſen, fo bleibt 
uns doch die Betrachtung des Verhältniſſes der Reu- 
terei übrig, wie es ſich unter dieſen gegebenen Umſtänden 
ſtellte, und über welches wir als eine hiſtoriſche Thatſache 
zu reden, kein Bedenken finden. Offenbar feſſelte der 
auf die Defenſive beſchränkte Entſchluß des Fomman- 
direnden Generals dieſe Waſfe und machte ihre große 
Maſſe unnig; man hätte ſie zwar wie bei Pultusk ge< 
brauchen können, in Verbindung mit der Artillerie den 
Feind aufzuhalten, ſobald er das Schlachtfeld betratz 
auch wurden einige Regimenter unter dem General 
Uwarow vorgeſchict, dieſe ſollten aber nur den Rückzug 
der Vortruppen erleichtern, und auf Zeitgewinn kam 
es hier eigentlich nicht an — oder man konnte hoffen, 

daß, wenn der Feind an dem Widerſtande der Infanterie 
und Artillerie ſeine Kraft gebrochen hätte, die Reuterei 
den Sieg durch ihre Angriffe vervollſtändigen könnte, 
ehe er die Wälder und den Speibach erreichte; endlich 
konnte ſie einem etwanigen Verſuch gegen den rechten 
Flügel abwehren; doch alle dieſe Möglichkeiten ſtanden 
der Wahrſcheinlichfeit, daß der größte Theil der 200 
Schwadronen nichts zu chun bekommen würde, nur 
dämmernd entgegen, und das Einleuchtende dieſer Wahr- 
ſcheinlichkeit ſprach ſich in den Truppen deutlich genug 
aus, die, nachdem ſie in prächtigen Linien aufmarſchirt, 
ihre Stellung genommen hatten, abſaßen und theilweiſe 
noch ruhig futterten und ipre Pferde friedlich graſen ließen, 
als der Kanonendonner von Lawden her, ſchon lebhaft 
von. den ruſſiſchen Batterien erwiedert wurde, Dieſe 
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Stube ſoll übrigens Feinesweges getadelt werden, viel- 
mehr iff ſie, wenn doch nicht gefochten werden fol,” 
zu loben und der pedantiſchen Peinlichkeit vorzuziehen, 

die die Reuter tagelang mit gezucktem Schwerte halten 
läßt, ohne daß die Rede davon iſt, die blanke Waffe 
zu etwas anderem zu brauchen, als ſie endlich, nachdem 
ſie ohne Grund gezogen worden, dów Ruhm wieder 
„einzuſtecken *). 

Von wenigen Der bedeutendern Gefechte neuerer 
Zeit iſt es ſo leicht, in kurzen flüchtig hingeworfenen 
Zügen ein Bild gu entwerfen, das die genau Unter- - 
richteten als richtig anerkennen müſſen, und das zu- 
gleich denen, welche: den Gegenſtand nicht fennen, eine 
Ueberficht der Hauptſache geben dürfte / als bei dem 
Gefechte, in dem die ruſſiſche Armeevam 10ten Juni 
in der oben angegebenen Stellung den Angriff der Fran: 
gofen zurückſchlug. | - 

Am ten hatte Napoleon das 3te, Ste, 6te, Ste 
und 40te Korps nebſt der Garde und dem größten Theil 
der RefervesRKavallerie bei Guttftadr vereinigt; am 
10fen rücften dieſe gegen Heilsberg, wohin auch das 
4te (Soult) vor Wormdit her, marfchiree, ein Deta- 
chement blieb bei Guetfladt; das bei Launau aufgeſtellte 
Detachement, jest 14 Bataillone, 10 Sdwadronen, 
1 Roſacken «Regiment, unter den Generalen Barasdiw 
und Lrowow, ward nach Bevernifen zurückgetrieben, dort 
*) Seydlis ließ nie das Gewehr aufnebmen, als dicht vor dem 

Feinde, wenn der Angriff wirtlih geſchehen ſollte. Er ſetbſt 
pflegte vorher, während er recognoscirte oder den Moment er- 
wartete, aus einer Gipspfeife behaglid) Tabak zu rauchen; 
wenn er die Pfeife wegwarf und den Degen 40g, blieſen die 
Trompeter das Signal zum Gewehraufnehmen und unmittelbar 
darauf Marſch. — Es liegt ein. ſehr. ernſter Sinn in dieſer 
Manier. == 1 



hinter dem Speibach von dem Fürſten Bagrathion auf 
genommen, von dem Soultſchen Korps und 3 Kavalle- 
tie-Divifionen unter dem Großherzog von Berg aber 
auch da lebhaft angegriffen und mit bedeutendem Ver- 
luſt zum Rückzug gegen Heilsberg gendthige. “ 

Die franzöſiſche Kavallerie umging das Dorf Lang- 
wieſe, während ihre Artillerie die ruſſiſche Stellung 
wirkſam beſchoß; die Kavallerie des Fürſten Bagra- 
thion ging der feindlichen entgegen, ward aber gewor- 
fen; der Fürſt durfte um fo weniger darauf rechnen, 
fic) hier lange halten zu können, da der Feind ſich 
bei Launau bedeutend verſtärkte und es keinem Zwei- 
fel unterlag, daß die feindliche “Hauptmacht gegen ihn 

*gerichtet war; überdem waren ſeine Truppen, die in 
den Gefechten der vorigen Tage immer gefochten hat- 
ten, während die Haupt- Armee nichts that, ſehr fati- 
guirtz er zog ſich alſo über den Speibach zurück. 
Noch ehe dieſer Rückzug bewerkſtelligt war, ſchickte 
General Bennigſen ein Kavalleriekorps von 25 Schwaä- 
dronen unter dem General Uwatow entgegen, welches 
in 2 Kolonnen vorrückte. Die rechte Kolonne richtete 
ihren Marſch auf das Dorf Lawden, fand dies bereits 
vom Feinde beſeßt und ż0g ſich ohne Weiteres zurück, 
da ein Verſuch zum Uebergang über den Bach jeść 
zu verwegen geweſen wäre; die andere Kolonne, vom 
General Koſchin geführt, überſchritt den Speibach auf 
dem Wege nach: Bevernicken, fand das Bagrathionſche 
Korps bereits im entſchiedenſten Nachtheil, wandte ſich 
jedoch «ſogleich rechts, formirte ſich gegen die feindliche 
andrängende Kavallerie, griff dieſe tapfer an und be- 
wirkte damit wenigſtens fo viel, daß das Korps über 
den Bach kam und ſich wieder ovduen konnte, wozu 



dne vom Großfürſt Konſtantin auf das rechte Alle- 
Ufer vorgeſchickte Batterie kräftig mitwirkte. Der 
General Koſchin, der bei Pultusk ſich ſchon ſehr aus- 
gezeichnet hatte, ſtarb einen ehrenvollen Tod in dieſem 
Gefecht, und das. verhältnißmäßig geringe Häufchen, 
das er führte — es mögen wenig über 1000 Pferde 
geweſen fein— rettete ohne Zweifel das geſchlagene Korps 
von einer gänzlichen Niederlage, das nunmehr bei dem 
Ame Heilsberg aufs rechte Alle- Ufer gezogen wurde. 
Es war 4 Uhr vorbei, als die Franzoſen dieſe Vor- 
theile erfochten hatten und ſich am Speibach zum Angriff 
der eigentlichen Stellung anſchickten. 

Ununterrichtet von den Dispofitionen Napoleons 
müſſen wie uns darauf beſchränken, ſeine Anordnungen 
anzugeben, wie ſie die Berichte ſchildern und wie man 
fie von der ruſſiſchen Seite ſich entwickeln ſah; wahr- 
ſcheinlich glaubte er den größten Theil der ruſſiſchen 
Armee. auf dem rechten Ufer der Alle, und taxirte den 

Widerſtand auf dem linken nicht ſo feſt, als er wirk- 
lich wurde, oder ſein allen halben Maaßregeln durchaus 
abgeneigter Sinn trieb ihn vorwärts zu einem Ver- 
ſuche, der, wenn er gelang, zu einem entſcheidenden 
Vortheil führen konnte, im übelſten Fall aber, außer dem 

Verluſt von Menſchen (worüber er ſich bei ſeiner Ueber- 
macht hier leichter als jemals getröſtet haben würde) 
nichts gefoſtet hätte, als eine neue Wendung im näch- 

ſten Bulletin, um die er eben ſo wenig verlegen zu 

ſein brauchte; denn, daß der Schlag, wenn er miß- 
länge, nicht zermalmend auf ihn ſelbſt und auf ſein 

Heer zurückfalle, dafür bürgten ihm die Verhältniſſe 
hinlänglich. 

Das Ate und 10te Korps, und ein Theil der 



Garden und det Kavallerie rückten gegen 5 Uhr Abends 
gegen die ruſſiſche Stellung an, während die andern 
Korps noch zurü> waren und ſich, fo wie ſie heran 
Famen, in der Gegend von Bebernifew und Langwieſe 
formirten. : 

Das Ate Korps, (3 Ynfanterie- Diviſionen, Se. 
Hilaire , Leval und Legrand) richtete ſeinen Angriff 
auf die Mitte der ruſſiſchen Stellung; hinter ihnen 

- folgten die Kuiraſſier-Diviſion d'Espagne, die Dra- 
goner- Diviſion Latour Maubourg und eine deutſche 
Brigade leichter Kavallerie; zugleich fegte ſich das 10te 
Korps in dem Gehölze bei Lawden feſt, nachdem es 
die Ruſſen daraus vertrieben. Die Füſeliere der Garde, 
vom General. Savary geführt, unterſtüßten die Di- 
viſion St. Hilaire; des heftigen Feuers ungeachtet, 
drangen dieſe Truppen bis :an die mittlere Redoute, 
hinter welcher das Korps des Generals Kamensky nebſt . 
5 Schwadronen preußiſcher Ulanen ſtandz in einiger 
Entfernung davon ſtand Die übrige preußiſche Kaval- 
levie, weiter rechts rückwärts die Hauptmaſſe der ruſ- 
ſiſchen, wie oben bereits angegeben. 

General Kamensky glaubte einen Moment wahr- 
zunehmen, wo die Kavallerie etwas thun müſſe; er 
befahl dem Führer jener 5 Schwadronen, vorzugehen 
und zu attafiven; ſeine Jdee iſt es ohne Zweifel gewe- 
ſen, daß ein bedeutendes Kavallerie-Korps ins Gefecht 
gebracht werden follte; aber die ruſſiſche Kavallerie 
ſtand nicht unter ſeinem Befehl, und die preußiſche 
ward nur theilweiſe und unbeſtimmt aufgefordert, vor- 
zugehen, ohne daß jedoch eine ordentliche Anordnung 
getroffen worden wäre, wie ſie eigentlich agiren ſollte. ' 

' „Die 5 Ulanen-Schwadronen, die höchſtens 300 Pfer- 



de ausimachten, da das Regiment durch Defercion der 
Pohlen ſehr geſchmolzen war, trabten einer feindlichen 
Infanterie- Mäſſe entgegen, die in mehreren Kolonnen 

vorrückte; ein heftiges Feuer empfing fie; ſie kehrten 

endlich nicht ohne Verluſt um und jagten' zurück, von 
der herbei eilenden franzöſiſchen Kavallerie verfolgt. 

In dieſem Moment ward die ruſſiſche-Artillerie aus 
der mittelſten Schanze" durch eine Jrrung oder durch 
die Schuld eines Offiziers herausgezogen und die Fran- 
zoſen drangen hinein; fie behielten die Nedoute aber 
nur wenige Minuten, denn noch erſchallte das Vive 
IEmpereur! das die Eroberung triumphirend verfün- 
dete, als die Brigade des Generals Warnek mit einem 
herzhaften Bajonett- Angriſſ fie wieder mic großem 

Verluſt herauswarf. » Der Bajonete- Angriff war hier 
Feine" Otedensart, ſondern daß es Ernſt damit gewe- 
ſen, bezeugten die noch am andern Morgen ſehr zahl- 
reich daliegenden Leichname; auch" der ruſſiſche General 
Warne ward hier getodtet. 

- Während die Infanterie ſich hier heftig ſchlug, war 
die Kuiraſſier-Diviſion d'Espagne von Lawden her vor- 
gerückt; das zurückgeworfene 2te Bataillon des preu- 
ßiſchen Ulanen- Regiments ſammelte ſich, nachdem es 
von dem Aſten Bataillon deſſelben Regiments und dem 
Dragoner-Regiment Zieten (ſonſt Auer) aufgenommen 

war, und beide attakirten die franzöſiſchen Kuiraſſiere. 
Dieſe rückten der Attake geordnet und geſchloſſen im 
"Schritt entgegen; es entſtand ein tüchtiges Gefedhr, 
in welchem die Franzoſen mit anſehnlichem Verluſt bis 
gegen das Lawdener Gehölz getrieben wurden. Das 
Regiment Zieten zeichnete ſich. vorzüglich dabei aus, 
indem es nachher noch die zur Unterſtübung vorgehen- 

e 



den Vivaiflenrs des 1Oten Korps ńber den Haufen warf. 
== Die häufig vorgeFommene Erfahrung, daß bei einem 

ſolchen Ravallerie: Gefecht ein Theil umzukehren pflege, 
ehe beides Linien fich berühren, hat Biele verleitet, dies 
als Regel anzunehmen, als - ob. es immer fo ware; 

dies Gefecht: fonnte als Beleg dienen, daß es niche 
immer fo iſt, denn man ſchlug» ſich ernſtlich, ebe die 
Grangofen wichen, und c8 gab Wunden: die Fülle*). 
Ueberhaupe fochfen beide Theile tapfer, dev eine mit 
der Hartnäckfigfeit der fieggewobnten Zuverſicht, der 
andere init dem febhafteftennGefublaund Eifer, bier 
die Chre feiner Fabnen zu bewähren und. alle: Kräfte 
aufzubieten. den Feind zum Weichen: zu bringen p der 

Heer und Vaterland: zu Gründe gerichtet hatte: Das 
ſchönſte Stück des .ganzen Rampfesyin fo weit die 

Kavallerie daran-Antheil nahm, ward den beiden Schwa- 
dronen des Huſaren «Regiments Prittwis, geführt vor 
dem Major Cofel, zu Theilz"-ſie „erfüllten wag: der 
General Kamensfp von den Ulanen verlangt hatte, - 
wobei freilich nicht unbemerkt bleiben darf; daß: fie den 

Moment trafen, den jene einige Zeit vorher noch nicht 
fanden: «| Sie aktafirten diefelbe Infanterie, welche den 
Angriff der Ufanen abgewiefen und die Schanze-erobevt 
hatte, jegf aber wieder hinausgeworfer war, brachen 
ein und -hieben ein Bataillon des Soften Regiments 

*) Der franzöſiſche Bericht in den Victoires etc. XVII. 164 et: 
wähnt 3. B. eines Offiziers, der 52 Wunden erhielt, der Mitte 
meiſter Gebhardt vom Regiment Ulanen hatte deren einige 
zwanzig erhalten und gewiß doppelt fo viel ausgetheilt; er 
hatte eine Lanze“ geführt, was fonft die Offiziere nicht! pflegten, 
hatte. dieſe. im Getümmel zerbrochen und ſchlug mit dem zer- 
brochenen]Schaft der Waffe, mit dem größten Suczeß, den Feind 
auf Helme und Schädel, bis er endlich vom Pferde geſtoßen 
wurde. | . 
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total nieder, warfen die feindliche leichte Kavallerie 
„zurück, die zu Hülfe kommen wollte, und zogen ſich daun, 
obgleich ſie über 30 Todte auf dem Plage ließen, völlig 
geordnet auf die ruſſiſche Linie zurück, die ſie mit 
lautem Beifall begrüßte. 

Das Gefecht, das in der Hauptpoſition gegen 5 uhr 
begonnen hatte, endigte, als es dunkel wurde, gegen 
9 uhr. Eine entſcheidende Schlacht fann man es nicht 
nennenz dem ruſſiſchen Feldherrn mußte man in ſo fern 
Glück wünſchen, daß er erreicht hatte, was er wolltez 
dem franzöſiſchen zu condoliren, wäre indeſſen höchſt 
voreilig geweſen; er hatte ſeinen Zweck nicht erreicht, 
aber er war weit entfernt, ihn aufgegeben zu haben. 

Der aufmerkſame Leſer dieſer Blätter, der von der 
ruſſiſchen Reuterei nur bei Eröffnung des Gefechts, im 
weitern Fortgange aber nur von der preußiſchen Er- 
wähnung finder, könnte leicht auf den Gedanken kom- 
men, der Verfaſſer habe, was dieſe angeht, mit Vor- 
liebe hervorgehoben und jene vergeſſen oder gar böslich 
verſchwiegen, was ſie gethan. Der Verfaſſer kann die- 
ſem Vorwurf nur die Verſicherung entgegenſeßen: daß 
:es nie ſeine Abſicht geweſen, in dieſem Sinne par- 
theiiſch zu ſein, ſelbſt wenn vom Feinde ſtatt von den 
tapfern Alliirten die Rede wäre, ſo wenig er auch ſonſt 
verhehlt, was er liebt und lobt und was er haßt und 
tadelt, daß er aber, obgleich er hier als Augenzeuge 
mitſprechen fann und überdies die Berichte ſorgfältig 
geleſen und verglichen hat, nichts von ihr zu erzählen 
weiß, was hierher gehörte. Er. warnt jedoch vor dem 
voreiligen Schluſſe, als wolle er damit die preußiſche 
Reuterei und ihre Führer auf Koſten der ruſſiſchen lo- 
ben und erheben; er glaubt vielmehr, der Hauptgrund, 



daß es fo war, liege in der Anordnung. Die Armee 
war völlig in 2 Theile getheilt, Snfanterie und Kaval- 
ferie; die Ynfanterie lieferte eine Schlacht, die Ravalle- 
tie pauſirtez die 27 preußiſchen Schwadronen gehörten 
nicht gu dem großen Kavallerie- Heer, das auf dem 
rechten Flügel in bewaffneter Neutralität aufgeſtellt 

war, ſie ſtanden im eigentlichſten Sinne entre deux 
(zwiſchen beiden), deshalb kamen ſie ins Gefecht, und 
dem ruſſiſchen General, Graf Kamensky, der ſie kom- 
mandirte, verdanken ſie es, daß ihnen hier eine ſchöne 
Waffenthat zu Theil wurde. Wie es zuſammenhing, 

daß mit der großen Maſſe nichts geſchah, iſt oben an- 
gedeutet worden; allerdings hätte auch unter den Ver- 
hältniſſen, wie fie nun einmal waren, manches anders 
geſchehen können, aber wer dieſes anders hatte machen 
ſollen, darüber können wir auf keine Weiſe abſprechen. 
Diejenigen, welche die Vertheilung der Reuterei zu den 
Infanterie - Diviſionen als die einzige Art anſehn, wie 
dieſe ABaffe heutiges Tages zu benußen. ſei, können 
ſich auf dies Beiſpiel berufenz nur mögen ſie dabei 
erwägen, daß die Verhältniſſe der ruſſiſchen Armee in 
dem vorliegenden Falle nicht eben als Muſter und idea- 
les Beiſpiel angeführt werden dürfen. — Daß man 
die Kavallerie in ftarfen Abtheilungen zuſammenhalten 
ſolle — um nichts damit zu thun, dieſe Lehre wird 
niemand in dieſem Buche leſenz daß das Nichtsthun 
durch das Zuſammenhalten in großen Maſſen begün- 
ſtigt werde, iſt unter gewiſſen Umſtänden möglich; als 
nothwendige Folge können wir es jedoch. fchlechterdinge 
nicht anerkennen *). 

*) Man vergleiche, was hierüber jm erſten Theil S. 165 und 
372 ff. geſagt iſte 
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m 11. Juni ordnete der Kaifer der Branzofen. feist 
Heer zu einer zweiten Schlacht für den Fall, daß Der 
Feind ibn angreifen möchte; er breitete ſich links aus 
und ſchob..das Davouſtſche Korps. nebſt einiger Kaval- 

lerie gegen Groffendorf auf den Weg von Heilsberg 
nach Eilau vor; General Bennigſen behielt die Stel- 
lung, die er. Tages vorher inne gehabt, detachirte 
Jedoch Den. General Kamensky mit ſeinem Korps, its 

elufioe dev preußiſchen Kavallerie, um über Bartenſtein 
nach Eilau gu marſchiren und von da wieder zum Ge- 
neral L'Eſtocq zu ſtoßen. Dieſer Abgang machte einige 
Abänderungen nóthig; die Garde und die-2te Diviſion 
rücften aufs linfe Ufer der Alle und bildeten jeßt Die 

Reſerve, während die geſtern en reserve geſtandenen 
Truppen. in die Linie einrückten. . Go verweilten. 
beide-Heere. bis Abends. 9 Uhr, wo das ruſſiſche den 

| Rückzug über die Alle nach Bartenſtein antrat, der 
ohne. Störung bewerkftellige wurde, 
Das LEſtocqſche Korps jog ſich am 12een eben- 

falls von „Heiligenbeil über Zinten gegen Königsberg 

zurücf, um dem franzöſiſchen 1ſten Korps (jekt ſeit des 
Marſchalls Bernadotte Berwundung vom Marſchall 
Victor kommandirt), das über Spanden nach Mehlſack 

marſchirt. war, vorzubiegen. Den 13ten vereinigte es 

ſich: bei Ludwigswalde mit Kamensky, der über Eilau 

„und Uderwangen in angeſtrengten Märſchen. von Heils- 
berg dahin gefommen war... 

Dieſe, Bewegungen waren von eras der. Alliirten 
(im der Idee: angeordnet. worden, daß ein beträchtliches 

; feindliches Korps bereits am 11ten in Marſch gegen 
Königsberg begriffen ſei. Dieſe Anſicht, obgleich ſie 
durch mehrere RECHTER ingen beſtätigt wurde, war 

unrichtig, 



unrichtig, denn tod) am 42¢en ſtand das Gros ver 
franzöſiſchen Armee bei Heilsberg, Davouſt bei Groſ- 
ſendorf, und das 1ſte Korps marſchirte von Mehlſack 
nach Eilau, wo. es ſich den 12ten mit der Armee vereinigte. | 

Erſt am 13ten ward der Großherzog von Berg auf 
der geraden Straße von Eilau mit dem größten Theil 
der Reſerve = Kavallerie vorgeſchickt, um bei Gros-Lauth 
über den Friſching zu gehen und gegen Königsberg 
vorzudringen; ihm folgte das. 3te Korps, während das 
Ate gegen Kreußburg marſchirtez Napoleon beabſichtigte 
Hierdurch, das L'Eſtocqſche Korps noch vor Königsberg 
angreifen, ſchlagen und ſo Königsberg ohne förmlichen 
Angriff erobern zu können. 

? General L'Eſtocq nahm erſt bei Gollau, dann bei 
Karſchau eine Stellung; 69 Schwadronen preußiſcher 
Kavallerie, die ſich da befanden, wurden aufgeſtellt, 
noch einen Kampf mit den Schaaren des Großherzogs 
von Berg zu verſuchen, wozu das offene Land zwiſchen 
Gollau, Ludwigswalde und Karſchau einen günſtigen 
Plag darborz aber die Franzoſen rückten vorſichtig an, 
und der preußiſche General fürchtete, wenn die feind- 
liche Uebermacht dem Gefecht eine üble Wendung gäbe, 
für die Vertheidigung von Königsberg nichts mehr thun 
zu können; ohne Nachricht von der ruſſiſchen Haupt 
Armee Hielt er "es feinesweges 'für rathfam, ſich in 
einen ernſtlihen Kampf einzulaſſen. Es blieb deshalb 
hier bei einem unerheblichen Nachtrabs - Gefechte; die 
Tegte Gelegenheit, die ſic) der preußiſchen Reuterei 
darbot, etwas zu fhun, ging'in den nachtheiligen Ver- 
hältniſſen unter, und- der Rückzug ward hinter den Graben genommen, der die Vorſtädte und“ nachftem 

n. STF] 
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Umgebungen der Stadt an der Südſeite "umſchließt. 

Dieſer Rückzug ging nicht ohne einige Unordnung und 

folglich“ nicht ohne Verluſt ab, 3 Sdwadronen Hue 

faven, die von dem erſten Gefecht bei Schleig an, den 
ganzen Feldzug mitgemacht hatten und jest gegen 

Brandenburg vorgeſchickt = wurden Wig HERE 

und gefangen. ST Ua ‘ned + 

Am. Morgen des“ 12. Suni, anus bie. Ru fet 

abmarſchitt waren, befeten: die Franzoſen Heilsbetg und 

ſtellten. die Brincken über die «Alle wieder her. Zwei 

leichte Ravalfevie Brigaden,» unterſtüßt von eimer Dra 

goner-Divifion, folgten: der-vüſſiſchen Areiergarde auf 
dem. rechten Ufer. der Alle gegen Bartenficin, Einige 

ſächſiſche Bataillone blieben sin und bei Heilsberg. Die 

Armee- brach aus bre Lageen bei Camden und der 

Umgegend auf und marfchirte nach Cilan; voir da 

rückten Goult, Davouft uid der Großherzog von Berg 

gegen Kónigsberg, wie oben: arigegeben, die übrigen 

Korps marſchirteh den: t3ten, Lahnes. mit dem 40ten 

Korps und.„2 Kavallerie Divifionen über Domnau 
hinaus gegen Friedland, Mortier mit dem Stet Korps 

nach Polpaſch;: Ney nit dem.-6ten- Korps nach Lam- 

paſch (beides zwiſchen Cilak und Domnau); Victor 

mit dem 4ſten Korps und die Garden blieben'bei Eilau 

an der Straße: von Bartenſtein ſtehen. Abends fam 
General Latour Maubourg, nachdem bie Ruſſen Schip- 

penbeil räumten, aufs linke Wile: Ufer herüber und ver» 

-einigte ſich mie dent Marfchall Lannes bei Bothkeim 
Gwifchen Domnat und Friedland)... Die Avantgarde 
-des Marfehalls Lannes, eine leichte Kavaflerie  Bvigabde, 
zu: derem! tlnterfiigung einige“ ſächſiſche Kuiraſſier- 

Schwadronen, (zuſammmen 3:Schwadr:)-nachrücktett, 



fam bid Frießland, wärd aber durch die Kavalletie 
der tuffifchen Avantgarde wieder hinausgeworfen und 
bis Georgenau zurückgerrieben. | 

General Bennigſen hätte nämlich, nachdem er am 
13ten Morgens bei Tagesanbruch ſeine Armee zwiſchen 
Romsdorf und Honigbaum bei Schippenbeil aufgeſtellt, 
den General-Lieutenant Fürſten Gallizin mit 15 Schwa- 
dronen und 4 Kanonen gegen Friedland vorausgeſchickt; 
die Kavallerie der Garde folgte demſelben, fo daß er 
Abends'gegen 5 Uhr mit 32 Schwadronen und 20 Ge- 
ſchüßen reitender Artillerie den 8 franzöſiſchen Schwa- 
dronen in Friedland gegenüber war. Die Franzoſen 
würden zurückgetrieben, wie das nicht anders fein Fonnte; 
die Ruſſen beſeßten die Gegend zwiſchen Sortlac,, 
Pofthenen, Heinrichsdorf und Friedland ungefabr 
z Quadratmeile auf dem linken Ufer der Alle, was 
ihnen ebenfalls nicht verwehrt werden konnte, nachdem 
ſie den ſchwachen Feind bis gegen Georgenau zurück. 
geworfen hatten, pouſſirten aber nicht weiter vor, was 
ſo höchſt nóthig geweſen wäre, aber wahrſcheinlich deg. 
halb nicht geſchah, weil die Jnfänterie der Garde-Di- 
viſion, die an der Spike der von Schippenbeil kom- 
menden Armee marſchirte, erſt ſpät Abends Friedland 
erreichte und an dieſem Tage über 4 Meilen marſchirt 
hatte; die ganze übrige Armee kam erſt in der Nacht 
an. General Bennigſen traf um 3 Uhr Abends in 
Friedland ein. 

Die Nachrichten, die er vom Feinde hafte, ſagten, 
von der franzöſiſchen Armee ſtehe General Sudinot*) 

*) Die Diviſion Oudinot 7; Grenadiers et Voltigeurs A 
Q6 Bataillone) gehörte zum raoten Korps, und dies befand 
ſim wirtlih in der Gegend. 
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mit angeblich 16,000 M. hinter Pofthenen, ben rechten 

Flügel der Armee bildend, 40,000 Mann ſtänden in der 

Gegend von Domnau, ungefähr eben ſo viel bei Eilau, 

wo. fich. das „Kaiſerliche Hauptquartier befände. 

Dieſe Nachricht, in der Hauptſache richtig, for- 

derte unſtreitig dazu auf, das zunächſt ſtehende feindliche 

Korps anzugreifen, um ſo mehr, da des Kaiſers aus- 

drücklicher Befehl dem General Bennigſen vorſchrieb, 

Königsberg zu retten zu ſuchen; es war demzufolge 

nothwendig aufs linke Ufer der Alle überzugehen. Wenn 

aber ein offenſiver Schlag geſchehen ſollte, ſo war es 

eben ſo einleuchtend, daß es raſch geſchehen mußtez 

denn wenn Napoleon ſich wirklich unvorſichtiger Weiſe 

fo weit ausgebreitet hatte, und mit dem rechten Flügel 

"Friedland berührte, während ſeine Hauptmacht bei Eilau 

und Domnau ſtand und der linke Königsberg bedrohte, 

ſo konnte. man darauf ſicher rechnen, daß er mit dent 

andern Morgen, ſobald er hörte und ſah was geſchehen, 

ſeine Maaßregeln treffen und ſich eiligſt conzentriven 

werde. Fürchtete man hingegen, daß die Benußung 

des Vortheils einer ſchnellen und energiſchen Verwen- 

dung der conzentrirten Macht gegen den getheilten Geg- 

ner, wegen Der innern Beſchaffenheit der ruſſiſchen 

Armee, zu große Schwierigkeiten finden-würde, ſo war 

der Uebergang über die Alle unni$ und gefährlich; 

wollte man nun einmal nicht anders ſchlagen als in 

defenſiven Stellungen, ſo) konnte eine ungünſtigere« als 

die von Friedland, mit dem Rücken an der Alle, kaum 

gefunden werden. Da aufzumarſchiren, dem Feinde 

völlige Zeit zu laſſen, ſich zum Angriff zu ſammeln, 

dann den Angriff abzuwarten, ſich in einem Bogen 

umflammern und ein Viertel dev Armee todſchießen zu 
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laſſen, dann endlich ſich wieder aufs rechte Ufer durch- 
zuſchlagen — dieſe Anordnung kann niemand billigen, 
ſie iſt nur durch die unſelige Zufammenfegung halber 
Maaßregeln, wo ſich in der Regel die ſchlimmſten Hälf- 
ten aller Ideen, zwiſchen denen man ſchwankt, zu einem 

jämmerlichen Ganzen vereinen, zu begreifen. Wenn, 
wie Plotho (Tagebuch während des Krieges 1806 u. 7. 
S. 161) andeutet, am 13ten Abends nur von Sicherung 

des Hauptquartiers in Friedland und nicht von einer 
Schlacht die Rede war, und der kommandirende General 
gewiſſermaaßen wider ſeinen Willen in dieſen entſchei- 
denden Kampf fortgezogen wurde, ſo würde der Aus- 
druc> „halbe Maaßregelk“ ſelbſt faſt wie eine halbe 
Bezeichnung eines noch wee Zuſammenhangs det 
Sache erſcheinen. 

Es ward vorgeſchlagen, den Marſch die Alle ib. 
wärts fortzuſeßen und die Armee bei Rokelheim zwi- 
ſchen Allenburg und Wehlau, zwiſchen dem Friſchings- 
Walde und dem Aſtrawiſchkiſchen Forſt aufzuſtellen; von 
hier aus fonnte ein Korps zur Unterſtüßung von Ks- 
niggberg entſendet, einer Umgehung des Feindes leicht 
begegner und ein Angriff in der Fronte mir entſchiedenem 
Vortheil gegen die größte Uebermacht abgewehrt wer- 

den*). Der Marſch dahin, und der Uebergang aufs 
linfe Ufer der Alle, von den Biegungen des Fluſſes 
zwiſchen Friedland und Allenſtein begünſtigt, konnte 
nicht verwehrt werden; die großen moraſtigen nur von 
wenigen Wegen durchſchnittenen Wälder auf beiden 
Flügeln der Stollung hemmten jedes Manöver des Fein- 
des; der Rückzug über den Pregel nach Wehlau, die 
Verbindung mit Königsberg, konnte nicht füglich ab- 

") S. Schrötterſche Karte. 



geſchnitten . werden. ew >- von Friedland aus 
nicht ſofort angegriffen werden. ſollte, fo war. es. ohne“ 
Frage rathſam, hier gar nicht mie der Armee „Überzuge- 
hen.. Das Kavallerie-Korps des Fürſten. Gallizin. fonnte 
drüben bleiben, um den Marſch zu decken und. den 
Seind gu beobachten, eine. Infanterie - Diviſion, ihm zum 
Soutier, Friedland und die Ufer der Alle befegeu, -wäh- 
rend die Armee nach Allenburg marfchiete „und dann 
entweder bei Rokelheim oder, wenn dieſe Stellung. dem 
Heerführer nicht gefiel, . binter 2 dem Pregel ſich-aufſtellte, 
wohin ihm das bei Friedland. gebliebene Detachement 
gefolgt wäre. Aber man. wollte einen offenſiven Schritte 
thun; Die nothwendig erforderlichen folgenden Schritte 
unterblieben--undſo- Fames denn zu jener nuślofen Auf- 
opferung, für die ſich ſelbſt diejenigen vergebens bemü- 
hen wurden, vechtfertigende Gründe aufzuſtellen, die es 
fic) angelegen ſein laſſen, die Kriege wię Schicfſalstragö- 
dien oder wie gedanFenlofe Hazardſpiele zu. beſchreiben. 

Schlacht von Friedland. 

Die ruſſiſche Armee defilirte in der Nache über die 
Alle und ſtellte ſich auf der kleinen Ebene. vor Fried- 
land auf, mit dem rechten Flügel an dem längs dem 
Sluffe nach Allenburg führenden Wege, mit dem linken 
an der Alle zwiſchen Gortlafen und Friedland, , die 
Mitte vorgebogen gegen Poſthenen auf dem Wege nach 
Domnau, ſo daß Heinrichsdorf vor dem rechten Flügel, 
Dojthenen vor der Mitte, der großer Sortlafer Wald 
vor dem linfen Flügel lag... Das Terrain vor der Frone 
iſt hügelig und meiſt mit Wald befese, die Ebene, auf 
der die Armee ſtand, iſt, durch ein kleines Waſſer, das 
Mühlenſließ, bas bei Friedland in die Alle fälle, durch- 
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fdhnifien; vier; Lawforitcfen über, daſſelbe ſicherten Die 
Berbindung der beiden Flügel uncer einander. Drei Done 
tonbrücfen. waren, außer.der bei Friedland vorhandenen, 
über die Alle gefchiagew,: aber! fammelidy dicht bet der 

Stade, fo daf eim Rückzug. in “Gegenwart und in der 

Nähe Des -Feindes: unausbleiblich. große Unbequemlich- 
Feiten «haben mufte, da man zu den Brücken nicht 
anders, als: durch die Stade. gelangen, folglich jede 
in Der Stadt gindende Grenate. die ASG RE: 

wirrungen: veranlaſſen; konnte: 
„Die t4te: Infanterie -Diviſion nebſt 20. Schwadro- 

nen blieb aufdem rechten Uferz Diefe und. einige De- 
tachements abgerechnet, betrug: die Armee auf Dem 
Sehlachtfelde 151 Bataillone, 180 Schwadronen und 

19 KofacensRegimenter, zuſammen etwas über 60,000 

Mann, welche in der eben angegebenen Stellung folgens 
dermaaßen aufgeſtellt wurden: Bon den Infanterie-Re- 

gimentern des A ften Treffens:marſchirten die 1ſten und 
. Sten Batailons in Linie auf, die Zten Bataillons rückten 

in Kolonnen hinter die Yutervallen; das Zte Treffer 

blieb ourc)gebends in Bataillons-Rolonnen; ein ſtarkes 
Kavallerie-Korps ward auf dem cechten, ein ſchwächeres" 
auf. dem linken Flügel, die übrige Kavallerie. in 2 Ab- 
theilungen als Reſerve hinter der Infanterie aufgeſtellt. 
Zehn ſehr ſchwache Jäger-Regimienter rückten in den 
Sortlafer Wald, in den der Feind ebenfalls ſchon am 
frühen Morgen einige Bataillone geworfen. hatte. Um 
DX. Ubr Morgens war dieſe Aufſtellung vollendet, die 
an und für ſich gang zwedmófig fein mochte, um 
einen feindlichen Angriff zu erwarten, wenn das Terrain 
vor der Front niche die Anſtalten des Feindes begünſtigt, 

der Fluß im Rücken nicht den Nückzug höchſt eyſchwert 
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und gefährdet, und das ganze Verhältniß es diſrchaus 
unſtatthaft gemacht:hätte, hier eine Defenſiv-Schlacht 
zu liefern. Bis Morgens um 7 Ube befand ſich der 
Marſchall Lannes mit dem 10ten Korps (24 Batail- 
lons, eine Ravallevie- Brigade) nebſt 2 Diviſionen der 
Reſerve-Kavallerie allein auf dem Kampfpla$ ; er dehnte 
dieſe: Truppen von dem-Sortlaker - Wald, in welchem 
einige Bataillone mit den ruſſiſchen Jägern tiraillirten, - 
bis Heinrichsdorf aus, wo das Gros ſeiner Reuterei 
ſich aufſtellte, indem er das günſtige Terrain geſchit 
benußte, um ſtärfer zu erſcheinen als er wirklich war. 
Die Artillerie ward-in kleinen Abtheilungen auf die 
ſchiflichſten Punkte vertheilt ,. überhaupt das Korps 
abſichtlich auf dem Raum einer Meile aus einander 
gezogen, was hier als ſehr zweckmäßig anerkannt werden 
muß, ſo verwerflich eine ähnliche Anordnung unter 
andern Umſtänden ſich nur allzu oft erwieſen bat; denn 
dieſe Truppen ſollten noch nicht angreifen, ſondern die 
Schlacht einleiten, indem ſie den Feind beſchäftigten 
und auf dem Plaß, den er inne hatte, feſthielten. 
Eine beſſere Einleitung fir den Angriff, der unternom- 
men werden ſollte, ſobald die dazu beſtimmte Mache- 
heran war, fonnte-unmöglichvon dem ſchwachen Korps 
verlangt werden. 

Um 7 Uhr langte der Marſchall Mortier mit dem 
Sten Korps und einer Dragoner - Diviſion an. 

Dieſe Truppen ſchloſſen ſich an den linken Flügel 
des Marſchalls Lannes an, der nunmehr ſeine Jnfan= 
terie rechts mehr zufammenzog; um 9 Uhr Fam der 
Kaiſer mit dem Ney'ſchen Korps und der Kavallerie 
der Garde an; das 6te rückte, in 2 Kolonnen formive, 
in die Mitte der Schlachtordnung zwiſchen dem BVorb- 
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faimer Wald und Poſthenen; die“ Garde: Kavallerie 
marſchirte zwiſchen dem Bothkaimer und Georgenauer 
Walde in zwei Treffen auf. le 

Um dieſe Zeit machten die Ruſſen, nachdem fie 
den oben beſchriebenen Aufmarſch vollendet hatten, eine 
Bewegung vorwärts; ihre Kavallerie des rechten Flü- 
gels griff die franzöſiſche bei Heinrichsdorf an und 
warf ſie zurück; dieſe ward indeſſen von der Infan- 
terie aufgenommen und die Ruſſen nahmen ihre erſte 
Stellung wieder» Man Fanonitte auf der ganzen Li- 
nie, wobei die Ruſſen ungleich mehr verloren als die 
Franzoſen hinter den kleinen Erhöhungen; die beider- 
ſeitigen Tirailleurs unterhielten ein lebhaftes Gefecht, 
das beſonders in dem Sortlaker Walde einigemal ſehr 
ernſtlich wurde; im Ganzen aber beharrte die ruſſiſche 
Armee unbeweglich in der einmal genommenen Stel- 
lung, während Napoleon den Marſch ſeiner Korps von 
Domnau möglichſt beſchleunigen ließ. Nachmittags 
zwiſchen 3 und 4 Uhr kam die Infanterie und Artille- 
rie der Garde famme dem 1ſten- Korps bei Poſthenen 
anz die Garden blieben hinter dem Dorfe, das 1ſte Korps 
rückte rechts und ſchloß an das 6te an. 

Nun hatte Napoleon 70 bis 80,000 Mann, das 
iſte, 6te, Ste, 40te Armee Korps, die Garden und drei 
Diviſionen der Reſerve-Kavallerie, zuſammen.“ Davouſt 
hatte ebenfalls Befehl erhalten, von der Gegend von 
Königsberg gegen Friedland zu marſchiren, um die 
Ruſſen aufzuhalten, falls es ihnen gelänge, in dieſer 
Richtung vorzudringen; er kam jedoch nicht mehr zur 
Schlacht, und die hier verſammelte Macht war voll- 
fomnien hinreichend, die ſtarre Maſſe des Feindes zu 
überwältigen. Die Artillerie ward yuynmehr in große 
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Batterien vereinigt, 80 Gefdhige wurden. gegen der 
ruſſiſchen. linfen Flügel: conzentrirt ; dem Marſchall Ney 
ward aufgetragen, unterſtüßt.von einer Dragoner=Dis- 
viſion, dieſen Flügel-anzugreifen. Cin Schwarm von 
Tirailleurs Vertrieb Die ruſſiſchen Jäger aus dem Walde 
von. ak und um 6 Ube rucdte Ney. gegen Fried- 
land an. Zwar. benuéte > ie ruſſiſche Kavallerie des 
linen. Be, die der General« Lieutenant Kollogribow 
Fommandirce,, den Moment, wo das in Echellons vor- 
rücfende. Ney'ſche, Korps. die rechte Slane. pteif gab, 
um. dgrin.. einzubauen ,.; aber, „die. Dragoner= Diviſion 

Latour Maubourg, Die-dem Korps folgte, formivte ſich 

rafch. und drängte die Ruffen mie großem Verluſt: an 
Die Alle. Auch gegen den linken. $liigel, des. óten Korps 
machte. eine KavalferieAbtheilung der. ruſſiſchen Res 
ſerve: an Dem Mühlenfließ einen Angriff, „der die Jn- 

fanterie- Diviſion Biſſon in. große. Unordnung: brachte, 
doch, unterſtüßt von. Dem Aften Korps und. einer. zahl- 

reichen Artillerie, gewannen die $ranzofen auch hier bald 

die Oberhand wieder; dev-gange.linfe Flügel der Ruffen, 
ſammt der dabinter „aufgeſtellten. Reſerve, ward: über 
das Mühlenfließ zurücfgeſchlagen ; und Die. Franzoſen 
drangen in Friedland ein. Da nun während. deſſen 
die „ganze Linie ins. Gefecht gefommen war; beſonders 
das Feuer der franzöſiſchen Artillerie gräßliche Were 
wüſtungen in den immer. enger zuſammengedrängten 

Maſſen. anrichtete,. fo bliebnunmebr, da keine offenſive 
Bewegung. mehr auszufupren war, nichts "übrig, als 

der Rückzug über den Fluß. - 

- Die Truppen des rechten Flügels fanden Friedland 

bereits von den Franzoſen beſeßt, als ſie ihren Rück- 

zug antraten; ſie erftürmten die Stadt wieder, konn- 



ten fie jedoch nicht lange behaupten; die Brücken-wur« 
den zerſtört, die Stadt gevieth in Brand, unterhalb der 
Stadt war keine Brücke, alles was noch auf dem Line 

_ fen Ufer. war, mußte durch den Fluß; man fand Dem 
Dorfe Kloſchenen gegenüber, unterhalb Friedland, einige; 
Stellen, mo das Waſſer nicht 'allzutief. und das Ufer 
zugänglich war, doch ertranken viele. Menſchen z mehrere 
Batterien*) und..eine große Menge Munitionswagen 
gingen verloren; einer Kavallerie-Abcheilung unter.dem 
General Lambert mit 46 Geſchüßen gelang es, den Weg 
nad Allenburg zu gewinnen..ünd..da- aufs rechte: Ufer 
zu fommen.. Die Schlacht koſtete den Nuſſen an 46,000 
Mann. Sie giebt ein merkwürdiges Beiſpiel, wie ſich; 
die Verhältniſſe in unaufhaltſamer Progreſſion. ume 
wandeln und „die. Gefahr gleich einem. im Entſtehen 
unbemerkten Brande furchtbar auflodert, wo. es ver- 
ſäumt wurde, zu rechter Zeit rettende; ſichernde. und, 
helfende Maaßregeln zu treſſen. Auf derſelben Stelle, 
wo der ruſſiſchen. Armee am Morgen der Weg zu einem 
faſt unfehlbar vortheilhaften Gefecht gegen ein feind= 
liches Korps, ſo wie auch nach einem ſichern Lager 
offen ſtand, war ſie. am Abend zwiſchen dem Fluß uno. 
der Verderben ſprühenden Linien des fiegenden Feindes 
eingefchloffen; zu zögernd, um mit raſcher Kühnheit 
nach einem Vortheil zu greifen, zugleich aber auch die 
Vorſicht verſchmähend, ſich erſt in eine gunftigere Lage. 
zu. ſeßen, ehe fie ſich in einen Kampf mit der feinds. 
lichen Hauptmacht -einließ, rettete fie nur die Lapfer- 
I> Der franzöſiſche Bericht giebt in runder Summe go Geſchäge 

an; der tujfijhe, per die ganze Sache ſchildert, als ob fie 
nicht viel zu bedeuten hätte, ſagt: „, einige demontirte Regi- 
mentsftide und ein paar andere, von denen die Pferde todtge- 
ſchoſſen waren“. 



Feit der Truppen, die ſich in der versweifelnd(ten Lage 
bewährte, von einer gänzlichen Vernichtung. Gefan- 
gene verloren die Ruſſen wenige, die ſ<wer Berwune 
deten ausgenommen, die natürlich dem, Feinde alle in 
die Hände ficlen; minder tapfere und feſte Truppen 
würden ſich unter dieſen Umſtänden ſchaarenweiſe dem 
Feinde ergeben haben. 

Was. die Verwendung der Reuterei bei dieſer Gez 
legenheit betrifft, ſo kann hauptſächlich nur von der 
franzöſiſchen die Rede ſein, da die ruſſiſche, ihren er- 
ſten Angriff bei Heinrichsdorf, der ohne Unterſtüßung 
blieb, abgerechnet, nur in der Noth gebraucht wurde, 
wo ſie die Entſcheidung aufhielt, aber nicht mehr wen- 
den konnte. Der Boden des Kampfplaßes war ihr gün- 
ſtig, in ſo fern der ebene offene Raum ihren Bewegungen 
fein Hinderniß in den Weg legte; da ſie aber, wie die 
ganze Armee, ſtehenden Fußes die Bewegungen des Fein» 
des abwartete, ſo half ihr der ebene Boden nicht allein 
nichts, ſondern er ſchadete ſehr bedeutend, da ihre Li- 

„ nien die ſchönſte Zielſcheibe und der Boden Die be- 
quemſte Roll» und Springbahn für die feindlichen 
KanonenFugeltt darbot. Oft heißt es beim Anblick einer 
Ebene: da iſt ein ſchönes Feld für die Kavallerie! — 
ja! um ſie darauf reiten zu laſſen, nur nicht, um ſie, 
dem feindlichen Feuer bloßgeſtellt, darauf halten zu 
laffer und nußlos aufzuopfern. Die verwegenſten An- 
griffe koſten nicht mehr als dergleichen Auſſtellungen, 
und außerdem, daß der Leib von Männ und Roß da- 
bei leidet, tödten ſie den Geiſt der Waſfe, denn ein 
Reuter- Korps, das einen ganzen Tag unnüßer Weiſe 
im Feuer gehalten hat, wird unſicherer und unzuver- 
läſſiger, und es iſt weniger damit anzufangen, als
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wenn es zehn Angriffe gemacht hätte. Cs giebt ale 
lerdings Fälle, wo der Reuterei eine ſolche unglück- 
liche Lage nicht erſpart werden Fann; nimmermehr aber 
Fann es zweckmäßig genannt werden, ſie von Hauſe 

aus zu ſolcher Paſſivität zu beſtimmen. 

Die Auſſtellung der ruſſiſchen Reuterei war übri- 
'gens hier eine nothwendige Folge der ganzen Anord- 
nung, denn, wenn einmal auf dieſem Fleck eine Schlacht 
geliefert werden ſollte, ſo mußte die Kavallerie mit 
aufs linke Ufer der Alle heritber; wenn die Armee 
überhaupt den Angriff des Feindes abwartete, ſo iſt es 
nicht zu verwundern, daß auch ſie wartend da ſtand, 
bis die Sache reif war zur Entſcheidung. — Das We- 
ſentlichſte, was die ruſſiſche Kavallerie unter dieſen 
Umſtänden hätte bewirken und ändern können, dürfte 
das geweſen ſein, daß ſie, nachdem ſie die franzöſiſche 
bei Heinrichsdorf zurückgeworfen, ſich rechts mehr aus- 
gebreitet, den Raum zwiſchen Heinrichsdorf und der Alle 
bis gegen das Plauſtendorfer Gehölz behauptet und ſo 
den Weg nach Allenburg frei gehalten, folglich das 
Einflammern der Armee in den Winkel der Alle bei 
Friedland verhindert hätte. 

- Dem Marſchall Lannes und dem General Grouchy, 
der die franzöſiſche Kavallerie in Abweſenheit des Groß- 
Herzogs von Berg kommandirte, gebührt der Ruhm, 
ſie ſehr zweckmäßig, ſowohl zur Einleitung der Schlacht, 
als zur Unterſtüßung der Jufanterie und mit tüchtigem 
Nachdru> bei der Entſcheidung verwendet zu haben. 
Was den Erſteren anlangt, ſo läßt ſich der Zuſaß zu 
dieſem Lobſpruch nicht leugnen, daß es ſelten einem 
Heerführer leichter gemacht worden’ iſt, ein an und für 
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ſich ſchwieriges. Verhältniß glänzend und vühmlich zu 
beſtehen; er und ſeine Truppen thaten was ſie Fonnten; 
det Feind ließ es bei ſeinem Aufmarſch bewenden und 
vechtfertigte Napoleons glückahnende Erinnerung an 
den Jahrestag von Marengo, indem er ihm einen in 
"mancher Rückſicht ſehr ähnlichen Sieg in die Hände gab. 

Nach dieſer . Niederlage der ruſſiſchen Armee 
ward Königsberg . geräumt; das  L'Eſtocqſche Korps 
ſammt dem ruſſiſchen des Grafen Kamensty vereinigte 
ſich mit der Haupt- Armee bei Schilfupiſchken auf dem 
Wege nach Tilſit, nachdem es durch angeſtrengte Mär- 
ſche ſehr viel Ermüdete verloren hatte. Außer einigen 
Arriergarde - Gefechten, in denen die Brigade des Ma- 
jors von Zieten mit großer Anſtrengung dem nachdrin- 
genden Feinde widerſtand, fiel nichts Erhebliches vorz 
die Armee. ging den 18ten und 19ten bei Tilfie über 
den Niemen, wo am 21ſten ein Waffenſtillſtand, den 
9ten Juli der Friede geſchloſſen wurde. 

Zu einer vollſtändigen Ueberſicht des Krieges, der 
mit dieſem Frieden endete, gehört noch ein Blick auf 
die Begebenheiten in Pommern und Schleſien, wobei 
wir jedoch die Schilderung der Belagerungen ganz 
ibergehen, uns auf die Vorfälle im freien Felde be- 

| ſchränfen und die Feſtungen nur erwähnen, in ſo fern 
ſie auf dieſe in unmittelbarer Beziehung einwirkten. 

Durch bie Uebergabe bon Stettin war Pommern 
den Franzoſen faſt preißgegeben; die wenigen Truppen, 
die noch im Lande waren, reichten Faum hin, die Be- 
ſaßung von Kolberg zu bilden, und die ruhmwürdige 
Vertheidigung dieſer Feſtung konnte dem Feinde nicht 
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wehren, bafi ee bie Hülfsmittel des Landes für fich bes 
nuste und jede Bildung und Organifation netter Streit. 
Frafte auf die Mauern dev unbezwungenen Veſte bee 
ſchränkte. Die Unternehmungen des tapfern Schill 
fonnten- unmöglich große Reſultate bewirken, wir et 
wähnen ihrer deshalb. hier nur mit wenig Worten, 
fo gut “auch mehrere ſeiner ſchönen kleinen Gefechte 
gelangen. - . 

Schill, damals Seconde-Lieutenant im Dragorete 
Regiment“ Königin; war bei Auerſtädt verwundee wor» 
denz er ließ ſich beim Rückzuge“der Armee nach Pom» 
mern bringen, vund' entging (6 dem Unglück) vin ‘cine 
Kapitulation. mit eingeſchlöſſen“zu werden, welches fäſt 
alle bei dem Seldjuge in Sachſen verwundete Offiziete 
betraf. Das Regiment Königim erreichte bei jettent 
unglüflichen Rückzuge die Oder und hatte an der Wer: 
theidigung von Danzig ehrenvollen Antheil.“ Schill 
fonnte, als feine Wunde geheilt: war, nicht mehr zum 
Regiment“kommen,' er blieb daher in Pommern und 
fing ſeine Thätigkeit damit an, daf et, anfänglich nur 

. Mit einigen Reutern, im Lande herumſtreifte, mehrere 
Königliche Kaſſen nach Colberg reftete, Vorräthe dahin 
ſchaffte und die feindliche. Befignabme möglichſt zu ver- 
hindern ſuchte. Allmählig ſammelten ſich mehrere Of- 
fiziere und Soldaten zu ihm, und im Januar 1807 
authorifiete der König ihn zur Errichtung eines Korps, 
das ſpäter" zu einem Infanterie-Bataillon und fünf 
Schwadronen anwuchs, "aus" dem nach dem Frieden 
ein Huſaren-Regiment formirt' würde. 

- "Anfangs Februar rückte Schill mit ſeinem Häufchen 
nach Naugardt, ſeßte das dortige Amt einigermaßen in 
Verrheidigungsſtand und unternahm von dove mehrere 
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Streifzüge bis vor die Thore von Stettin.“ Am 46. 
Februar marfchirte er nach Stargarde, in der Abſicht, 
eine feindliche Abtheilung unter dem italianifchen 
General Bonfanti zu wberfallen, die kurz vorher 
dort eingerückt war. Dieſer Ucberfall mißglückte, und 
bald darauf ward das kleine Korps auch aus -Nau- 
gardt vertrieben. Nach tapferer Gegenwehr gegen eine 
große Uebermacht ſchlug ſich Schill nach Colberg durch. 
Er ſelbſt machte nunmehr eine Reiſe nach Schweden, 
um. dort Unterſtüßung zu erhalten; in ſeiner Abweſen- 
Heit führte der Lieutenant Brunnow das Korps nach 
der Gegend von Stolpe und ſtreifte in dieſer Gegend 
bis Anfangs März, wo die ernſtlichen Anſtalten des 
Feindes zur Belagerung von Colberg ihn nöthigten, 
fih wieder in die Feſtung zurück zu ziehen, bei deren 
Vertheidigung ſich Schill und ſein Korps mehrmals 
rühmlich auszeichneten. — Um den Feind vom An- 
griff der Feſtung abzuhalten und überhaupt. wirkſam 
in den Gang des Krieges einzugreifen, dazu waren 
die äußerſt geringen Kräfte nicht hinreichend, unbe- 
zweifelt aber gebührt ihm der Ruhm, mit dieſen we- 
nigen Mitteln das Mögliche geleiſtet zu haben. 

Die Schweden wurden ebenfalls bald auf Stral- 
ſund und die Jnfel Rügen eingeſchränkt, und überdem 
paraliſirte ein Waffenſtillſtand ihre Operationen vom 
48, April bis zum 3. Juli, am welchem Tage der 

König Guſtav Adolf den Vertrag auffündigen ließ. 
Die Unterhandlungen in Tilſit-waven damals be- 

reits ihrem Abſchluß nahe, der Zeitpunkt folglich für 
den Erfolg der Operationen durchaus ungünſtig, ſo 
daß dieſe Auffündigung mehr als ein Beweis der un- 
bengfamen Politik des Königs von Schweden angeſehen 
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werden mußte, als daf irgend eine Hoffnung glücklichen Erfolgs dadurch erweckt werden fonnte. Das Miß- verhältniß der militairifchen Kraft der Ausführung, zu dem politiſchen Willen bei dem Fubnen Unternehmen, allein aufrecht zu bleiben, während der ganze Conti- nent ſich der Napoleoniſchen Uebermacht beugte, war zu groß; es zog. damals den Verluſt der ſchwediſchen Länder in Deutſchland nach ſich, wie es bald nachher zu dem kragiſchen Reſultat führte, daß die Dynaſtie des Königs, der allen Uſurpationen hartnäckig wider- ſtanden hatte, aus ihrem Reiche vertrieben blieb und eine neue, aus dem Schoos der Revolution empor- geblühte den Thron Guſtav Adolphs beſtieg, als ganz Europa]von dem Triumph der Legitimität wiederhallte, und in Paris die Worte völlig in Erfüllung gegangen waren, die der König am 4. Juny in Schlatfow zum Marſchall Brune über Napoleons Sturz und die Rück- Fehr des Hauſes Bourbon nach Frankreich geſprochen *), die damals wie die Reden Don Quirote’s für aben- tenerliche Faſelei gehalten und verſpottet, von dent franzöſiſchen General noch obendrein in einem Tagega befehl vom 10. Juli „eine Profanation der König- lihen Majeſtär“, geſchimpft wurden. ; 
Ende Mai, als in Preußen die Operationen wiedex begannen, ward ein Korps von 5000 Mann unter dem Generar Blücher, der wieder ausgewechſelt war, nach Pommern eingeſchiſſt, das in Verbindung mie den Schweden und einem engliſchen Korps operiren nna 

*) Der König äußerte: „Sie find ein braver Mann, ich freue mich, Sie kennen gelernt zu haben, und id) werde Sie dem ', Könige von Frankreich empfehlen, wenn einſt die Revolution * beendigt fein wird “4 
TT. FE 
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ſollte.“ Die. Ereigniſſe in Preußen zerſtörten dieſen 

Plan, die engliſchen Truppen ſegelten nach Seeland, 

die Schweden. räumten. Stralſund und Rügen, und 

die preußiſchen. Truppen konnten nichts. mehr unter- 

nehmen. 

Anders als in. Pommern ſtanden die Sachen in 

Schleſien. Auf Hülfe von Außen her, wie ſie in Pom- 

mern die Gemeinfchafe zur See zuließ, war hier nicht 

zu rechnen, vielmehr bedrohte die Empörung in
 Pohlen 

ſelbſt den Theil. des Landes, den. die Franzoſen nicht 

betratenz dagegen aber befanden. ſich im Lande 3 com- 

plette Jufanterie-Regimenter, die Depot-Bataill
one von 

11 Infanterie- Regimentern. und einer Füſilier -Bri
ga- 

de, ſo wie die Depots und Remonte -Kommando's
 von 

12 Kavallerie- Regimenterns die Feſtungen Glogau, | 

Schweidniß, Breslau, Brieg, Neiße, Glag, Silber- 

berg und Koſel enthielten zum Theil ſehr anſehnliche 

Vorräthe von Waſſen, Montirungen und Ausrüſt
ungs- 

Gegenſtänden; obgleich kein Korps der Armeen, die in 

Sachſen gefochten, nach Schleſien ſic) hatte zurüczie- 

hen. fönnen, ſo war doch eine große Zahl Soldaten 

dahin entkommen, überdem waren Leute genug vorhan
- 

den, um die Depots- Bataillone zu einem bedeuten
den 

Korps zu verſtärken, der Feind ließ hinlängliche Zeit, 

Vorkehrungen zur Vertheidigung des Landes zu 
tref- 

fen, denn ſeite Armee- Korps folgten den Reſten der 

preußiſchen Armee über Magdeburg nach Prenzlau
 und 

Lübeck, und einen Monat darauf, nachdem die
 Nach- 

richten von dem Unglück in Thüringen befannt gewo
re 

den waren, hatte noch fein feindliches Korps den ſchle- 

ſiſchen Boden betreten. Erſt in der zweiten Hälfte des 

Noveinbers rückte ein würtembergiſches Korps, vom 
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General Vandamnie geführt, vor Glógau und eroberte dieſe Feſtung am 2. December mit geringer Mühe durch eine Kapitulation, wonach die Garniſon ſich Friegs- gefangen ergab. 
Bis dahin war für die Vertheidigung der Provinz nichts. geſchehen, vielmehr alles unterlaſſen worden, was dazu erforderlich geweſen wäre, Der Schreen, den die Niederlagen von Sena, Auerſtädt und Prenzlau, die Uebergabe der Feſtungen und die Fortſchritte des Feindes verbreiteten, ſchien alle Kräfte zu lähmen; die unſelige Jdee, daß aller Widerſtand unnüß ſei und bei der Uebermacht des Feindes nur die Uebel des Krieges vermehre, bemächtigte ſich auch hier der Gemücher, hintertrieb manche Regung von Much und Kraft, die ſich gern erhoben hätte, indem ſie in verpeſtender Wech- . ſelwirfung die Militaie= Kommandanten durch elende Rückſichten auf die Verhältniſſe des Friedens bethórte, die Civilbehörden durch das ſchmachvolle Beiſpiel der Militair- Befehlshaber zu der troſtloſen Anſicht ver- führte, daß für das Unglück des Landes feine andere Rettung zu hoffen ſei, als ſchnelle Unterwerfung, und verwickelte ſo Männer in fchmabliche Mißgriffe, die ünter andern Verhältniſſen das, was ſie jeßt thaten, als Verbrechen verabſcheut haben würden, : 
An der Spiße der Verwaltung des Landes ſtand ein Mann, dem Friedrich dieſe Provinz, ſein ſchwer erfämpftes Kleinod, vertraue? hatte, — wie hätte es dieſem oder irgend einem Beamten jener Schule ein- fallen können, recht zu handeln, wenn man dies Land, Wo jede Stelle an ryhmvolle Kämpfe erinnerte, das, ſo oft von übermächtigen Feinden überſchwemmt, nur ; dutch den feſten Grundſas preußiſch geworden und 
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geblieben Bats der wachſenden Gefahr verdoppelte An- 

ſtrengungen entgegenzufegen, jegt wehrlos dem Feinde 

überließ; wenn nicht eine durchaus andere Anſicht von 

Pflicht und von Klugheit, jene alte verdrängt hätte, 

die zwiſchen der Treue gegen den König, der Liebe 

gegen das Vaterland und der eigenen Shre in ſolchem 

Falle keinen Unterſchied kannte! / 5 

Mie aber überall in allen Verhältniſſen der Geiſt 

und die Geſinnung nicht handelnd hervortreten kann, 

ohne eine äußere Form, ſo iſt auch in dieſem Ver- 

hältniß, abgeſehen davon, daß die Leute wiſſen, was 

ihr Beruf fordert und daß ſie dem nachkommen wollen, 

nothwendig, daß ihre äußern Relationen klar geordnet 

ſind, daß, wo es auf Verantwortung, auf Entſcheidung, 

auf eine durchgreifende Anordnung in verwickelten Rü>k- 

ſichten und Anſichten ankommt, Einer befehle und die 

andern ihm in die Hände arbeiten. Wir laſſen uns 

in feine Erörterung ein, ob dieſer Eine an der Opige 

eine moraliſche Perſon, ein Collegium, eine Behörde 

(oder wie man das neunen mag, wo mehrere Perſone 

eine vorſtellen) ſein könne, oder ob es beſſer ſei, daß 

einfacher Weiſe ein Mann, mie der Vollmacht des 

Monarchen ausgeftattet, ordne, leite und gebiethe. Zu 

dem republikaniſchen Rom hielt man es fo unter ähn- 

lichen Umſtänden, und ernannte einen Dictator; in Moz 

narchien hat man häufig das Gegentheil gethan, und 

zwei, von ganz entgegengefegten Punkten ausgehende, 

verſchiedene Wege wandelnde, nach unvereinbaren Zielen 

ſtrebende Mächte, mit einem loſen Bande verbunden, 

neben einander geſtellt, wo denn der gordiſche Kuotert 

nicht ausblieb, der mit jedem Ruck an der Maſchine ſich 

ynaufldsticher verwirrte, und beids in ſeinen Schlingen 

4 
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verfiridte. Friedrich IL pflegte ſeinen Feldherren in 
ſolchen Fällen eine ausgedehnte Macht über Alles, was 
die Kriegführung betrifft, zu ertheilen; fo hatten na- 
mentlich der Marſchall Schwerin, der Herzog von Bes 
vern, der Markgraf Carl, Schleſien vertheidigt. 

Das Bedürfniß einer obern Leitung ward auch in 
jener unglücklichen Zeit, von der wir hier reden, in 
Schleſien lebhaft gefühlt, der König eilte , hier Maaß- 
regeln anzuordnen, die in den Provinzen über der. Elbe 

und in den Marken nicht hatten zu Stande kommen 
können, und fchidte den General Fürſten von Anhalt 
Pleß und den Flügel- Adjutanten Major Graf Gógen 
nach Schleſien, um die VBereheidigung der Provinz zu 
leiten. : 

Als der Fürſt von Pleß im Anfang des December 
in Schleſien ankam, war Glogau belagert; ehe er ſeine 
erſten Anordnungen getroffen hatte, war es verloren, 

und die Würtemberger, die dieſe Belagerung gemacht 
Hatten, rücften vor Breslau; es waren indeſſen nur un- 
gefähr 10,000 Mann feindliche Truppen in Schleſien 
und 2 baierſche Diviſionen waren im Anmarſch; der 

Prinz Jerome ſollte das Kommando dieſes Korps füh- . 
ren, welches das 9te der groper Armee genannt wur- 

de. So groß das Mißverhältniß der Kräfte im Ganz 
zen ſeit der Niederlage der Armee für Preußen war, ſo 

war hier in Schleſien die Uebermacht des Feindes kei- 
nesweges ſo entſchieden, daß an Feine Offenſive zu 

Denfen geweſen ware; nach dem Verluſt von Glogau 
blieben 18 Bataillons, über 2000 Pferde, (die in dex 
Folge in 19 Schwadronen formirt wurden, ) und hin- 
reichende Mittel übrig, die Zahl der Kombattanten zu 
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verdoppeln. - Die Benugung . dieſer «Mittel erforderte 
aber, wenn man im alten Gleiſe blieb, Zeit, und was 
an der Zeit geſpart werden ſollte (wozu die Umſtände 
dringend genug aufforderten) mußte durch eine zweck- 
mäßige, confequente energiſche Leitung erſeßt werden. 
Es zeigte ſich bald, daß es an dieſen Erforderniſſen 
mangelte. Wer die Lage der Sache kennt, wird, ohne 
eine herbe Unbilligkeit zu begehen, ſchwerlich einer 
Perſon die Schuld dieſes Mangels aufbürden können, 
denn es iſt einleuchtend, dag eine große innere und 
äußere Gewalt dazu gehörte, die mannigfach hemmen-“ den Feſſeln zu zerbrechen und ſo zu handeln, wie es die außergewöhnliche Lage verlangte; Man würde eben 
fo unrecht haben, dem Volke, dem Adel, den Bür- gern und den Bauern Schleſiens dieſe Schuld zuzu- 
ſchreiben; es.war überall. viel Bereitwilligkeit, die aber, wie es in ähnlichen Lagen immer. iſt. und niche anders 
jein Fann, ein belebendes, ordnendes, leitendes Princip 
verlangte, und die zu nichts führte, da, ſtatt dem guten 
Willen kräftig aufzuhelfen, die Stimme jener unglück- 
lichen Weisheit, die zur Unterwerfung mahnte, jede 
Aeußerung von Widerſtand überſchrie. 

Der Feind berennte Breslau in den erſten Tagen 
des Dezembers, baute einige Batterien und richtete 
ſeine Artafe ſeltſamer Weiſe gegen den von den Ave 
men Der Oder. umfaßten Bürger-Werder und das 
Baſtion am Niklas-Thor ; beſann ſich dann eines andern 
uind verſuchte einen Angriff auf die Front des Schweid- 
nißer- und Ohlau-Thorsz eine ordentliche Belagerung 
iſt das ganze Treiben nicht zu nennen, und von der 
Intelligenz des franzöſiſchen Genie- Korps wenig in 
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der Alnoednung zu entdeFen; indeſſen ward die Stadt 
eingeſchloſſen und bombardire. 

Dem Fürſten von Pleß mußte alles daran gelegen 
fein, die Uebergabe der wichtigſten Stadt der Provitiz, 
deren Gouvernement er übernommen hatte, mit allen 
Mitteln; die ſie enthielt, zu verhindern; er beſchloß, 
aus Neiſſe, Glaß und Sdweibnig Truppen zuſammen 

zu ziehen und einen Entſaß zu verſuchen. Ungefähr 
8000 Mann, incl. 13 Schwadronen (gegen 1400 Pfer- 
de), ſollten <heils von Neiſſe nad) Brieg, theils von 
Glaß und Sdweidnig nad) Strehlen marſchiren, und 

- von da aus ſich einige Meilen von Breslau verei- 

nigen, 

Den 24. Decbr. ward eine Abtheilung dieſes Korps 

bei Strehlen geſchlagen; dadurch ward der erſte Ent- 
wurf vereiteltz der Fürſt zog ſich bei Michelau 
über die Neiſſe zurück, gab jedoch ſein Vorhaben nicht 
auf, ſondern rückte den 29ſten wieder vor, um das 

bei Strehlen aufgeſtellte feindliche Detachement anju- 
greifen. Dies war indeſſen nach Ohlau marſchirt, das 
preußiſche Korps machte folglich einen unnüßen Um- 
weg nach der Gegend von Strehlen, es marſchirte von 
da den Often gegen Breslau, wo die Spige ver Avant- 
Garde Morgens um 4 Uhr anlangte, - 

„Ungeachtet bie Bewegungen der vorigen Tage dein 
Feinde faum entgangen fein Fonnten, ließen ſich die 
feindlichen Piquets dennoch überfallen und Die preußi- 
fche Avant-Garde, 3 Schwadronen und 1 Füſilier- 
Bataillon drangen bis Dürgan, einzelne Reuter bis 
ans Schweidnißer Thor, vor. Ungeachtet bie Befagung 
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von Breslau über das Vorhaben des Fürſten kaum 
einen Zweifel haben konnte, unternahm ſie nichts, es 
gelingen zu machen. Der Feind gewann hinlängliche 
Zeit ſich zu überzeugen, daß nur eine Hand voll Leute 
ihn angreife. Die Infanterie des Fürſten war noch 
weit zurück und langte erſt um 8 Uhr, und auch da, 
als der Vortheil der Ueberraſchung bereits weggefallen 
war, nur zum Theil an; der jeść unternommene An- 
griff ward abgeſchlagen, die Brigade des Generals 
Pelchrzim Fam noch fpater; das feindliche Detachement 
eilte von Ohlau herbei. Das preußiſche Korps ward 
gegen Bohrau verfolgt, von wo es nah Schweidnit, 
Der Fürſt von da nach Neiſſe zurückging. 

Wenige Tage nachher Fapifulivte Breslau, und mit 
Dieſer Kapitulation gingen große Streitmittel und die 
Ausſicht verloren, daß die Sache hier eine andere 
Wendung nehmen werde. 

Prinz Jerome eilte, nachdem ihm dieſe Eroberung 
fo wohlfeilen Kaufs gelungen, Scweidnis zu berennen. 
Das unwürdige Benehmen des Kommandanten machte 
dieſe Belagerung noch unendlich leichter; die Feſtung 
Fapitulivte ohne Gegenwehr (wenn ein ſinnloſes Feuern 
von allen Wällen auf einzelne Poſten in den erften Ta- 
gen, nicht dieſe Benennung verdient), unter der Be- 
dingung, daß binnen 14 Tagen kein Entſaß ſtatt fän- 
de. Zu gleicher Zeit ergab ſich Brieg nach 5tägiger 
Blockade, © - 

So war halb Schleſien verloren und dem General- 
Gouverneur blieb nur die Wahl, ob er mie ſeinen we- 
nigen Truppen als Partheigänger :agiren, oder die Ver- 
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theidigung eines feſten Plaßes ſelbſt übernehmen wollte. 
Die Beſtimmung zu erfüllen, die er übernommen, 
Schleſien zu retten, hier einen Krieg zu führen, der, 
in das Ganze der großen Angelegenheiten eingreifend, 
eine bedeutende Wirkung auf die Operationen in Preu- 
ßen haben Fonnte, — dazu war wenig Hoffnung mehr 
vorhanden, 

In den erſten Tagen des Februars drang der Feind 
in die Päſſe der Grafſchaft Glag ein, die bis dahin eine Zuflucht des ſchwachen Korps geweſen Waren; 
der größte Theil der neu formirten Kavallerie- Schwas 
dronen und drei Kompagnien des neu errichteten 
Jäger- Korps wurden bis an die böhmiſche Grenze ge- 
drangt und aufgelößt, einzelne retteten ſich nach Glag 
und Neiſſe, andere traten. die weite Wanderung durch 
das öſtreichiſche Gebiet nach Preußen an; der Fürſt 
von Pleß legte ſein Kommando nieder, der Graf von 
Goegen übernahm daſſelbe, und kämpfte bis zum Frie- 
den mit ſehr geringen Kräften gegen die ſich immer 
feſter gründende Uebermacht des Feindes. Neiſſe un- 
terlag nach einer tüchtigen Vertheidigung, die Feſtun- 
gen lag, Coſel und Silberberg blieben in preußiſchem 
Defis, bis der Friede den ungleichen, vom erſten Anfang 
an rettungslos verdorbenen Feldzug endigte. 

Die Kavallerie hatte beim Anfange: des Feldzuges, 
ſo gering ihre Maſſe auch war, ſchöne Ausſichten. Sie 
beſtand, wie oben angegeben, aus circa 2000 Pferden, 
den Depots und Remonte-Kommando's von 12 Re- 
gimentetn; unter den Offizieren befanden ſich mebrere 
ſehr ausgezeichnete, die, wie fie mit lebhaftem Beküm- 
merniß ihre Regimenter hatten ins Feld rücken ſchen 
als ihre Beſtimmung ſie zurückhielt, jeßt von Dem Ge- 



danken begeiſtert, daß dieſe Fügung fie vor der großen 

Niederlage bewahrt habe, und daß ihnen jeßt eine Gee 

legenheit dargeboten würde, das dort Verfehlte glänzend 

nachzuholen mit dem beſten“ Willen den Kampf be- 

gannen. “Die Unteroffiziere und Soldaten waren zum 

Theil auserlefene Leute, und die zur Komplettirung der 

SchwadronengenommenenRancionirten undKantoniſten 

zeigten im Allgemeinen einen guten Geiſt“). Die Pferde, 

zum Theil “eben ausgehoben, waren nicht durchgangig 

fo gut, wie die preußiſche Kavallerie ſie damals gewoöhnr 

war, doch waren ſie brauchbar; die noch unbrauchbaren 

Remonten wurden in Depots zuſammengezogen, man 

hatte in der Noth die Dienſtfähigſten eingeſtellt, und 

wenn man nur Herr des Landes geblieben wäre, fu 

hätte es weder an Leuten nocy an Pferden zur Kon 

plettirung, noch an Ausrüſtung gefehlt. 

Mehrere einzelne Waffenthaten haben unzweideutig 

bewieſen, daß es an dieſen Truppen nicht lag, wenn 

ſie um Ganzen nichts Bedeutendes bewirkten. Der Ritt- 

weiſter Witowsky verjagte mit 400 Pferden aus der 

Gegend von Gleiwiß einen ihm vierfach überlegenen 

Haufen inſurgirter Pohlen, nahm 2 Geſchüße, und 

machte faſt eben ſo viel Gefangene, als ſein Kommando 

Kombattanten zählte; der Rittmeiſter Eiſenſchmidt und 

-*) Bei den zten Infanterie - Bataillons kann das nicht überall 

Hehauptet werden; die beſte Infanterie war das neu errichtete 

Jäger - Korps, was aud alle Unfälle des Krieges überlebt und 

"fich häufig rühmlichſt ausgezeichnet hat; am unzuverläſſigſten 

waren die Pohlen der Regimenter Kropf und Thiele, welches 

Letztere den größten Theil der Garniſon von Breslau gusmachte, 

ein Umſtand, der son dem allernadtheiligiten Ciuflug auf die 
- Vertheidigung dieſer höchſt wichtigen Stadt war. 
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Lieutenant Schmiedeberg führten den Ueberfall bei Bres- 
lau ſo gut aus, daß die feindlichen Diqitets fäſt gänz- 
fic) aufgehoben wurden; von’ einem Poſten von 2 Of- 
fizieren und 100 Pferden in Schönbrunn entfamen nur 
4 Offizier und°3 Mann. "Der Lieutenant Köc>rik er- 
oberte bei Brieg zwei Kanonen von einem ſehr "überle- 
genen feindlichen-Detachementz dieNittmeiſter Stöſſel - 
und Kleiſt mit ihren Schwadronen nähmen in Altwaſ- 
ſer ein würtembergiſches „ufantetie: Defachement gee 
fangen, nachdem ein feindliches Ravallerte-Reginieric 
zwiſchen Waldenburg und Schweidnis von den beiden 
preußiſchen Shwadronen mit großem Verluſt über den 
'Haufen geworfen worden wars der Lieutenant Schrader 
ging mit einer Patrouille durch das Gebirge bis Srrigats 
und nahm hier einen franzöſiſchen General gefangen. 

Dieſe einzelnen Thaten, denen ſich noch mehrere hin- 
zufügen ließen, und die wir hier rw als Beiſpiele und 
Belege, erwähnen da deren nähere Beſchveibung tins zu 
weit führen würde, änderten indeſſen in der Haupt- 
ſache nichts. Wenn mit den Teuppen etwas Wichriges 
geſchehen ſollte, ſo mußte man freilich, (da init 2000 
Pferden feine Schlacht gegen ein feindliches Arniee- 
Korps geliefert werden konnte); ſich auf Fleinete unter: 
nehmungen beſchränfen, aber dieſe mußten auf größere 
Zwecke berechnet, von einem Führer geleifeć und zu 
einem Ganzen zuſammengefaßt werden. Man mußte 
die Kavallerie nicht bloß in Schwadronen formiren, . 
man mußte ſie zu einem Korps organifiren, das ſich 
nach Umſtänden theilte und vereinigte, Das den Feind 
in ſeinen Unternehmungen ſtörte und ibn zwang, ſeine 
Schritte darnach zu richten, Breslau und Schweidnigt 
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find mehrere Tage lang blog von Kavallerie berenne 
geweſen, und zwar vom drei Regimentern, die gewiß 
nicht über 1500 — 1800 Pferde zählten. Solche 
Vorbereitungen zu einer ernſtlichen Blockade durfte man 

nie leiden; die Belagerung von Breslau wäre um 
8 Tage verzögert worden, wenn damals ſchon ein ſolches 
Kavallerie- Korps vorhanden geweſen und nur einiger- 
maafien von der Infanterie der Breslauer Garniſon 
amterftigt worden wäre, Ueberhaupt hätte der Feind 
nimmermehr. ſich ſo bequem im Lande ausbreiten und 
feftfegen können, wenn man die vorhandene Kaval- 
lerie zwedmófig gegen ihn gebraucht hätte. 

Der Fürſt von Pleß war, wie einſt der Herzog 
von Bevern, in der Lage, daß er unmöglich alle Feſtun- 
gen mit hinlänglicher Beſaßung verſehen und zugleich 

Truppen übrig behalten konnte, um im freien Felde 
zu agiven. Es war unſtreitig bedenklich, die Feſtun- 
gen ohne Befagung zu laſſen, da Breslau, Brieg und 
Schweidniß dem Angriffe des 9ten Korps, und Coſel 
und Neiſſe dem Ueberfall der Pohlen preisgegeben wor- 
den waren; wohl aber wären beide Ruckfichten zu ver- 
einigen geweſen, indem man die leßtern Punkte durch 
ſchwache Beſaßungen, die erſtern aber durch thätige 
offenſive Unternehmungen ſchüßte, wenn nur die innern 

Verhältniſſe eine kräftige Gegenwehr gegen den äußern 

Geind zugelaſſen hätten. Der Prinz Jerome, mit ſei- 

nem 9ten Korps einmal zurückgeworfen, hätte leicht in 
ſeiner Eroberungsrolle irre gemacht werden können, 
in jedem Fall ware ſie ihm ſchwieriger gemacht wore 
den, als fo, da ſein Feldzug unter die leichteſten Pro- 
beſtüce gehört, die jemals einem angehenden Helden 
aufgegeben worden find, obgleich der Graf Goegen und 



die Tedmmiet des im Entſtehen zerſtörten Korps noch 
bis zum Frieden ſich wehrten und mehrere rühmliche 
Kämpfe beftanden*). 

Nach dem Frieden von Tilſit ſeßten ſich die fran- 
zöſiſchen Armeen allmählig in Bewegung nach der pyre- 
näiſchen Halbinſel, wo im folgenden Jahr der merkwür- 
dige Kampf begann, deſſen Betrachtung unter unſerm 
Geſichtspunkt wir vorläufig bei Seite laſſen, um zu- 
nächſt zu dem Kriege in Baiern und Oeſtreich im Frib- 
jahr 1809 überzugehen. 

*) Es würde dem Verfaſſer Freude gemacht haben, dieſe Thats 
ſachen näher zu erörtern und des ruhmwürdigen Betragens 
zu gedenken, wodur< mehrere Krieger, Beamte und Privat: 
Perſonen. fid) in dieſer unglidlichen Epoche auszeichneten, 

wenn die Anlage dieſer Schrift folche, nicht zu ihrem Ges 
genſtande gehörige Details, geſtattete. 
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Krieg don 1809, 

1, Feldzug in Baiern, 

Di Stieg von 1809 nach dem General Stutterheim 
nod) einmal beſchreiben zu wollen, würde ein bedenk- 
liches Unternehmen ſein, jenes; leider unvollender ge- 
bliebene Werk fortzuſeßen, wäre eben ſo ſchwierig und 
innerhalb dieſer Blätter, ſelbſt wenn Materialien genug 
dazu vorhanden wären, ungehörig, auch für die zweite 
Hälfte des Krieges, wo Stutterheim abbricht, exiſtiren 
Darſtellungen der Begebenheiten, auf die bier hinge 
wieſen werden kann; als das vorzüglichſte Werk dürfte 
des Generals von Valentini Verſuch einer Geſchichte 
des Krieges von 1809. Zweite Aufl. 1818 zu nennen 
ſein; wir kehren deshalb bei der Betrachtung dieſes 
Krieges zu unſerer frühern Weiſe zurück, nur bei dem 
zu verweilen, was die Reuterei angeht. Die vorhan- 
denen hiſtoriſchen Werke zu Fommentiven und die Prin- 
zipe der Kriegführung, ihre Anwendung oder Vernach- 
läſſigung an den Thatſachen dieſes Krieges im Allgemei- 
nen nachzuweiſen*), kann eben ſo wenig hier erwarter 
*) Einige höchſt beherzigungswerthe Bemerkungeu darüber ſind in dem „Unterricht Friedrichs IE, herausgegeben von einigen deutſchen Offizieren, Leipzig 1819. ©. 252 und folgende, bez ſonders 245. 247. 258 und 270., zu finden. Der Verfaſſer hält es für ſeine Schuldigkeit, jene Bemerkungen zu citiren, oamie
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werden; wir überlaſſen dies den eigenen Gedanken der 
Lefer, wie wir ihnen das Studium der Operationen über- 
laſſen, indem wir uns unſerm Zwecke gemäß. auf die 
Verwendung der Reuteret und ihre Erfolge, ihre Ver- 
ſuche und Hinderniſſe, Thaten und Schickſale beſchränken. 

Im Frühjahr 1809, als der Krieg beſchloſſen war, 
beſtand das öſterreichiſche Heer, ohne die zum Theil 
noch in der Formation begriffenen Reſerven (Land- 

wehren), die ungariſche Inſurektion und die Depots 
der Linien-Regimenter, aus 233 Bataillons, 243 Schwa- 
dronen, 265,092 Mann, 29,488 Pferde, 791 Geſchüße. 

Dieſe Armee war in 9 Armee-Korps und 2 Re- 
ſerve - Korps getheilt, von denen das 4ſte bis bte nebſt 
den beiden Reſerve- Korps unter dem Erzherzog. Carl 
die Haupt-Armee in Deutſchland bildeten, das Tee unter 

dem Erzherzog Ferdinand in Pohlen, das 8te und Mee 
unter dem Erzherzog Johann in Tyrol und Jetalien 
vperiren ſollten. 

Die Formation dieſer Korps war folgende: 

1. Armee in Deutſchland. 

iftes Korps? Gen. Gr. Bellegarde 27 Bad, 16 Shwd. 
2tes = s  Kollowrath 27 - 46 = 
Stes + Fürſt Hohenzollern 28 = 16 2 

Ates „- - Roſenberg 27 - 46 = 
Des =" - Erzherzog Ludwig 28 » 16 = 
6tes - General Hiller JI <a oe 

4ftes Ref-Rorps Fürſt Lichtenſtein 12 e 36 = 
2fes = - Gen. Kienmayer 5 - 24 = 

man ihn nicht beſhuldige, fic) fremde Gedanken zuzueignen. 
Er hat kein Bedenken gefunden, einiges dort Geſagte hier zu 
wiederholen, da es ihm bei weitem weniger um Neues als um 
Wahres zu thun iſt. 
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Samina der Armee in Deutſchland 185 Batle. 
164 Schwdr. 76 Battr. 518 Gefdhiige. 

Hiervon blieben detachire 28 Batale. 10 Schwdr. 
Es waren alſo disponibel 157 Batls. 154 Schwdr. 

76 Battr. 518 Gefchige. | 
175,494 Mann, 18,918 Pferde. 

Von denen: am Inn 112,367 Mann, 14,118 Pferde, 
in Böhmen. 44,200 Mann, 4800 Pferde ſtanden. 

2. In Pohlen. 
7tes Korps Erzherzog Ferdinand 

26 Batls. 44 Schwdr. 14 Battr. 94 Geſchüße 
30,200 Mann, 5200 Pferde. 

3. In Tyrol und Stalien. 
Stes Korps: Marquis Chaſteller 20 Bacle. 16 Schwdr, 
98 - Graf Giulay ee oars 
Armee des Erzherzogs Johann. 
50 Batls, 44 Schwdr. 20 Battr. 160 Geſchüße 

52,398 Mann, 5070 Pferde. 
In Croatien. | 

6 Batl. 2 Schwdr. 14 Geſchüße 
7000 Mann, 300 Pferde. 

Total Summa 238 Batl.*) 243 Sehwor. 110 Barer, 
191 Geſchüße 

265,092 Mann, 29,488 Pferde. 

*) Das deutſche Bataillon 1080 Mann in 6 Kompagnien, das 
ungariſche Bataillon 1200 Gemeine. 

Die Regimenter hatten 3 Bataillone, und per Compagnie 
14, folglid) per Regiment 252 Unteroffiziere, folglih das 
deutſche 5480, das ungariſche 3340 Feuergewehre , die Grenas 
diere mitgerechnet, die in beſondere Bataillone formirt 
wurden. ; 
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Alſo mie Yubeqriff der Artillerie rc, über 300,000 
Mann. 

Die Reuterei betrug demnach kaum ein Zehntheit 
der geſammten Macht. 

Sie beſtand aus 8 Kuiraſſier-, 6 Dragoner-, 
6. Chevaux legers-, 12 Huſaren-, 3 Ulanen-, zuſammen 
aus 35 Regimentern, welche etatsmäßig, die ſchwe- 
ren (Kuiraſſiere und Dragoner) zu 6 Schwadronen 

a 133 Pferde, alſo das Regt. 798 Pferde 
die leichten zu ; 
8 Shwdr. 3 149 - ZH ść MBZ; 
zählen ſollten, was 14,172 Pferde für die ſchwere 

25.092522 = =  leichfe 
zuſammen 36,204 Reuter gemacht hätte. 

Von dieſer Stärke fehlten, da die unbrauchbaren 
Pferde ausrangirt und die Remonten noch nicht alle 

- dienſtfähig waren, gegen 4000 Pferde, ſo daß, vie 
Detachements abgerechnet, obige Summe von 29,488 
als effefeiv unter den Waffen blieb. 

Bei der grandioſen Art, wie die Rüſtungen zu 
dieſem Kriege von dem Erzherzog Generaliſſimus ge- 
leitet wurden, und wie alle Völker der öſterreichiſche 
Monarchie daran mir freudiger Bereitwilligkeit Theil 
nahmen, ward die Reuterei Feinesweges vergeſſen; vor 
allen that ſich Ungarn, die Heimath der europäiſche 
leichten Reuterei, hervor, um die freiwillige Anſtrengung 
der Mation für dieſe Waffe in Anſpruch zu nehmen. 
Der Erzherzog Primas errichtete ein neues Huſaren« 
Regiment von 1000 Pferden, der Neutraer Diftrife 
folgte ſeinem Beiſpiel; außerdem formirte das allge: 
meine Aufgebot (Inſurrefrion) 48 Bataillone und 
98 Shwadronen (15,000 Pferde), überdies ſtellten 

11: [9] 
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mehrere Magnaten aus eigenen Mitteln Ste Diviſionen 

zu den Huſaren- Regimentern. Im Ganzen betrugen die 

öſterreichiſchen Reſerven gegen 200,000 Mann Sufan- 

ferie und über 20,000 Neuter. 

In keinen? Lande Europa's dürfte die Errichtung 

einer zahlreichen brauchbaren Reuterei aus dem Stege 

reife, ohne vorbergegangene weitläufige Vorbereitungen 

und Einleitungen, ſo leicht ſein, als in Ungarn, ws 

bei einem Ueberfluß von Pferden einer für den Feld- 

dienſt ſehr vorzüglichen Race, die große Mehrzahl 

männlicher Einwohner, wenn auch nicht aus ſ chulgerech: 

teu, doch aus geübten, dreiſten Reutern beſteht, wo eins 

zelne große Grunobefiger über Tauſende von Leuten 

und Pferden disponiren, folglich alles das, was ander- 

wärts durch Repartitionen, Lieferungen, Auffäufe u. 

f. w. mühſam beſchafft werden muß, hieraus der erſten 

„Hand, aus einem Stücf geſchnitten werden kanns; den- . 

noch erforderte die Errichtung dieſer National-Kaval- 

ferie ſo viel Zeit, daß der im Herbſt 1808 gefaßte 

Reichstagsſchluß, der die Inſurrektion anordnete, im 

Frühjahr 1809 noch nicht ganz ausgeführt war, und 

dieſe Truppen erſt im Sommer den Kampfplaß betreten 

Fonnten, wo dent das numeriſche Verhältniß zur Jn- 

fanterie im Ganzen daſſelbe, zu einem Zehntheil, blieb. 

Dieſes Verhältniß der Waffen zu einander erſcheint 

um ſo auffallender, wenn man ſich erinnert, daß im 

Jahr 1796 die öſterreichiſche Armee in. Deutſchland 

470,000 Mann Infanterie und 47,000 Reuter, im 

Jahre 1799 in Schwaben, 64,000 Mann Infanterie, 

26-27,000 Reuter gezählt, folglich die Kavallerie über 

ein Viertheil der ganzen Maſſe betragen hatte. Der 

Feldzug des Jahres 1805 hatte das Material der Rene 
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terei großentheils zu Grunde gerichtet; in der Qwifchen- 
zeit war zwar mit vieler Thätigkeit an der Wiederher- 
ſtellung, Vergrößerung und Vervollkommnung der Ar- 
mee gearbeitet worden, aber für die Snfanterie war 
das Meiſte geſchehen, und verhältnißmäßig war die 
Sorge für die Verſtärkung der Reuterei, die ohne 
Zweifel überall die mehrſte Schwierigkeit har, niche 
gleichen Schrittes mitgegangen. Ein Vergleich mit der 
feindlichen Macht zeigt, daß die franzöſiſche Kavallerie 
jeßt bei weitem zahlreicher war, als ſie es in den frite 
hern Kriegen geweſen. | 

Von der franzöſiſchen Armee und ihren Bundes- 
genoſſen waren 269 Bataillone, 166 Schwadronen, 
160-170,000 Mann, in 7 Korps getheilt, in Spanien. 

In Deutſchland befanden ſich im Frühjahr: 
1) die Rheinarmee, Fommandirt vom Marſchall 

Davouſt, 4 Jufantecies Divifionen, 74 Bataillone, 3 
Kuiraſſier- und 1 leichte Kavallerie-Diviſion, zuſam- 
men 86 Scwadronenz; die Schwadron der ſchweren 
Kavallerie zu 190, die der leichten zu 444 Pferden, 
zuſammen circa 46,000 Pferde und 45,000 Mann 
Infanterie. Dieſe Truppen marſchirten aus ihren Kan- 
fonirungen im Königreich Weſtphalen und Franken 
durch die Oberpfalz nach Regensburg. 

2) Das Oudinotſche Korps, 2 Jnfanterie-Divie 
ſionen, 20 Bataillone, 1 leichte Kavallerie-Diviſion 
(2000 Pferde,) marſchirte aus dem Hanauiſchen nach 
dem Lech. 

3) In der Mitte des März überſchritten 4 Sus 
fanterie- Diviſionen den Rhein, die im Winter auf dem 
Marſche nach Spanien in Lyon den Befehl, nach Denefch= 
land umzufehren, erhalten hatten; ſie famen Ende März 



an der Siler’ an und bildeten mit den Badnern und 

Heſſen das Korps des Marſchalls Maffena. 

4) 1 Snfantecie- Diviſion (Dupas) von Hamburg 

fommend und die portugieſiſche Legion in Toulouſe 

errichtet, die nachher mit einem Theil der Rheinarmee 

das Korps des Marſchalls Lannes ausmachten. 

5) Rheinbunds- Truppen*). 

3 Diviſionen "Baiern, 24,000 Mann Jnfanterie, 

3000 Pferdez 20 Bataillone, 16 Schwadronen Sach- 

ſen, 12,000 Mann, 2000 Pferde; Würtemberger, Bad- 

ner, Heſſen 10,000 Mann, 2000 Pferde, in Summa 

ungefähr 140,000 Mann Infanterie und 24,000 Reu- 

tet, zuſammen 470 — 180,000 Mann, von denen, 

als der Krieg erfärt wurde, 140,000 Mann in Baiern 

waren. In Jtalien befanden ſich gegen 50,000 Mann, 

wobei 10 Kavallerie- Regimenter. 

Die öſterreichiſche Haupt- Armee, das Ste, Ate, 5te, 

6te Korps und die beiden Reſerve - Korps überſchritten 

den 10. April den Inn, die beiden aus Böhmen Fonte 

menden Korps unter dem General Grafen Bellegarde 

die böhmiſche Grenze, und rückten, dieſe an die Raab, 

jene an die Jſar. 

Den 16ten überſchritten die Oeſterreicher, (das Ste 

Korps) nach einem unbedeutenden Gefecht die Jſar 
bei Landshut, General Sellachid) mie 8 Bataillonen, 
8 Sechwadvonen, vom bten Korps, kam in München 
anz ex fand keinen Feind vor ſich, und unterließ es, 

ſeine Kavallerie gegen Augsburg und Pfaſſenhofen vor- 
wärts zu pouſſiren, um ihn aufzuſuchen, was höchſt 

*) Die Baiern bildeten unter Lefebre das 7te 
“9 Würtemberger bildeten unter Vandamme das 8te 

6 Badener und Heſſen ſtießen zu Maffena; 
s Sachſen vereinigten ſich erſt ſpäter mit dex Armee. 
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wichtig geweſen mare, indem dutch eine ſolche Rekognos» 
cirung die Idee, gegen die franzöſiſche Armee auf dem 
linfen Ufer der Donau manövriren zu wollen, dahin 
berichtigt worden wäre, daß man erfahren hätte, ſie 
ſei auf dem rechten in Anmarſch. Auch die von Lands- 
hur nach der Abens zurückgehenden Baiern wurden 
nicht verfolgt, ſondern nur von ſchwachen Spißen 
beobachtet, die, wie alle zu fdhwache Patrouillen, nur 
erfuhren, ob der Feind irgend wo war, nicht aber eine 
gründliche Ueberſicht gewinnen konnten. Dieſe fdywachen 
Abtheilungen thaten indeſſen ihr Möglichſtes; den 18ten 
langte ein öſterreichiſches Streif- Korps von 3 Schwa- 
dronen und 2 Kompagnien Kroaten unter dem Major 
Sceibler in Pfaſſenhofen an, als eben eine baierſche 
Diviſion von da nach Geiſſenfeld“abmarſchirte; in der 
Nacht ward ein Courier des Marſchalls Lefebre an 
Davouſt aufgefangen, der eine Benachrichtigung über- 
brachte, daß er ihn mie dem baierſchen Korps unter- 
ſrüßen und einen Theil der feindlichen Macht beſchäfti- 
gen wolle; der Erzherzog erfuhr dadurch, dag Davouſt 
‘noch bei Regensburg ſtände. 

Den 19ten ſeßte ſich das 3te und 4te Korps, vere 

ſtärke durd) 12 Grenadier- Bataillone des 2ten- Mes 
ſerve- Korps, das Affe Reſerve - Korps, zuſammen Of 
Bataillone, 66 Schwadronen, zum Augriff gegen Da- 
vouſt in Bewegung, während das 5te Korps bei Sie- 
genburg, wohin das 6te über Pfaffenbofen von Mosburg 

ebenfalls rücfen ſollte, den Baiern die Spiße bot. 
Inu dieſem Zeitpunkt ſtand der Feind folgender- 

"maafen: 
Davouſt mit 44,000 Mann bei Regensburg, Le- 

febre mit 27,000 Mann hinter der Abens, die Kyiraſſier- 
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Diviſion Nanſouty, 3000 Mann, bei Neuftadt, wo 
die Würtemberger den 19ten anlangten. Das Oudinote 
ſche Korps brach von Augsburg auf, das Mafjena fhe 
Fam dort an. 

Am 19een hatten alſo 92,000 Oeſterreicher, zwiſchen 
Siegenburg und Rohr, mit ungefähr 70,000 Feinden 
zu thun, von denen 44,000 bei Regensburg, 27,000 
bei Neuſtadt und Abensberg ſtanden. 

Das, was man bei Eröffnung des Feldzuges ge- 
hoffe, worauf der ganze Operations-Plan beruhte, 
die Gelegenheit, die feindliche Macht in Deutſchland 
ſtückweiſe beſiegen zu können, ehe Napoleon eine große 
Armee zuſammenbrachte, — das ſchien jegć wirklich 
zur Ausführung zu kommen. — Glänzender konnte der 
Lehrſas, daß die Defileen der Donau der Schlüſſel 
des ſüdlichen Deutſchlands ſeien, nie bewährt und ange- 
wendet werden, als wenn man 44,000 Franzoſen 
Hinein warf und zu Grunde richtete; das geſchah in- 
deſſen nicht. Davouſt zog ſich, unter dem Schuß von 
2 Diviſionen, die bei Hauſen ein lebhaftes Gefecht 
beſtanden, aus dem Bogen, den die Donau bei Re- 

gensburg macht, nach Abbach, Hauſen und Ober-Saal, 
die andere Hälfte ſeines Korps vereinigte ſich an der 

Abens mit dem Marſchall Lannes, ſo daß am 20ſten 
Davouſt mit 26,000 Mann in den am vorigen Tage 
erreichten Stellungen, an der Abens nunmehr Napo- 
leon ſelbſt mit 60,000, Maſſena und Oudinot mit 
43,000 bei Pfaſſenhofen ſtanden. 

Bei jeder Beurtheilung kriegsgeſchichtlicher That- 
ſachen, wie überhaupt bei der Betrachtung aller 
Handlungen, iſt es das erſte Erforderniß, daß der Be- 
trachtende ſich in die Lage des Handelnden hineinzudenken, 
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daß er den Gefchichtspunft zu faſſen ſuche, aus dem 
jener die Sache anſah; es muß ſich hierbei die überall 
wiederkehrende zum Sprichwort gewordene Bemerkung 
aufdringen? daß es unendlich leichter iſt, hinterher, 
wo eine forgfaltig ergründete Ueberſicht der Verhälte 
niſſe dem Betrachtenden vorliegt, das Richtige und 
Zweckmäßige zu erkennen, als es damals war, wo der 
handelnde Feldherr von allen dem nur dürftige, un- 
ſichere, vielleicht falſche Bruchſtücke und Nachrichten 

vor ſich hatte. Die neuere Kriegführung, die Were 

größerung der Armeen, die größere Beweglichfeit der 
Snfanterie, die Tirailleur- Gefechte in .durchſchnittenem- 

Lande, haben dieſe Schwierigkeit der Ueberſicht une 

ſtreitig vermehrt, in Vergleich mit den frühern Krie- 

gen, wo es viel leichter war zu wiſſen, was der Feind 

machte, wie ſtark er fei, wie er ſtehe u. f. W. — Man 

würde auch hier irren, wenn man einen ſcharfen Ge- 

genſaß zwiſchen alter und neuer Kriegführung aufſtellen 

und feſthalten wollte; es hat auch im ſiebenjährigen 

Kriege ſolche Situationen gegeben, wo ein Theil ge- 

täuſcht, überraſcht, verblendet wurde, ſelbſt Friedrich 
iſt mehr als einmal in dieſem Fall geweſen und hat 

ſeine Gegner häufig darin verfegt — aber es muß 
unbedenflich zugeſtanden werden, daß dergleichen Fälle 
bei der jegigen Kriegs-Manier noch leichter und öfter 

vorfommen können. Wir glauben durch dieſe Bemer- 
kung der Antifritif zu begegnen, welche demjenigen, 

der ſich ein Urcheil über Operationen erlaubt, die Frage 
vorwirft: ob er ſich für klüger halte, als-jene Männer, 
deren Thaten er beurtheilt? Man braucht in keinem 
Fache eben viel klüger zu ſein, um hinterdrein bei der 
Kritik richtiger urtheilend zu erſcheinen, im Kriege am 
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allerwenigſten, beſonders wenn die Kritik dabei ſtehen 
bleibe, zu bemerken, daß die Sache anders hätte ge- 
macht werden ſollen, ohne ſich auf das verfängliche 
Wie? beſtimmt einzulaſſen. Fruchtbarer aber iſt die 
Frage: was geſchehen ſolle, daß man vorher, in dem 

Zeitpunkt, wo es aufs Handeln anfomme, eine richtige 

Ueberſicht erlange? Cine vollſtändige Beantwortung 
Dieſer, für die Kriegführung aller Zeiten, höchſt wichtigen 
Frage, abgeſehen von der ſc<wer zu lehrenden Kunſt, 
die Abſichten des Gegners durch eine klare Einſicht 
in die Verhältniſſe, zu errathen == würde eine Aus- 
einanderſezung der Lehre on ven Refognoscirungen, 
vom Kundſchaften und alles desjenigen erfordern, was 

Dazu gehört, Nachrichten vom Feinde einzuziehen; eine 
Abhandlung“ hierüber dürfte hierher nicht gehören, 
wohl aber die BemerEung, daß die leichte Reuterei 
jest mehr als jemals vorzüglich zu dieſem Zwecke 
gebraucht, folglich ihre. Führer hauptſächlich darauf 

„bingewiefen werden müſſen. Es gehört dazu in ſehr 
Häufigen Fällen unerläßlich, das verhältnißmäßig 
Jarfe Abtheilungen zu ſolchen Aufträgen ausgeſandt 
Werden, damit der Führer weit vorpouſſiren, allenfalls 

ein Gefecht auf ſeine eigene Hand liefern, und nach 
Umſtänden ſeine Truppen theilen , Detachements und 
viele Patrouillen ſchicken könne, ohne zu risfiren, daß 
er alsbald aufgerieben oder unverrichteter Sache ver- 
jagt werde. Wäre gleich nach dem Uebergang über 
die Jſar eine leichte Kavallerie- Diviſion, oder viel- 
leicht noch zweckmäßiger ein Kavallerie- Korps vorge- 
ſchicke worden, ſo härten deren Führer Nachrichten 
vom Lech und der Donau ſchaffen können. Wetter 
und Wege, allerdings Hinderniſſe für den Marſch dev 
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öſterreichiſchen Armee, hätten für die leichte Reuterei 
nie als Entſchuldigungen gelten können, während für 
die öſterreichiſche Avantgarde die Schwäche der Spisen 
einen völlig zureichenden Grund giebt, daß ſie nichts 
erfahren fonnten, was außer dem Bereich ihrer Korps 
vorging. Ein ſolches Kavallerie- Korps darf nichr 
an der Infanterie kleben, denn es muß weit voraus*); 
es darf eben ſo wenig in einer Maſſe zuſammen blei- 
ben, denn es ſoll nach mehreren Richtungen ſich umſe- 
hen; es darf und muß häufig ſeine Detahements 
weit ausbreiten und zerſtükeln, denn was das cine 
nicht ſieht, erfährt vielleicht das ändere; die Sefechte 
ſind dann nicht der Zweck, ſondern nur Mittel; die 
Vorſicht und Schnelligkeit muß der Kühnheit zu 
„Hülfe kommen, ſo daß ein ſolcher Auftrag minder 
gefährlich wird, als er von Hauſe aus ſcheint. Der 
Offizier, der einige zuverläſſige Leute vor fich, der 
Huſar, der ein tüchtiges Pferd unter dem Leibe hat, 
muß ſich nirgends für zu erponiré halten, und über- 
dem hat die Selbſtſtändigkeit und Beweglichkeit einer 
ſolchen Situation fo viel Reiz für ein Friegsluſtiges 
Gemüth, daß fich ſolche , verlorne Kinder“ häufig 
beſſer, bei aller Gefahr und Mühe ihres Herumrrei- 
bens, befinden, als ihre Kameraden in dem ermüden- ven Einerlei der Reſerven. Dieſe Verwendung der leichten Truppen führt dazu, die Unternehmungen des 
tleinen Krieges, die ifolive zu nichts führen, mit denen des großen, in eine folgenreiche Verbindung zu bringen, 
Erſt durch die Verknüpfung der oft ſpaßhaften Szenen des Eleinen Krieges mit dem Ernſt der großen Tragödie 
gn 

> Vergl. Napoleons Anſichten darüber in der Einleitung Bd. 1. 
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des Kampfs gewinnen jene eine wichtige Bedeutung, 
„wie jeder Scherz einen ernſten Contrapunfe haben 

mug, wenn er nicht flac) und unbefriedigend bleiben 

und am Ende langweilig werden ſoll. 
Das Ausbreiten der leichten Reuterei vor der Armee 

ſichert, indem es den Zwe, den Feind im Auge zu 
behalten, erfüllt, zugleich vor der unheilbringenden Ma- 
nier, die Armee ſelbſt auszubreiten, ein Korps zur 
Flankende>ung des andern, ein Stes Korps zum Sou- 
tien eines 4ten, ein Stes zur Kommunikation zwiſchen jes 

nen, ein 6tes zur Beobachtung dieſes Punktes und 
ein 7tes zur Beſchäftigung jenes feindlichen Detache- 
ments zu beſtimmen, ſo daß zur eigentlichen Saupt 
ſache nichts übrig bleibt, und eine Armee von 480,000 
Mann nach der Niederlage einer Diviſion von 10,000 
Mann, völlig in die Defenſive geworfen wird und 
vor einer ſchwächern feindlichen ſich 50 Meilen weit 
zurückziehen muß. Ein tüchtiges Heer von hunder? 
tauſend Mann, in einer geordneten Maſſe vereinigt, 
hat nichts zu fürchten, als eine mindeſtens eben ſo 
ſtarke conzentrirte feindliche Armee, daß dieſe ihm nicht 
unvermuther von einer Seite auf den Hals komme, 

während es nach einer andern irgend einen Zweck bete 

folgt, dafür kann eine Abtheilung von 2000 Pferden 
ſicherer ſorgen als ein halbes Dußend detachirter aus 
allen Waſſen zuſammengeſeßter Diviſionen, und ein 
conzentrirtes Heer iſt im ſchlimmſten Fall wenigſtens 
dafür ſicher, nicht überwunden zu werden, ehe es ſeine 
ganze Kraft verſucht har, während ein getheiltes, leichter 

als man denkt, dazu kommt, ſich überwunden zu halten, 

nachdem es nur einen an und für ſich unbedeutenden 
Verluſt erlitten hat. Ohne die Vortheile perfenne" 
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zu wollen, die die Cintheilung der Armme in felbfte 
ſtändige, aus allen Waffen jufammengefeste Korps 
einem gewandten Feldherrn giebt, läßt ſich die Bemer- 
Fung nicht unterdrücken, daß dieſe Eintheilung gar leicht 
„gu einer Zerſtücelung verführt, die ohne dieſe bequeme 
Theilungsform völlg widerſinnig erſcheinen würde. 

Bei den Gefechten am 19. April bei Hauſen, 
Denzlingen und Arnhofen hatte die Kavallerie nur we- 
nig Antheil, bei dem erſtern verhinderte ſie die Loka- 
lität, bei dem zweiten griff das Huſaren - Regiment 
Stipſicez die Brigade des Generals Pagot an und warf 
ſie; bei Arnhofen focht das Dragoner- Regiment Le. 
wenehr ſehr rühmlich gegen die baierſche Kavallerie, es 
ward jedoch, wie das ganze Detachement des Generals 
Thierry (5 Bataillone 6 Schwadronen), zum Rückzug 
nach Offenfiedten genóthigi; die Hauptmacht der öſter- 
reichiſchen Kavallerie (44 Schwadronen) war bei der 
Kolonne des Fürſten Lichtenſtein, die nach Eglofsheim 
marſchirte und an dieſem Tage keinen Feind zu ſehen 
befam. 

Am 20ſten übernahm der General Hiller den Ober. 
befehl über die drei Korps des linken Flügels der 

' öſterreichiſchen Armee, die zuſammen ein Heer von 
44 Bataillonen und 38 Schwadronen ausgenachi 
haben würdenz dieſe Truppen waren über 3 Meilen 
weit aus einander, indem vom 5ten Korps, incluſive 
der von der Reſerve zugetheilten Truppen, 7 Batl., 
12 Scwdr. bei Siegenburg, 11 Batl., 1 Schwdr. 
bei Biburg, 3 Batl., 5 Schwdr. bei Offenſtetten, 
4 Scwdr. bei Rohr, 8 Batl., 8 Schwödr., in Mine 
chen; vom ten Korps 19 Batl., 9 Schwör. bei 
Pfaffenpaufen; die Avantgarde des Oten Korps, 4 
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Bad. 7 "Schwdr. an der Amper, zwiſchen zwą 

‘und Pfaffenhofen, fidy befanden. — 

Napoleon refognescirte am Morgen von den Hs- 

ben von Mbensberg die feindliche Stellung. Wenn 

-das Terrain ihn auch hinderte, genau alles zu über» 

ſehen, ſo bürgten ihm-ſeine vereinigten 60,000 Mann 

dod) dafür, daß er ſein nächſtes Ziel, den Punkt von 
Rohr, erreichen und wahrſcheinlich auch ſeinen näch- 
ften Zweck, die öſterreichiſche Armee aus einander zu 
werfen, erfüllen würde. 

1 bayerſche Diviſion blieb, bei Siegenburg, dem 
Erzherzog Ludwig gegenüberz 

4 Diviſion (die Würtemberger) marſchirke nach 

Bruchhofz 
die beiden andern baierſchen Diviſionen nach Kirche 

dorf und Offenſtetten ; 

der Marſchall Lannes mit 2 franzöſiſchen Infan« 

terie » Diviſionen und der Kuiraſſier = Diviſion 

Staufonty matfchirte über Bachel gegen Rohr. 
Den ſchwachen öſterreichiſchen Detachements des 

Generals Thierry bei Offenftetten blieb nichts übrig, 

als ſich vor dieſer Uebermacht zurück zu ziehen. Bis 

Rohr geſchah dieſer Rückzug ohne bedeutenden Mers 

luft, indem das waldige Land ihn begünſtigte, da aber 

traf die Avantgarde des Marſchalls Cannes, 3 Raz 

vallerie - Regimenter, unterſtüßt von einigen Bataillo- 

nen mit den Oefterveichern zugleih ein. 8 Schwa- 

dronen (4 Scwdr. Lewenehr Dragoner, 4 des Huſa- 

ren = Regiments Kienmayer) gingen dem Feinde ent- 

"gegen, attakirten die feindlichen Vortruppen und dräng- 

ten ſie zuwid; „ihre muthigen Angriffe würden das 

Detachement gerettet" haben, weun der Feind ein 
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fhwaces Häufchen Reuterei an der Spige gehabt 
hatte; da er aber drei Regimenter bei dev Avantgarde 
hatte, ſo fiel ein friſches Regiment der Oefterveidern 
in die Flanke; die geworfenen franzöſiſchen Schwa- 

dronen formirten ſich wieder, ein allgemeiner Angriff 

warf die öſterreichiſche Kavallerie über den Haufen, 
die franzöſiſchen Kuiraſſiere brachen mit ihr im Hand- 
gemenge durch die Infanterie und verfolgten fie bis. : 
Rothenburg an der Laber, wo ein Kavallerie- Regi- 
ment des 6ten Korps fie aufnahm. Die Franzoſen 

machten mit Inbegriff der in Rohr gefundenen Blefe 
firten gegen 4000 Gefangene und nahmen 4 Geſchüße. 
Außer dieſem taktiſchen Erfolg verſchaffte ihnen dies 
Gefecht den ſirategiſchen Vortheil, daß der Erzherzog 
Ludwig ſchon jegć völlig getrennt vom Erzherzog Carl 
war, daß Davouſt in unmittelbarer Verbindung mit 
dem franzöſiſchen Kaiſer ſtand, daß die Hauptmaſſe 
der franzöſiſchen Armee jege, zwiſchen beiden getrenn- 
ten Theilen der öſterreichiſchen Armee, beide bedrohte, 

Bei dem uunmehr erfolgenden Rückzug des Ges 

nevals Hiller und des Erzherzogs Ludwig nach Lands- 
but, fo wie bei dem Rückzug des 3ten Korps nach 
der Laber fiel michis für die Kavallerie beſonders 
Widhriges vor, wir übergehen deshalb- dieſe Bewe- 

GUNG; indeſſen bewieſen insbeſondere die Regimenter 
Roſenberg Chevaux legers und Erzherzog Carl Ulanen 
bei der Avantgarde große Ordnung und Tapferkeit. 

Das Korps des Fürſten Lichtenſtein, bei dem ſich 
die öſterreichiſche Kavallerie- Reſerve befand, eroberte 

Regensburg durch Kapitulation; das 4ſte und Zie 
Korps. blieb fortwährend. auf dem linken Donau - Ufer. 
Von der franzöſiſchen Armee war der rechte Flügel, 
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Oudinot und Maffena, bei Pfaffenhofen, ihre Bore 
truppen rückten gegen Freiſing und Moosburg, Da: 
vouft, den linken Flügel bildend, ſtand zwiſchen Abbach 
und Hauſen, die Mitte, Lannes, Lefebre und Vandamme 
zwiſchen Rothenburg und Pfaffenhofen, die Kavallerie 

ward unter dem Befehl des Marſchalls Beſſieres in 
ein Korps vereinigt. Napoleon rückte mit dieſen Trup- 
pen den Zifien in 2 Kolonnen über Pfaffenhofen und 
Rothenburg gegen Landshut vor, und drängte den 

General Hiller über die Iſar. 25 Kanonen und über 
5000 Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen 
gingen dabei verloren ; die Reuterei des Marſchalls Beſ« 
ſieres drängte die öſterreichiſche lebhaft bis an die Vor- 
ſtadt Seligenthal, überwältigte die Arriergarde, und 
nachdem die Stadt von der Infanterie genommen war, 

verfolgte Beſſieres mit 2 Infanterie - Diviſionen, (1 bai- 
etfche 1 franzöſiſche) 2 Regimentern Chaſſeurs und 
den darmſtädtſchen Chevaux legers bis Gieſenhauſenz 
das Gros der Kavallerie blieb am linken Ufer der Jſar, 
da Napoleon ſeine Kuiraſſiere nunmehr gegen den Erz- 
Herzog Carl brauchen und ihn an die Donau drängen 
wollte, wie es dem Marſchall Davouſt wohl hätte be- 
gegnen können. Der Kaiſer hatte dies gefürchtet und 
ſoll darüber einmal geäußert haben „il allait noyer 
Varmée et Pempire dans le Danube,“ wodurch er die 

Wichtigkeit jener Gegend nach ſeiner Weiſe allerdings 
auch anerkannte. 

Am 21ften, während Napoleon den General Hiller 
nach Landshut drängte, focht das Korps des Mare 
fhalls Davouſt nebſt 2 Diviſionen Baiern unter Lefebve, 
zuſammen ungefähr 27,000 Mann Infanterie und 
5000 Reuter, gegen einen Theil des 3ten und des 4ten 
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‘Sfterceichifchen Korps bei Unter - Leuchling und Schier- 
ling. Die ſehr überlegene franzöſiſche Kavallerie ward 
nicht gebraucht. Das öſterreichiſche 4te Korps, auf 
dieſem Schlachtfelde faum 16,000 Mann ſtark, bee 
hauptete ſeine Stellung, und das Gefecht war nur in 
ſo fern von bedeutender Wichtigkeit für die Franzoſen, 
daß der Erzherzog dadurch. abgehalten wurde, gleich 
am andern Morgen einen Angriff zu unternehmen. | 

Das 2te Korps ward nunmehr aufs linke Donau- 
Ufer gezogen, und die Armee des Erzherzogs betrug 
jeść 78 Bataillone, 86 Shwadronen (72,000 Mann, 

incluſive 8400 Reuter); von dieſen war bei weitenz 
der größte Theil noch nicht im Gefecht geweſen. 

Napoleon, der, wie oben angegeben, dem Mare 
ſchall Beſſieres aufgetragen, dem General Hiller zu 
folgen, ließ das Oudinotſche Korps in Landshut. Mie 
der Kuiraſſier- Diviſion Nauſouty, den Korps der 
Marſchälle Lannes und Maſſena, und den Würtem- 
bergern unter Vandamme, marſchirte er den 22ſten 
Morgens von Landshut ab nah E>mühl. Gegen 
2 Uhr langte die Armee in dieſer Gegend anz die 
ganze Maſſe der franzöſiſchen Kavallerie, 17 Regi- 
menter, 10 franzöſiſche, (Kuiraſſier-) Regimenter, 3 
baierſche , 4 würtembergiſche, ſtellte ſich bei Schier« 
ling auf, dem 4ten Korps gegenüber, das hinter Leuch» 
ling und Emihl, zur Deckung der Straße nach 
Regensburg ſtehen geblieben war, während der Erzher- 
żog mit dem 2ten und 3ten Korps in 3 Kolontett 
gegen Abbach, Weichenloe und Lufepoint marſchirte, 
um da den Feind anzugreifen; die Reſerve, 12 Ba- 
taillone, 36 Sc<wadronen, blieb bei Köffering und 
Thalmaſſing. : 
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Wäre diefes Angviffsproject am Morgen und in: 
der Richtung gegen Eckmühl ausgeführt worden, fo 
Fonnte Napoleons Operation noch jekt vereitelt werden; 
ware die Hauptmache der öſterreichiſchen Ravallerie da 
geweſen, fo hätte fie Gelegenheit zu einem Gefecht ge- 
funden, das die glänzendſten Neſultate geben konnte; 

fo aber ward die Hauptſtärfe der Armee abermals da 
weggezogen, wo des Feindes Hauptmacht war, und dieſe 
fand „nun ein ſ<waches Korps, folglich einen gewiſſen 
Sieg vor ſich. EE | 

Das Terrain zwiſchen E>mühl, Schierling und 
£euchling iſt für ein ſtarkes Kavallerie- Korps, wie 
das franzöſiſche war, nichts weniger als günſtig; die 
Wälder und Höhen bei Leuchling machten einen Angriff 
in der Front, "ſo wie auch jede Bewegung zu einer 
Umgehung ſehr ſchwierig; rechts dehnen ſich die Gehölze 
bis nahe an die Laber, links hängt der ſogenannte - 
hohe Wald mit den Wäldern zuſammen, die bis Abbach 
an die Donat reichen z ſo günſtig alſo auch die.ganze 

Lage der Sache den Franzoſen war, ſo mußte die 
Kavallerie doch die Anfunft und die Angriffe der In» 
fanterie abwarten, ehe ſie einen Hauptſchlag ausführen 
Fonnte. 

Ihre erſte Unternehmung war ein Angriff auf die 
Öſterreichiſchen Batterien auf den Höhen bei E>mühl, 
der, obgleich mehrmals wiederholt, mißlang, indem ſo- 
wohl das Feuer der Artillerie viel Schaden that, als 
auch die öſterreichiſche Kavallerie jene durch kräftige 
Artaquen deckte. Indeſſen drang die Jnfanterie des Lane 
nesſchen und Davouftfchen Korps von beiden Flügeln 
in den Wald und vertrieb die öſterreichiſche nach einem 
heftigen Gefechte darausz die Tirgilleurs, die ihnen aufs 

freie 
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freie Feld jenſeits des Waldes zwiſchen Leuchling und 
der Straße nach Negensburg folgten, wurden durch eine 
Artaque von 4 Schwadronen des Regiments Vincene 
zurücfgeworfen, und der Wald durch die öſterreichiſche 
Infanterie wieder genommen; dieſer Vortheil dauerte 
jedoch bei det großen Uebermacht des Feindes nur Furze 
Zeit, indeſſen war et in dieſer Lage, wo jede gewon- 
nene Minute wichtig iſt, von großem Mugen, und ohne 
dies rühmliche Intermezzo würde wahrſcheinlich die 
ganze Artillerie verloren und die Niederlage des Korps 
vollſtändig geweſen ſein. Zu gleicher Zeit waren einige 
baierſche und Würtembergiſche Kavallerie - Regimenter 
von den öſterreichiſchen Chevaux legers und Huſaren 
zurückgeworfen worden ; 4 Schwadronen Stipfié, die 
zur Reſerve aufgeſtellte waren, ließen ſich mit ins Ge- 
fecht ein; die feindliche Reuterei nahm die geſchlagene 
Abtheilungen durch friſche Regimenter auf, erneuerte 
ihre Angriffe und warf endlich die beiden öſterreichiſchen 
Regimenter völlig über den Haufen, nahm 12 Ge- 
ſchüße und verfolgte die zurückziehenden bis an dei 
Rand des Waldes bei. dem Vorwerk Höheberg, wo 
ſich die Oeſterreicher unter dem Schuß einer Batterie . 
ſammelten und von da gegen Eglofsheim ihren Rückzug 
fovtfegten, der, durch: den Wald begünſtigt, bis dahin 
vom Feinde nicht gedrängt wurde. Bei Eglofsheim 
waren 12 Esfadrons der Kuiraſſier- Diviſion (Brigade 
des Generals Schneller, die Regimenter Raifer und 
Gottesheim) nebſt einem Theil des Huſaren- Regiments 
Ferdinand angekommen, ſo daß hier gegen 30 Schwa» 
dronen verſammelt waren, die aber, da ſie — die Kyi- 
raſſiere ausgenommen — bereits viel verloren hatten, 
Wenig: über 2000 Pferde zählten. Sie formirten ſich 

II. [ 10] 
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in 2 Treffen, mehrere Batterien, vor ihnen aufgeſtellt, 

ſollten die über Hagerftadt und Galsbach vordringende 

feindliche Kavallerie aufhalten. Es war 7 Uhr Abends, 

als dieſe ſich vor dem Walde entwickelte und ihre Ar- 

tillerie vorbrachte. 

Die Kuiraffiet» Divifionen St. Sulpice und Nan» 

ſouty fegten ſich in Maſſen mit Diſtanzen den öſter- 
reichiſchen Kuiraſſieren gegenüber, rechts neben ihnen 

breitete ſich ihre leichte Kavallerie bis an die Straße 
nach Straubing aus, eine Abtheilung baierſcher und 
würtembergiſcher Reuterei folgte als Reſerve. 

Es bedarf keines beſondern Beweiſes, daß die Lage 
der beiden ſchwachen öſterreichiſchen Brigaden in dieſem 
Augenblick höchſt kritiſch war; ein ſchleuniger Rückzug 
gab die Straße nach Regensburg dem Feinde preiß 
und fegte die ganze Armee in die allerübelſte Lage; 
ein Angriff bot wenig Hoffnung eines glücklichen Erfol- 
ges gegen den übermächtigen Feind, beim ſtillſtehenden 
Abwarten war die Ausſicht, angegriffen und geworfen 
zu werden, noch weniger zu verkennen. Der General 
Stutterheim ſagt in ſeinem Werke ©. 287 über dieſen 
Moment : 

„anſtatt die öſterreichiſche Neutered beiſammen zu 
pbalten und dem Feinde durh Haltung Ruhe 
„einzuſlößen; anſtatt daß man hätte ſuchen ſollen, 
„Zeit und wo möglich den Eintritt der Nacht zu 
pgewinner (denn ſchon fing die Dämmerung an) 
„wurde das Regiment Gottesheim zum Angriff der 
„erſten feindlichen Maſſe befehligt, welche vorgerückt 
„mat, aber halt gemacht hatte.“ 

Dieſe Aeußerung könnte als ein Widerſpruch gegen 
den ofe erwähnten Grundſaß aller Reutertaktik, ſich 
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| nie angreifen zu laſſen, angeſehen werden; es ſcheint 
deshalb nicht überflüſſig, einige Worte über das Faktunt 
und über das angeführte Urtheil hinzuzuſeßen. 

Erſtlich fällt es bei einem Blick auf die Karte in 
die Augen, daß die öſterreichiſche Kavallerie, da es 
ſich jeść nicht mehr davon handeln konnte, den Feind 
über E>mühl hinaus zurückzutreiben, ſondern vore 
läufig nur davon, ihn vom Andringen gegen Regens- 
burg und vom ferneren Verfolgen des Aten Korps 
abzuhalten, hinter dem Defilee des Bachs bei Köfſfering 
beſſer geſtanden hätte, als vor demſelben bei Eglofsheim. 
Ob es anging, ſie bis dahin zurüczuziehen, ohne die 
übrigen Truppen des 4ten Korps zu ſehr zu exponiren, 

- ob dieſe Aufſtellung gewählt, oder durch die Umſtände 
erzwungen war? — iſt eine andere Frage, die nur 
ein hinlänglich unterrichteter Augenzeuge entſcheiden 
fann; es iſt dies einer von den vielen Fällen, wo eine 
befonnene Beurtheilung der Thatſache, als inſtruk« 
kives Beiſpiel, von einer abſprechenden Kritik über 
die handelnden Perſonen und ihre Maaßregeln ſcharf 
getrennt werden muß. — 

Da nun aber die Stellung ſo genommen war und 
der Feind ſich dagegen mit großer Ueberlegenheit for« 
mirte, ſo war die einzige übrig bleibende Hoffnung die: , 
daß es gelingen fonnte, bis zum Einbruch der Nacht 
ſic) zu halten. Die Kunſt, ein nachtheiliges Gefecht 
abzubrechen, wird, ohne einen günſtigen Terrain: Abe 
ſchnitt, ohne friſche Truppen, oder ohne den ſchüßenden 
Mantel der Nachr, der dem fiegenden Feinde das Haupe 
verhülle und das Schwerdt feſſelt, einer überlegene 
küchtigen Reuterei gegenüber, immer ſehr ſchwierig 
bleiben, ſo leicht ſie-ſich auch an andern Beiſpielen 



nachweiſen und dociven läßt. Auch hier ſtand es durd)- 
aus nicht in der Gewalt der öſterreichiſchen Generale, 
dem Gefecht ein Ende zu machen, und daß ſie einen 
Angriff verſuchten, obgleich er fehlſchlug, was allerdings 
ſehr zu beſorgen war, kann nur dann als ein Fehler 
anerfannt werden, wenn nachgewieſen würde, wie auf 

eine andere Art. ein günſtigeres Reſultat wahrſchein- 
licher geworden ware. Die angeführte Stelle deutet 
an, was der Verfaſſer meintz er tadelt nämlich haupt- 
ſächlich, daß man. ein Regiment. habe angreifen laſſen 
und dadurch den Feind gewiſſermaaßen provocirte, der 

ſonſt ſich vielleicht mit ſeinem Vortheil begnügt hätte 
und ſtehen geblieben wäre. Ob dies der Fall geweſen 
ſein würde, läßt ſich, nicht. behaupten noch verneinen. 
Unrecht hätten die Franzoſen unſtreitig gehabt, wenn 
ſie im RKanonenfener mit ihren Maſſen ſtehen geblieben 
wären, ohne etwas zu unternehmen; möglich wäre es 
geweſen, wenn ſie. glaubten, die öſterreichiſche Haupt- 
macht vor ſich zu haben. Unbedenflich. ſtimmen. wir 
aber der Meinung Stutterheims-bei, daß das kleine 
Häufchen durch einen theilweiſen Verſuch. ſeine Nie- 
derlage nur noh. unvermeidlicher. machte, und als Re: 
ſultat der Betrachtung dieſer und überhaupt ähnlicher 
Lagen dürfte ſich ergeben: daß der Schwächere, ſo 
lange man hoffen Fonnte, nicht angegriffen zu werden, 

bis die Nacht das Gefecht geendet hätte, ſich damit 
begnügen ſollte, die feindlichen Maſſen durch Artillerie- 
feuer in Reſpekt zu halten und, auf den Angriff ge- 
faßt, ihre Bewegung abzuwarten, dann aber, ſobald 

dem Handgemenge nicht mehr auszuweichen. war, nicht 
eins, ſondern beide Kyiraſſier - Regimenter attafiren 

und die bereits geſchwächten leichten Regimenter hinter 
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und neben ihnen zugleich vorrüen zu laſſen, denn 
alsdann hörte alle Vorſicht auf, und die Kühnheit und 
Tapferkeit allein, konnte die Gefahr einer völligen Nie- 
derlage wielleiche überwinden. > 

Der Angriff des Regiments Gortesheim Kuiraſſiere 
ward von den franzöſiſchen Kuiraſſieren in der Front 
mit einer Karabiner- Salve empfangen, zugleich fielen 

zwei andere Regimenter dem Öſterreichiſchen von beiden 
Seiten in die Flanke*), es ward zurückgeworfen und 
die nach einander angreifenden andern öſterreichiſchen 
Regimenter hatten daſſelbe Schickfal, ſie würden famme- 
lich über den Bach bei Koeffering verfolgt; jenſeits 
dieſes Defilees hieben die Franzoſen noch in ein Gre- 
nadier- Bataillon ein, das über 200 Mann dadurch 
verlor; bis gegen Ober-Traubling ging dies Gecüm- 
mel, in dem von beiden Theilen, dem fliehenden und 
dem verfolgenden, eine Menge Leute niedergehauen 
wurden **)z dort machte ein gelungener Angriff des Re- 

*) Dies ſcheint zu beweiſen, daß die Franzoſen ihre Matſſenfor- 
mation nur zur Einleitung des Gefechts gebrauchten , keines- 

weges aber im Gefecht fo formirt blieben, was das ſicherſte 
Mittel geweſen wäre, ein Gleichgewicht zwiſchen einem an- 
greifenden und feds auf einander gepackten angegriffenen Res 

gimentern zu bewirken und alles Uebergewicht zu verlieren, 

welches nicht die Menge der vorhandenen ſondern der 
fehtenden giebt. Das Feuern mit dem Karabiner iſt eine 
alte Sitte, die, ſo wenig rathſam ſie als allgemeine Stegel iſt, 
hier nichts ſchadete, da die nebenſtehenden Regimenter indeſſen 
den Degen führten. 

w) Der Oberſt Marbot in ſeinen Remarques critiques sur P'ou- 
vrage de M, le Gen, Rogniat intitulé: Considórations sur 
Part de la guerre pag. 286 etc. führt dies Gefecht als ein 
Beiſpiel fur den großen Vortheil der Rücen - Kuiraſſe an, 
indem er erzählt, daß die öſterreichiſchen Kuiraſſiere bei weitem 
mehr und gefährlicher Verwundete gehabt hätten.als die Sranz 
aofen. Er widerlegt zugleich die beim erſten Anblick täuſchende 
Vorſtellung, als ob der Harniſch für Rüden und Flanken hur 
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giments Albert Kuiraſſiere vom Korps des Fürſten Lich 
tenfiein dem Verfolgen ein Ende. Die Oeſterreicher 
verloren an dieſem Tage gegen 6000 Mann und 46 
Geſchüße. | 

Die Truppen, mit denen der Erzherzog gegen Ab- 
bach, Weichenloe und Lükepoint marfchirt war, kehrten 
nach der Gegend von Regensburg zurück; 4 Esfadro- 
nen Ferdinand Huſaren vom 3een Korps machten bei 
Alnter- Sanfing am Abend noch eine ſchöne Attake, wo- 
durch fie die Spige einer, das 4te Korps verfolgenden, 
Infanterie- Kolonne zuridwarfen und dadurch den 
Marſch des Sten Korps ſicherten. 

Das Haupt-OQuartier des Erzherzogs war in der 
Nacht zum 23ſten in Regensburg, das Napoleons in 
Eglofsheim, ſeine Kuivaffiere ſtanden bei Köffering, 
fammtliche Kavallerie dehnte ſich bis auf die Straße 
von Regensburg nach Straubing aus. Wenn man et» 
wägt, daß der größte Theil ſeiner Truppen denſelben 
Tag aus der Gegend von Landshut kam, und Nach- 
mittags noch ein ernſthaftes Gefecht geliefert hatte, 
ſo begreift ſich's wohl, daß er es für heute dabei be- 
wenden ließ; wäre er am Mittage, und ohne einen ſo 
flarfen Marſch gemacht zu haben, auf dieſen Punke 
gefommen, fo wäre ein Gegenfti zu Friedland hier 
geliefert worden, und die franzöſiſche Kavallerie hätte 
hier wahrſcheinlich erreicht, was ihr bei Aspern mißlang. 

für die Fliehenden Werth habe; er macht bemertlih, wie dieſe 
Sdugwaffe im Handgemenge gerade den Tapferſten, die zuerſt 
zwiſchen die Feinde dringen, am niglidjten und wichtigſten 
if, Die Schücternen pflegen ſih den Rü>en dadurd zu 
ſichern, daß fie beim Angriff hinten bleiben, bei Zeiten ums 
kehren und beim Rü&>zuge ſich an die Spige zu ſegen fuden; 
fie bebürfen des Harniſches am wenigſten. 
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Am andern Morgen ging die öſterreichiſche Armee 
über die Donau, theils durch Regensburg über die 
ſteinerne Brücke, theils über eine, bei Weichs unterhalb 
der Stadt, in der Nacht geſchlagene, am Morgen erſt 
beendete Pontonbrücke, deren Zugang zu verſchanzen 

die Kürze der Zeit nicht geſtattet hatte. Die Kaval- 
lerie des 2ten Korps erhielt Befehl, die des 4ten ab- 
zulöſen, welche die Nacht über bei Traubling und ge- 
gen Köffering geſtanden hatte; eine Kuiraſſier «Brigade 
nebſt dem Regiment Klenau, welches von Abbach kam, 
ſtellte ſic) in der Ebene von Regensburg zwiſchen den 
Straßen nach Abbach und nad) Straubing auf; es 
befanden ſich alſo gegen vierzig Schwadronen auf dem 
rechten Donau- Ufer mit dem ſchwierigen Auftrag, den 
überlegenen ſiegenden Feind ſowohl von der Annäherung 
zur Stadt als zur Pontonbrücke abzuhalten. Die Thore 
der Stadt waren, bis auf das nach Abbach führende, 
verrammelt, die Stadt mit 6 Bataillonen, das Dorf 
Burgweinting mit 1 Bataillon befegć; wodurch man die 
Kavallerie einigermaßen zu unterſtüßen hoffte. 

Zwiſchen 8 und 9 Uhr brach die franzöſiſche Ka- 
vallerie aus ihrem Lager bei Köffering auf, rückte über 
Unter Traubling und Ainthal vor und warf die 6 Es- 
fadrons Meerfeld Ulanen zurück, die eben die Huſaren 
des 4ten Korps abgelöſt hatten. Dieſe nahmen jene 

zwiſchen Burgweinting und Ober-Traubling auf, mußten 
jedoch der Kuiraffier= Diviſion Nanſouty ebenfalls wei- 
chen, die das Gefecht begonnen hatte und der die übrige 
Kavallerie folgte; die leichte Reuterei des Generals 
Montbrun war von Abbach her ebenfalls gegen Re- 
gensburg im Anmarſch, 

Das Kuiraſſier-Regiment Hohenzollern. attafirte die 
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franzöſiſchen RKuivaffiere und trieb. fie zurück; kaum 
hatten ſich dieſe wieder geſeßt, als das Regiment Krone 
prinz Kuiraſſiere ihnen in die rechte Flanke fiel und 
dem Wordringen der Diviſion Nanſouty Einhalt 
that. Hätten die Franzoſen bemerkt, daß die Oeſter- 
reicher: unterhalb der Stadt über eine offene Brücke 
defilirten, fo ware nichts natürlicher geweſen, als daß 
ſie ihre Angriffe hauptſächlich dahin gewendet hätten, 
ſtatt deſſen dehnte ſich ihre Kavallerie links aus. Die 
Infanterie war noch zurück, die des Marſchalls Lannes 
Fam zuerſt. an und ſtellte ſich zwiſchen Burgweinting 
und der Straße nach Straubing auf, aber in dieſem 
Zeitpunkt hatte die öſterreichiſche Infanterie und Ar- 
tillerie ihren Uebergang vollendet, und bis dahin gelang 

. es der tapfern Reuterei, durch immer wiederholte An- 
griffe in einem dreiſtündigen Gefechte, das beiden Theilen 
gegen 1000 Mann Foſtete, den übermächtigen Feind auf- 
zuhalten und ihren ſchwierigen Auftrag ruhmvoll aus- 
zuführen. . Gegen Mittag zogen ſich die leßten Abrhei- 
lungen durch Regensburg, wo einige vor dem Thore 
aufgeſtellte Infanterie-Kompagnien ſie aufnahmenz das 
in Burgweinting zurückgelaſſene Bataillon ward ge- 

- fangen, da es nicht mehr zur Armee zurückfommen 
fonnte, 

Der tapfere zweckmäßig geleitete Widerſtand der 
öſterreichiſchen. Reuterei leiſtere unſtreitig hier der Ar- 
mee einen höchſt wichtigen Dienſt; wenn es den Fran- 
zoſen gelang, die Pontonbrücke zu nehmen oder mie 
den Deſterreichern in Regensburg einzudringen, fo hät- 
ten dieſe einen großen Verluſt erlitten , vielleicht wäre 
eine totale Niederlage auf dem linken Ufer die Folge 
davon. geweſen. Was wäre nicht von dieſen Truppen 
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zu erwarten geweſen, wenn man fie unter günſtigen 
Umſtänden ins Gefecht geführt hatte! — Von der 
andern Seite angeſehen, könnte die franzöſiſche Kaval- 
lerie ohnmächtig erſcheinen, da ſie, ungeachtet ihrer 
großen Ueberlegenheit, nichts Bedeutendes bewirkte; 
die Bemerkung, daß ſie mehr hätte leiſten können, 
läßt ſich nicht beſtreiten, und es ſteht dahin: ob Mü- 
rat, wenn er da geweſen, nicht vielleicht das Ganze 
beſſer überſehen und mehr bewirkt hätte. Beſſieres, 
der den Oberbefehl über die Kavallerie übernommen, 
war, wie oben angegeben , gegen den General Hiller; 
es iſt aus den franzöſiſchen Quellen nicht auszumit- 
teln, wer eigentlich bei Regensburg die Kavallerie kom- 
mandirte*). Daß die Infanterie ſpät ankam, erkläre 
fich wohl, da ſie Tags vorher von Landshut gefom- 
men war und es wohl einiger Zeit bedurfte, Lebeng= 
mittel und Munition nachzuſchäffen. ; 

Der Erzherzog hatte es niche rachfam gefunden, 
den 23ſten eine Schlacht vor Regensburg anzunehmen ; 
ein Hauptgrund dazu war, daß man ſich für zu ſchwach 
an Kavallerie hielt; wie die Sache am Morgen dieſes 
Tages ſtand, war es freilich ſehr zu fürchten, daß eine 
hier gelieferte Schlacht übel ausfallen und daß hier 
der oben erwähnte Ausdruck Napoleons über Davouſts 
Lage am 19ten ,, Heer und Reich in der Donau zu et 
tränfen“ in umgekehrter Anwendung völlig wahr wer- 
den Fonnte. Der Erzherzog hatte vollfommen Recht, 
dies nicht zu wagen, er hatte ebenfalls Recht, ſeine 
Infanterie und Artillerie über den Fluß zu ziehen und * 

") Napoleon war zuleßt ſelbſt im Gefecht und wurde hier von 
einer matten Kugel berührt, die ihm eine leichte Kontufion am 
Suse machte. LSA RA GL 
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der Reukerei bas Abwehren des Feindes aufzutragen, 
was dieſe aufs rühmlichſte, dem Weſen der Waffe ge- 
mäß, erfüllte. Wo die Gelegenheit zu ſiegen verſäumt 
worden ſein mag, darüber fprichć die Geſchichte dieſes 
mit großen Erwartungen begonnenen, in fünf Tagen 
völlig vereitelten Feldzuges laut genug =- wir ver- 
laſſen dieſe Armee bei Regensburg, um ſie auf dem 
Felde des Sieges bei Aſpern wieder zu finden. 

Bei der Armee des Erzherzogs Johann, die, ohne 
ernſtlichen Widerſtand zu finden, in Friaul eingedeun- 
gen war, dann ſich bei Udine zuſammengezogen und 
den Tagliamento überſchritten hatte, lieferte die Reu- 
terei*) am 415. April ein ſchönes Gefecht gegen die 

feindliche Arriergarde, die aus einem Huſaren- und 

einem JInfanterie- Regiment beſtand. =- Die Ueberle- 
genheit der öſterreichiſchen Reuterei ward ſehr gut be- 
nußt, dem Feinde den Rückweg abzuſchneiden und ihn 
wider ſeinen Willen ins Gefecht zu verwick2ln, indem 
eine Huſaren - Schwadron das Dorf Rorai grande atta- 
Firte. Die Franzoſen wurden dadurch genöthigt, hale 
zu machen; nach einer hartnäckigen Gegenwehr wur- 
den ſie völlig in Unordnung gebracht; ſie verloren 1800 
Gefangene und 4 Geſchüße. General Stutterheim er- 
wähnt mit beſonderm Ruhme den Antheil, den der 
Rittmeiſter Martyni mit einer Escadron des Regiments 
Hohenzollern an dieſem Gefecht hatte. Dieſer Offizier 
bemerkte, daß eine Abtheilung feindlicher Infanterie, 
durch einen Hohlweg begünſtigt, die Oeſtreicher zu um- 

*) Es befanden fidy bei der Armee des Erzherzogs Johann die 
Regimenter Joſeph, Brimont und Ott Huſaren, Savoyen und 
Hohenlohe Dragoner und Hohenzollern Cheyaux legers, 

| 
| 



— 155 — 

gehen ſuchte; fofort ſtürzte er ſich auf ſie, ſchlug fie 
in die Flucht und machte 300 Gefangene. Eine That 
der ſchönſten Zeiten der blanken Waffe würdig, welche 
beweiſt, daß die tapfere Entſchloſſenheit auch Bent zu 
Tage hier und da Gelegenheit findet, ſich geltend zu 
machen. 

Bei der Schlacht von Sacile oder Fontana fredda, 
in der den Tag darauf der Erzherzog Johann einen 
Angriff des Vicekönigs von Jtalien zurückſchlug, hatte 
die Reuterei keinen vorzüglichen Antheil, als daß die 
öſterreichiſchen Dragoner die franzöſiſche Kavallerie auf 
dem rechten Flügel bei Villadolt über den Haufen warfen. 
— Der mit vielen Graben durchſchnittne Boden ver- 
hinderte ihre Bewegungen, wie das ſo vielfach in jee 
nem Lande ſtatt findet. 

Den 8. Mai lieferte bie Kavallerie der Armee des 
Erzherzogs Johann ein unvortheilhaftes Gefecht gegen 
die auf 10,000 Pferde verſtärkte Kavallerie des Vice- 
Königs. Die Uebermacht der lestern erzwang den Sieg, 
den die Oeſtreicher durch eine ſehr tüchtige Gegenwehr 
auf ein mäßiges Reſultat beſchränkten. 

In der Nacht vom 7ten zum Sten war die Avant- 
garde des Bicefónigs ſammt 2 Diviſionen Dragoner 
über die Piave gegangen; General Wolfskehl attakirte 
am Sten die feindliche Kavallerie mic 4 Ngern, 

Nach der Erzählung in dem „Heer von Inneröſtreich 
S. 120,“ geſchah dieſer Angriff in einem Treffen, nach 
Stutterheim (in ſeinem in Wien franzöſiſch gedruckten, 
aber nicht ins Publifum gefommenen ten Th. S,. 497 ) 
iſt dieſer Fehler nicht begangen worden, ſondern die 
Dragoner- Regimenter Savoyen und Hohenlohe haben 
den erſten und die Huſaren - Regimenter Ort und Erzh. 
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Joſeph einen zweiten ſehr nachdräFlichen Angriff ge- 
macht; beide kommen indeſſen überein, daß alle vier 
Regimenter von der großen Mehrzahl der Franzoſen 
nach einem hartnäckigen Gefecht geworfen und erſt hin- 
ter der Infanterie wieder geordnet wurden. Später 

nahmen einzelne Kavallerie -Abtheilungen noch thätigen 
- Antheil an dem Gefecht, beſonders wird das Huſaren- 
Regiment Erzhrz. Joſeph vorzüglich gerühmt. Dieſe 
Braven (ſagt Stutterheim) ſchienen ſich in dieſem 
Gefecht zu vervielfältigen ; der Obriſtlieutenant Geramb, 
ein ſchr ausgezeichneter Offizier, führte ſie kühn, klug 
und glücklich; er warf die feindliche Reuterei unauf- 
hörlich zurück x. Die franzöſiſche Kavallerie beſtand 
aus 13 Regimentern; bei dieſer Uebermacht ware mehr 
zu erwarten geweſen; ſie verlor indeſſen ziemlich eben 

fo viel als die öſterreichiſche Kavallerie, mit der ſie zu 

chun hatte; gegen die öſterreichiſche Infanterie rich- 
tete ſie nichts aus, doch eroberte ſie 15 Geſchüße. 

Beim Korps des Erzherzogs Ferdinand fiel nichts 
für unſern Gegenſtand beſonders Erhebliches vor. Bei 
dem Gefecht bei Raszyn den 19. April dürfte wohl eine 
Gelegenheit geweſen ſeyn *), die Kavallerie zu einer 
Niederlage des ſchwächern Feindes zu benußen, mos 
durch der Feldzug in Pohlen eine ganz andere Geſtalt 
gewonnen hätte, als er durch die nachher abgeſchloſ- 

ſene Konvention befam; eine nähere Betrachtung Dies 

ſes Feldzugs würde uns aber zu weit führen, ohne . 

bedeutende hierher gehörige Ergebniſſe zu liefern; wir 

laſſet ibn alſo bei Seite. . 

*) Minerva 1310 II S.. 248 ff. in dem Aufjage, Geſchichte des 
Feldzugs an der Weichſel 1809. 



2, Die Schlachten auf dem Mardfelde. . 

1) Aspern. 

alt den Unfällen bei Regensburg und dem Rückzuge 
der öſterreichiſchen Haupe- Armee auf dem linken Ufer 
der Donau ſtand den Franzoſen auf dem rechten nut 

das Korps des. Generals Hiller entgegen, das, viel 
zu ſchwach, um ihnen die Spiße bieten zu können, | 
ſich bei Mautern ebenfalls über den Strom zog. Am 
17. Mai öffnete Wien dem Sieger ſeine Thorez die 
Armee des Erzherzogs Carl war an dieſem Tage in 
der Gegend von Horn, der General Hiller mie 68 Baz 
taillonen 38 Schwadronen, 36,000 Mann. (mit Jnbee 
griſf.von 16 noch unbrauchbaren Landwehr-Bataillonen, 
die nach Mähren zurückgeſchickt wurden) Wien gegete 
tibers der Erzherzog Johann war in Tarvis, ſeine 
Truppen hatten das Venetianiſche geräumt und hielten 
die. Grenze von Kärnthen beſeßtz General Chaſteller 
behauptete ſich in Tyrol. 

Der Verluſt von Wien und die Zerſtörung der 
Brücken bei Krems hintertrieben die Ausführung der 
Idee des Erzherzogs Generaliſſimus, aufs. vechte Ufer 
der Donau überzugehen ; die Anſtalten des Feindes ließen 
vermuchen, daß er demnächſt aufs linke kommen, daß 
er dieſen Uebergang in der Gegend von Wien unterneh« 
men und daß demnach eine entſcheidende Schlacht auf 
der Ebene des Marchfeldes. geliefert werden würde. 

Den, 16. Mai vereinigte. ſich der Erzherzog mit 
dem General Hiller am Fuß des Bifam=Berges und. 
nahm ſein Haupt-Quartier in Ebersdorf, ſeine Bore 
fruppen beobachteten die Donau von Krems. bis Preß- 
burg, das Gros der Kavallerie ward längs dem Nußbach 
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verſegt, welche Anordnung das Bedürfniß in der waſ- 
ſerarmen Gegend nöthig machte, da. man niche in der 

Donau tränken konnte. Das 3te Korps, jegt vom 
General Kolowrath kommandirt , blieb bei Linz, den 
Würtembergern und Sachſen gegenüber. 

Napoleon hatte ſein Haupt -Quartier im Schloſſe 
Schönbrunn genommen, wo ſeine Garden ihn umlager- 

„ten. Die Korps der Marſchälle Maſſena, Lannes, 
Oudinot und Beſſieres ſtanden in und um Wien. 
Davouſt. zwiſchen St Pölten und Siechartsfirchen. 

Napoleon ſoll zuerſt die Abſicht gehabt haben, 
ſeinen Uebergang bei Nußdorf zu bewerkſtelligen; ein 
Verſuch, ſich der gegenüber liegenden Inſel (die ſchwarze 
Lake) zu bemächtigen, ſchlug fehl; er beſchloß nun- 
mehr, über die Inſel Lobau zu gehen, zwiſchen den 
Dörfern Eslingen und Aspern ſeine Truppen zu fore 
miten und von da aus zum Angriff vorzurücken«. 
Den 18ten bemächtigten ſich die Franzoſen der, nur 
mit einem Piquet beſeßten Lobau, mit leichter Mühe, 
und ſofort wurden Anſtalten getroffen, auch den an- 
dern Arm der Donau zu überſchreiten, der die Jn- 
ſel von dem linken Ufer ſcheidet. 

Am 20ſten ging die franzöſiſche Avantgarde (Die 
leichte Kavallerie- Diviſion Laſalle nebſt einigen Ba- 
taillonen) hinüber; die öſterreichiſchen Poſten bemerk- 
fen ſogleich die Bewegungen des Feindes; von der 
Spiße des Biſam- Berges ſah man überdem den 
Marſch der, nach der Lobau ziehenden Kolonnenz es 
wat kein Zweifel, daß es zur Schlacht kommen werde; 
der Erzherzog refognoscirte am Morgen ſelbſt mit 
einigen Kavallerie - Regimentern; er beſchloß, den an- 
dern Morgen dem Feinde entgegen zu rücken und zog 
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für Heute ſeine Kavallerie gegen Aderklaa zurück, die 
Vorpoſten wurden ebenfalls angewieſen, ſich in dem 
Maaße als der Feind andringen würde, auf die Armee 
zu repliiren, die am Morgen zwiſchen dem Biſam- 
Berge und dem Rußbach ſich ſchlagfertig aufſtellte: 

Am Morgen des 21ſten beſekte einen frazöſiſche Jn- 
fanterie-Diviſion Eslingen, zwei andere vom Korps des 

Marſchalls Maſſena das Dorf und die Gegend von As- 
pernz die Kavallerie-Diviſionen Laſalle und d'Espagne 
und ein Theil der Diviſion Nanſouty, unter dem Ober- 
befehle des Marſchalls Beſſieres, marſchirten zwiſchen 
beiden Orten auf, ihren rechten Flügel gegen Engers- 
dorf ausbveitend, um den Aufmarſch der Armee zu 

deen, die über die Brücken der Lobau debouchirte. 
Gegen Mittag befahl der Erzherzog den Angriff auf 

bie bis dahin übergegangene feindliche Mache, der in 
5 Abtheilungen folgendermaaßen unternommen wurde: 
ifte Kolonne 6tes Korps (rechter Flügel) General Hiller 

19 Bad. 28 Schwdr. längs der Donau gegen Aspern, 
2te Kolonne 1ſtes Korps General Bellegarde 

20 Bat. 16 Shwdr. gegen Hirſchſtädten, 
Ste Kolonne 2tes Korps General Fürſt Hohenzollern 

22 Batl. 8 Schwdr, über Breitenlee gegen Aspern, 
4te Kolonne 4tes Korps Roſenberg 

13 Batl. 8 Schwdr. über Raſchdorf gegen Eslingen, 
5te Kolonne 4tes Korps linker Flügel ; 

43 Bad. 16 Schwdr. über Enzersdorf gegen Eslingen 
Kavallerie- Reſerve Lichtenſtein 
78 Schwdr. zwiſchen der 3. u. 4. Kofofie nach 

- dem neuen Wirthshauſe zwie 
ſchen Raſchdorf und Breitenlee, 

Grenadier - Korps, General d'Aspre 
- 46 Batl. =-Schwdr. nac Gerasdorf; als Reſervez 
103 Bartl. 448 Schwdr. 288 Geſchüße, 75,000 Mann. 
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Die öſterreichiſche Armee ſollte demnach in einem 
Halbfreis, deſſen Sehne der Raum zwifchen den Dör- 
fern Aspern und Cslingen bilder, die franzöſiſche ume 
faſſen, Die Ausdehnuttg von einer Flügel - Kolonne zur 

* andern betrug wenig über eine ſtarke Meile; der Boz 

den iſt eben, die Kolonnen konnten in völliger Were 
bindung mie einander bleiben und ſich wechſelſeitig 
unterſtüßen; ſie kamen einander immer näher, je mehr 
ſie gegen den Feind vordrangen. Die Hauptmacht der 
NReuterei war gegen Die Mitte der feindlichen Linie 
gerichtet, während die Flügel die beiden Stüßpunfte, 
Aspern und Eslingen, erobern ſollten, von deren Be- 
ſiß offenbar die Entſcheidung: der Schlacht, ja man 
kann ſagen, die Exiſtenz der-Franzoſen auf dem linfen 
Ufer der. Donau abhing, wenn auch die Lobau, wie 
ein feſtes Lager, die geſchlagene Armee aufgenommen 

und die fernern Schritte gehemme hätte. 

Es fommt uns hier nicht darauf an, ein vollſtän- 
dig ausgeführtes Bild des ganzen Kampfes aufzuſtellen, 
der um die genannten Dörfer von der Infanterie und 
Artillerie gefochten wurde, in dem beide Theile an mua 
chiger Ausdauer wetteiferten und der, im Ganzen bee 
trachtet, — eigentlich die Hauptſache der beiden denFe 
würdigen Tage ausmacht;. wir halten uns vielmehr, 
unferer Aufgabe nach, vorzugsweiſe an das, was die 
Reuterei betriſſt, und führen von. dem Uebrigen nur 
ſo viel an, als der Zuſammenhang des Einzelnen, was 
uns hauptſächlich angeht, mit dem Ganzen, erfordert. 

- Nachden franzöſiſchen Angaben befandett ſich Nach- 
mittags, als die öſterreichiſchen Kolonnen anvicten, 
35,000 Franzoſen, die Jnfanterie- Diviſion Boudec, 

Molitor 
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Molitor und fe Grand, bie erſte zum Korps des Marſchall 
Lannes, die beiden andern zum Maſſena'ſchen Korps 
gehörig, nebſt der Kuiraſſier-Dipiſion Espagne der 
Hälfte der Diviſion MNanſoury (Brigade St. Germain) 
und die leichte Kavallerie- Diviſion Laſalle, zuſammen 
circa 10,000 Pferde, auf dem linken Donau- lifer; 
das übrige, ſo wie der größte Theil der Artillerie, war 
noch im Defilicen über bie Lobauz in Napoleons Me- 
moiren heißt es ſogar, daß nur 25,000 Mann au 
dieſem Tage gefochten hätten. Wenn dieſe leßtere 
Angabe, wie manche des berühmten Werks, auch als 
falſch erwieſen werden könnte, ſo bleibt es doch gewiß, 
daß die Oeſterreicher bedeutend an Zahl überlegen waren, 
und daß die Zerſtörung der Brücken, wodurch ein großer 
Theil der franzöſiſchen Armee verhindert wurde, an 
der Schlacht Theil zu nehmen, unbedenklich als ein 
entſcheidender Umſtand anerfannt werden muß. Was 
indeſſen die Kavallerie insbeſondere betrifft, fo ſoll Fei- 
nesweges als gewiß behauptet werden, daß ihre Erfolge 
größer geweſen ſein würden, wenn die geſammte Macht 
der franzöſiſchen Neutered. härte Theil nehmen fönnen; 
denn wenn die Schwäche der franzöſiſchen Truppen 
im Allgemeinen es ihr auch unmöglich machte zu ſiegen, 
ſo folgt daraus nicht, daß eine Verſtärkung von einigen 
taufend Reutern dies Verhältniß entſcheidend. geändert 
haben würde. Das Nachrücken der folgenden Armee- 
Korps ward gehemmt, indem die Brücke zerriß; Na- 
poleon war im Begriff den Rückzug nach der Lobau 
zu befehlen, als Bertrand ihm melden ließ, die Brücke 
ſei wieder hergeſtelle, der angeſchwollene Strom ſinfe 
und die Parks defilirten; dieſe Nachricht beſtimmte 
ihn, die Schlacht anzunehmen, indem er hoffte, wenn 

IL. [44] 
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die ganze Macht herüber ſein werde, den Krieg mit 

einem Hauptſchlage zu entſcheiden*). : 

Die erſte und zweite öſterreichiſche Kolonne näherten 

ſich Aspern und begannen den Angriff dieſes ſtarken 

tüchtig vertheidigten Poftens; die dritte Kolonne (das 

2te Korps) marſchirte zwiſchen Aspern und Breitenlee in 

2 Treffen, die Infanterie in Bataillonsmaſſen, auf und 

brachte die Artillerie zur Unterſtüßung des Angriffs auf 

Aspern vor; der linke Flügel umging Enzersdorf, um 

von da Eslingen anzugreifen, als die franzöſiſche Ka» 

vallerie zwiſchen beiden Dörfern vorging. Die Kavala 

ſerie, die dem 4fien und 2ten Korps (der 2ten und Sten 

Kolonne) beigegeben war, unvermögend der Maſſe der 

franzöſiſchen Kuiraſſiere (nach dem deutſchen Berichte 

+ 42 Regimenter) zu widerſtehen, zog ſich zurück; die 

-. Diviſion Lafalle ging der von Raſchdorf her anrüfk- 

Fenden Kavallerie ves Fürſten Lichtenſtein entgegen, die 

Kuiraſſiere attakirten die Infanterie des 1ſten und 2ten 

+ . Korps. 
Die deutſchen Berichte laſſen der Tapferkeit dieſer 

Schaaren, deren. Angriffe ſchon fo manche feindliche 

Linie gewichen und erlegen war, alle Gerechtigkeit wider- 

„Fahren; Napoleons Memoiren, weitentfernt, ihnen einen 

Vorwurf über das Mißglücken ſeines Planes zu 

machen, nennen ihre Angriffe ſchön und brillante **)z 

doch ſtimmen alle Nachrichten überein, daß es ihnen 

nicht gelungen, auch nur in ein einziges Bataillon 

einzubrechen. Das tapfere Fußvolk, in dichten Maſſen 

formirt, ſparte fein Feuer zum Theil bis auf 10 Schritte, 

vergebens verſuchten die franzöſiſchen Reuter in die 

*) Mémoires de Napoleon. Notes et melanges II. 64. 
*:) Ya. DO ©. 65. 3 
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Reihen der vorgehaltenen Bajonette einzudringen, ver- 
gebens umringten ſie einzelne Bataillone, die Oeſter- 
reicher wichen niche, unbefümmert um Slanfe und 
Rücken nach allen Seiten dem Feinde nur eine wehr- 
hafte Fronte bietend, und mit großem Verluſt mußten 
die Feinde das Leichen bedeckte Feld räumen, als die 
Reuterei des Fürſten Lichtenſtein, nachdem dieſe die 
ihr entgegen gefommene franzöſiſche Diviſion geworfen 
hatte, vorrücfte. Ein zweiter Angriff harte keinen beſſern 
Erfolg, vielmehr koſtete er den Franzoſen noch mehr, 
indem die Regimenter Blankenſtein Huſaren und Rieſch 
Dragoner ihnen in die Flanke fielen und einen Theil 
abſchnitten, der, bis hinter. die. öſterreichiſche Linie 
verſprengt, von den rückwärts aufgeſtellten ungariſchen ' 
Inſurektions -Schwadronen gefangen. wurde. 

Auch Die Jnfanterie des Sten Korps widerſtand 
- dem Angriff einer franzöſiſchen Kavallevie- Abheilung 
mit gleicher Feſtigkeit und gleichem Reſultat; das Ge- 
fecht endete beim Einbruch der Nacht damit, daß die 
Franzoſen zwiſchen Aspern und Eslingen zurückgedrängt 
wurden; den erſiern Ort behielten die Oeſterreicher, 
den zweiten die Franzoſen. 

Die Oeſterreicher umſchloſſen dieſen Raum in einem 
Halbkreis von Aspern bis Enzersdorf. Beide Feldher- 
ren waren entſchloſſen, den Kampf morgen auszufechten. 

Das Korps des Marſchalls Dubinot, die Garden, 
diejenigen Diviſionen der Korps von Maſſena und Lane 
nes, die Tags vorher noch zurückgeweſen waren, und 
die Artillerie- Parks verſtärkten die Streitmacht“ Na- 
poleons, der, in der Hoffnung ſeine ganze Armee aufs 
finfe Donau -Ufer bringen und fo um 20,000 Mann 
überlegen, ſeine Angriffe durchſesen gu können, einem 
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gewiſſen Siege freudig entgegen ſah. Er rechnete dar- 

auf, die ihn umſchließende Schlachtlinie der Oeſter- 

reicher in der Mitte zu zerſprengen, ihr Heer in zwei 

Theile zu zerreißen; ſobald dies geſchehen , ſollte die 

junge Garde aus Eslingen vorbrechen und den linken 

Flügel faſſen 3; dem Marſchall Lannes, unterſtüßt vom 

Oudinotſchen Korps, ward der Angriff gegen das feind- 

liche Centrum aufgetragen, eine zahlreiche Artillerie ihm 

zugeordnet, den Angriff vorzubereiten, und die ganze 

Kavallerie beſtimmt, ſeiner Infanterie (den Diviſionen 

St. Hilaire und Boudet) zu folgen. 

Nach Napoleons Angabe waren den 22ſten Morgens 

. um 7 Uhr, nachdem das Gefecht bereits einige Stunden 

gedauert atte, nur 50,000 Mann auf dem Schlacht- 

Felde, und faſt eben ſo viel noch auf dem rechten Ufer, 

als er durch eine abermalige Meldung, daß die Brücke 

zerſtört ſei und zwar jekt ohne Hoffnung, fie im Laufe 

des Tages wieder herſtellen zu können, aus ſeinen 
glänzenden Ausſichten in die bedenklihſten Sorgen 
verſeßt wurde. 

Um 4 Uhr Morgens hatte das Gefecht um die Dör- 

fer wieder angefangen; der Kirchhof in Aspern ward 

in wiederholten heftigen Kämpfen genommen und wie- 
der verloren, endlich von den Oeſterreichern demolirtz 

in dem Speicher von Eslingen widerſtanden die Fran- 

zoſen allen Stürmen der Oeſterreicher, die zwar mit 

jedem Angriff in das Dorf eindrangen, ſich aber nicht 

darin behaupten konnten, fo lange der Feind jenen 
feſten Punkt darin feſthielt. 

Während dieſer Gefechte auf den Flügeln, deren 
Detail wir übergehen, rückte Marſchall Lannes gegen 
Breitenlee vor. Die franzöſiſchen Schilderungen wollen 
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glauben machen, fein Angriff würde gelungen fein, 
wenn nicht der Befehl des Kaiſers ihn zurückgerufen 
hätte, nachdem er die Zerſtörung ver Kommunikation 
mit dem andern Ufer erfahren hatte; in Napoleons 
Memoiren*) heißt es ſogar „der Feind, verzweifelnd, 
„im Rückzuge begriffen, ſei erſtarrt ſtehen geblieben 
„und habe die rücfgängige Bewegung der Franzoſen 
„nicht begriffen“ — ! Unläugbar iſt es, daß das 
öſterreichiſche Centrum, das Korps des Fürſten Hohen- 
zollern und die Kavallerie unter dem Fürſten Lichten= 
ſtein alle Angriffe abſchlugz eben ſo wenig aber kann 
dem widerſprochen.werden, daß das ganze Korps des 

Marſchalls Davouſt und die Hälfte der franzöſiſchen 
RKuivaffiere**) ſo wie die Reſerve-Parks noch am rechten 
Ufer der Donau waren. Ob nun Napoleons Hoffnung 
ohne die Zerſtörung der Brücke erfüllt worden wäre, 
ob dann ſeine„Reuterei am Ende doch die Bataillone 
zerſprengt und beſiegt hätte, die jeść ihren Anfällen 
widerſtanden — dieſe Entſcheidung gehört der Ge- 
ſchichte nicht an. — Der größte Theil der franzöſiſchen 
Armee nahm dieſen Glauben vom Sclachtfelde mit, 
und ſchwerlich hat eine verlorne Schlacht neuerer Zeit 
ſo wenig den Much der überwundenen Armee gebrochen, 
als dieſe, ſo entſchieden ſie auch das edle Selbfigefubt 
des öſterreichiſchen Heeres erhob und das Vertrauen 
zu ihrem beldenmithigen Führer ſtärkte, der hier, ſo- 
wohl it der Leitung des Ganzen, wie durch ſein Bei- 
ſpiel und ſein kräftiges Eingreifen ins Einzelne, wo 
die Gefahr. am dringendſten wurde, die ungetheilteſte 

„3 A. a.D. S. 66 
**) Die franzöſiſchen Kuiraſſiere beſtanden in Summa aus 16 Re, 

gimentern, mit Inbegriff der beiden Karabinier- Regimenter, 
zuſammen ungefähr 20,000 Pferde. 



tH 166 — 

Hochachtung det eigenen Truppen wie der Feinde, der 

SMit+ und Nachwelt, des unbefangenſten einfachſten 

Kriegers, wie des ſcharfſinnigſten Kritikers, verdiente. 

Unſeren Vorfage getreu, unterdrücken wir alle wei- 
rern Betrachtungen über die Folgen dieſer Schlacht 

"amd laſſen uns in Feine Unterſuchung der vielbeſproche- 
nen Frage ein: ob und was öſterreichiſcher Seits zur 
Benugung dieſes Sieges hatte geſchehen können; das 
Gefecht ſelbſt aber iſt zu merkwürdig für unſern Ge- 
genſtand, als daß wir nicht darüber uns einige Be- 
metfungen geſtatten ſollten. 

Der geneigte Leſer, der dieſe Nachrichten und Be- 
xrachtungen ſeiner Aufmerkſamkeit werth gehalten hat 
aind ihnen bis hieher gefolgt iſt, wird dem Verfaſſer 
nicht vorwerfen können, daß es ſeine Abſicht geweſen 
fei, die Waſſe, der dieſe kriegsgeſchichtlichen Studien 

gewidmet ſind, als die allein entſcheidende darzuſtellen. 
Der enthuſiasmirteſte Kavalleriſt bedarf nur einiger 
Erfahrung, möge er dieſe nun aus dem eigenen Leben 
oder aus der Geſchichte ſchöpfen, um ſich zu über- 
zeugen, daß er gar oft der Unterſtüßung der andern 
Waffen nicht allein bedarf, ſondern daß ev jenen bei vie- 
len Gelegenheiten eine Ueberlegenheit einräumen mußz 
es iſt dafür geſorgt, daß er nicht allzu übermürhig von 
einer abſoluten Unüberwindlichfeit träume! Aber das 
entgegengeſeßte Ertrem, oder eine dahin neigende Anſicht 
der modernen Kriegführung, die Lehre: daß es mit 
dev. blanken SBafje überhaupt aus ſei, daß evfilich das 
Feuergewehr, dann die Ausbildung des Fußvolks zum 

Tirailliren, und endlich vollends die Bataillonsmaſſen, 
vie offenſive Kraft der Reuterei gänzlich gebrochen Hate 
ten und ſie folglich in den Schlachten nur hie und 
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da helfen, im Ganzen aber wenig oder nichts entſcheiden 

könne — dieſe Anſicht dürfte weit eher einiges Wider- 
ſpruches bedürfen, um nicht zu verderblihem Jrrchum 
zu verführen, und es iſt allerdings dev Sweet dieſer 

Blätter, durch eine Reihe geſchichtlicher Belege auf 
eine Anſicht zu führen, die das Mögliche, Ausführbare, 

Nöchige, Weſentliche, Zweckmäßige und Wichtige von 
dem Unmöglichen, Unzweckmäßigen, Unnüßen und 
Schädlichen unterſcheidet, deren Ausführung demnach 
dazu führen würde, zu wiſſen, was die Reuterei leiſten 

kann, was über ihre Kräfte geht, und wie ihre Kräfte 

verwendet werden müſſen, damit ſie etwas leiſten könne, 
auf daß es nicht als eine zweckloſe Verſchwendung 
erſcheine, wenn man im Frieden große Summen auf 

eine Anſtalt wendet, die im Kriege nur-zu zuwichtigen 
Nebenſachen gebraucht würde. 

Das Beiſpiel der Schlacht von Aspern iſt als eine 

Stüße für die Behauptung angeſehen worden, daß die 

Reuterei gegen die Bataillonsmaſſen nichts vermöge, 

und da dieſe Form jege ziemlich als die allgemeine 

gilt, ſo würde daraus folgen, daß es überhaupt nur 

dieſes einfachen Mittels bedürfe, um daſſelbe Refultas 

überall zu wiederholen. ; 

Im erſten Theile dieſer Schrift ſind mehrere Bei- 
ſpiele erwähnt, wo die Jufanterie, auch ohne dieſe, 
gegen einen Reuter - Anfall offenbar ſehr vortheilhafte 

Formation, der Reuterei widerſtanden hat; in der Cine 

leitung hat der Verfaſſer bereits ſeine Meinung aus- 

geſprochen, daß das, was in leßter Inſtanz die Gefechte 
entſcheidet, durch keine Regel im voraus beſtimmt were 
den Fann; wenn bloß in der einfachen Anordnung der 

Bataillonsmaſſen das ganze Geheimniß liegt, ſo wäre 



es ja tbórichć, die öſterreichiſchen Bataillone zu loben, 
daß fie unerſchüttert geblieben, fie Hatten ja nach die- 
fer trodenen techniſchen oder vielmehr handwerfsmafi- 
gen Vorſtellung nur gethan, was fie nicht laſſen fonn= 
ten! So iſt es aber niche — Die Anordnung war höchſt 
zweckmäßig, aber fie allein würde niches geholfen Kae 
ben, ohne den ruhmwürdigen Geiſt, der dieſe Maſſen 
belebte. Das öſterreichiſche Heer war ins Feld ge- 
zogen, beſeelt von dem edelſten Eifer für die gerechte 
Sache ſeines Kaiſers, für das Wohl ſeines Vaterlan- . 
des, für die Ehre ſeiner Fahnen, — ſtatt die vielfachen 
Unfälle, die es im Kampf mit dem alten Feinde erlitten, 
rächen zu können, hatte es neue erdulden müſſen, ſtatt 
das Reich vor ferneren Mißhandlungen ſicher zu ſtellen, 
war ein großer Theil des Vaterlandes famme der Haupt- 
ſtadt abermals dem Feinde unterworfen; zum erſtenmal 
in dieſem Kriege ward hier das öſterreichiſche Heer zu 
einer entſcheidenden Schlacht von dem Feldherrn ge- 
führt, an deſſen erhabene Perſon ſich die Erinnerung 
früherer Siege Fniipfte, den jeder Einzelne als die 
Seele des ganzen Heeres anſah; die Ahnung glück- 
ficher Auſpizien, das Gefühl, vas in den Gemüthern 
eines jeden Heeres lebt, wenn auch bei der großen Maſſe 
bei weitem die Wenigſten ſich über Den -Grund, auf 
dem es ruhr, Flare Rechenſchaft geben können — das 
Gefühl, daß der Moment nahe, wo es gelten würde, 
Alles aufzubieten, was Tapferkeit und Ordnung ver- 
mag, war mächtig in dem ganzen Heere, es ſprach 
ſich laut aus in dem Jubelruf, mit dem die Truppen 
den Befehl zum Marſch empfingen, es bewährte ſich 
in den wiederholten Stürmen auf Aspern und Eslingen, 
in den muthigen Angriffen Der Kavallerie-Regiinenter, 
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die ins Gefecht "geführt wurden, wie im dem feſten 
Widerſtande der Bataillonsmafen gegen die franzöſi- 
ſchen Kuiraſſiere. 

Die Verhältniſſe des Feindes begünſtigten überdem 
die Oeſterreicher ; das darf nicht überſehen werden, wenn 
nach dem Entfcheidenden gefragt wird, ohne daß derRuhm 
des Sieges dadurch verdunfelt würde; denn die ſchönſte 
Begeiſterung iſt auch nur ein Element zum Siege, 
und ſie findet ihre Schranken und ihre Klippen, wie 

Alles, was der Menſch vermag; auch wäre es grund- 
falfch, wenn man in dem Heere Napoleons den Geiſt 
läugnen wollte, der, mochte er immerhin nur ein von 
vielen unreinen Streiflichtern getrübter Abglanz reiner 
Begeiſterung ſein, doch ſeine Truppen an ihn feſſelte, 
wie ſich es wenige Herrſcher zu erfreuen gehabt haben, 
und ihn und ſie große Dinge vollbringen machte. Zu 
jedem Siege gehören zwei Theile, und die einſeitige 
Betrachtung des einen führt eben ſo wenig zum Ver- 
ſtändniß des Ganzen, wie das ausſchließliche Hervor- 
heben eines Hauptſtücks der Entſcheidung. Erwägt 
man die Verhältniſſe beider Armeen in dieſen Tagen, 

ſo iſt es nicht bloß erklärlich, wie die Franzoſen über- 
wunden wurden, ſondern es läßt ſich auch annehmen, 
daß, ſelbſt wenn die Angriffe ihrer Kavallerie nicht 
mißlungen wären, und ſie mehrere Bataillone nieder- 

gehauen härten, doch das Reſultat der Schlacht im 
Ganzen daſſelbe geblieben wäre. 

Napoleon antwortete dem General Dorſenne, der 
ihn Abends um 6 Uhr bat, die alte Garde zu einem 
Angriffe führen zu dürfen, der die Oeſterreicher zurück- 
werfen ſollte: „Nein, es iſt gut, daß dies ſo endez 
Ohne Brücke, ohne Hülfe haben wir wahrlich mehr 
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„gethan, als ich hoffte.“ Er harte Recht, ſeine Idee 
aufzugeben, ſo wenig es ſonſt ſeine Art war, einem 

einmal begonnenen Vorhaben zu entſagen; für heute 
war niches mehr zu gewinnen, wohl aber viel zu ver- 

lieren. Von dem Augenblick an, wo auf die Unter- 
ſtüßung der noc) auf dem rechten Ufer befindlichen 
Truppen nicht mehr gerechnet werden konnte, mußte 
die Hoffnung, einen Sieg zu erfechten, aufgegeben wer- 
den, und es handelte ſich nunmehr nur von der eigenen 
Sicherheit. Angenommen hingegen, daß ſeine Jdee 

mit der ganzen Armee hätte ausgeführt werden können, 

ſo war die Richtung, die er ſeiner Reuterei gegeben 
hatte, offenbar die, wo ſie am meiſten bewirken konnte. 
„Ne fut-elle pas bonne, c’étoit la seule possible, et cela 
tranche la question,” man müßte denn die oft genome 

mene UWuskunfe: niches mit der Wajfe zu unterneh- 
men, als eine Verbeſſerung gelten laſſen. Aus deme 
ſelben Grunde befand ſich die öſterreichiſche Kavallerie- 
Reſerve ebenfalls ganz zweckmäßig in der Mitte der 

Schlachtlinie. Ob eine beſtimmte allgemeine Anordnung 
des Angriffs von dem Kaiſer oder von dem Marſchall 
Beſſieres der geſammten Kavallerie gegeben, oder ob 
dies den Diviſions = Generalen überlaſſen, oder ob nicht 
vielleicht die Angriffe ohne Dispoſition einzeln unter- 
nommen und erſt durch den unerwartet heftigen Wider- 
ſtand eine Abtheilung nach der andern zur Theilnahme 

aufgefordert, und ſo nach und nach alle Regimenter 

ins Gefecht gebracht wurden? darüber geben die Be- 

richte keine genügende Auskunftz von der öſterreichiſchen 
Seite hat es mehreren Augenzeugen fo gefchienen, als 
wäre die leßtere Annahme die richtige. 

Es iſt bereits mehrmals erklärt worden, daß es
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nicht des Verfaſſers Abſicht fein kann, eine ſpezielle 
Dispoſition entwerfen und nachweiſen zu wollen, daß 

- deren Befolgung zu einem beſſern Reſultat geführt haben 
würde, Alles Detail einer ſolchen Aufgabe wird durch 
jede Variation in der angenommenen Situation von 
den erſten Schritten an ſchwankend, und würde zu 
nichts Beſtimmtem führen; nur einer allgemeinen, 
mehr erwähnten Anordnung muß hier gedacht werden, 
nämlich der Unterſtüßung der Reuterei beim Angriff 
auf überlegenes Fußvolk durch Artillerie. Ohne an will- 
führliche Annahmen voreilige Schlüſſe anreihen, ohne 
berechnen und beſtimmen zu wollen, was ſich der Be- 
rechnung entzieht und der Theorie ein unerforſchliches 
Räthſel bleibt, läßt es ſich wohl einſehen, daß der 
Widerſtand der öſterreichiſchen Infanterie ſchwerer, 
folglich das Einbrechen der Reuter leichter geworden 
wäre, wenn einige reutende Batterien den Kuiraſſier- 
Diviſionen beigegeben, welche auf die Entfernung des 
wirkſamſten Kartätſchenſchuſſes herangefahren wären 
und, ehe jene anritten, einige tauſend Kartätſchfugeln 

„und ein paar Dußend Granaten in die Maſſen ge- 
ſchleudert hätten. Die Geſchichte ſchweigt darüber, daß 
dies geſchehen; es wäre wohl der Mühe werth zu fra: 
gen? warum es nicht geſchehen ſei? An der Tüch- 
tigkeit der franzöſiſchen Artillerie fehlte es gewiß niche, 
und wenn auch der größte Theil dev Geſchüße noch 
im Defiliren war, ſo hätten die leichten Batterien, die 
bereits auf dem Schlachtfelde ſich befanden, nirgends 
beſſer gebraucht werden können. Eine ſolche Verwen- 
dung der Artillerie zur unmittelbaren Unterſtüßung und 
Hülfe der Reuterei erfordert aber nothwendig, daß ent- 
weder die Batterien ein für allemal mit den Kavallerio«- 
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Diviſionen verbunden find, oder daß der Komandirende 
vorher wiſſe, wo und wie er die Angriffe der Kavallerie 
anordnen will, weil ſonſt immer die Zeit fehlt, die - 

Artillerie herbei zu holen, wo ſie wirken ſoll. Keins 
von beiden mag hier der Fall geweſen ſeinz deshalb 
entbehrten die Kuiraſſiere die Hülfe der Geſchüße gerade 
da, wo ſie ihrer am allerwefenclichften bedurft hätten. 
Wir ſchließen dieſe Betrachtungen, deren weitere Erör- 
terung wir dem Leſer überlaſſen, mit einer beiläufigen 
Bemerkung, zu welcher uns die Anwendung der Anſicht 
eines ausgezeichneten Artilleriſten in der unlängſt er- 
ſchienenen Schrift „Syſtem der reitenden Artillerie“ 
auf die Schlacht von Aspern, geführt hat. 

Je höher wir die entſcheidende Wirkung der rei- 
tenden Artillerie anſchlagen, je bedenklicher finden wir 
die Regel, ſie durchaus als ſelbſtſtändig anſehen und 
gebrauchen zu wollen, und vollends die nach dieſer 
Lehre in einer Maſſe vereinigte reitende Artillerie einer 
Armee, hauptſächlich zur Bekämpfung der feindlichen 
Batterien zu beſtimmen. Auf dieſe Weiſe würde ſie 
häufig in Gefahr kommen, gänzlich zu Grunde gerich- 
tet zu werden, als Unterſtüßung der Reuterei weit häu- 
figer zu dem glänzendſten Erfolge Gelegenheit finden. 

Einer folgenden Betrachtung des Beiſpiels, das der 
Verfaſſer jener Schrift für ſeine Anſicht anführt, 
nämlich der Schlac<t von Groß-Görſchen, bleibt es 
vorbehalten , unſere beiderſeitigen Gedanken über dies 
Thema neben einander zu ſtellen. 
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2) Wagram. 

Bei der Schlacht von Wagram am 5. und 6. Juli 
hafte die Kavallerie von keiner Seite eine Mitwirkung, 
die entſcheidend genannt werden könnte. Napoleon 
hatte durch die herangezogene italiäniſche Armee und 
mehrere andre Verſtärfungen 140 bis 150,000 M. 
zuſammengebracht; die ihm gegenüberſtehende Armee 
des Erzherzogs Carl zählte nicht voll 100,000 Com- 
battanten. Er bewerffłelligte den Uebergang ſeiner 
ganzen Macht über die Lobau nach dem linken Donau- 
Ufer unterhalb Enzersdorf, ohne geſtört noch verhin- 
dert zu werden, entfaltete den Sten ſein übermächti- 
ges Heer in der Ebene zwiſchen dem Rußbach und der 
Donau, überwältigte am 6ten hauptſächlich dutch con- 
zentrierte Maſſen von Artillerie und Fußvolf, denen 
ſtarke Kavallerie- Korps zur Unterſtüßung zugetheilt 
waren, die Mitte und den linken Flügel der Oeſterreicher 
bei AderFlaa, Wagram und Grafen- Neufiedel; Die er- 
fódhtenen Vortheile des öſterreichiſchen rechten Flügels 
wurden dadurch nicht nur vollſtändig aufgewogen, ſon- 
dern gänzlich vereitelt; der Erzherzog Johann, auf 
deſſen Mitwirkung gerechnet war, konnte nicht zur 
rechten Zeit anlangen, die öſterreichiſche Armee ward 
nach einem höchſt ehrenvollen Kampf vom Schlachtfelde 
verdrängt, nicht aber über den Haufen geworfen, die 
Schlacht ging verloren, aber es war keine Niederlage 
wie die von Jena, Aufterlig und Friedland. Rein 
militaitifdy berrachter, würde dieſe Schlacht deshalb 
nicht unter die entſcheidenden Siege Napoleons zu 
zählen ſein, durch ſeine Folgen aber erhob dieſer Sieg 
politiſch den Kaiſer der Franzoſen auf den Culmina- 
tionspunft ſeiner Größe; die Hand der Erzherzogin - 
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Marie Louiſe war die wichtigſte ſeiner Trophäen, und 

als die im Dom der Invaliden aufgebangenen Fahnen - 
bereits verbrannt, der größte Theil der eroberten Ge- 

_ ſchüße wieder verloren, das Heer, das über Europa 
friumphirt hatte, zu Grunde gegangen war, hätte dieſe 
Eroberung dem überwundenen Napoleon beinahe eine 
feſtere Stüße gegeben, als alle ſeine frühern Triumphe, 
denn der Friede von Preßburg führte ihn als einen 
Verwandten ein in die Gemeinſchaft der europäiſchen 
Dynaſtien, in die er bis dahin. nur auf das Schwert 
geſtüßt eingedrungen war und ſeinen Plas behauptet 
Hatte, : 

Bei einer Betrachtung dieſer Schlacht ſpringt die 
energiſch und zwedmafig gebrauchte Uebermacht der 
Franzoſen fo klar, als das Entſcheidende, in die Augen, 
die. ungeheure Schwierigkeit der Aufgabe, mit einer um 
ein Drittheil fepwachern Armee, das franzöſiſche Heer 
zurückzuwerfen, nachdem es einmal auf dem linken 
Donau- Ufer ſich entwickelt hatte, iſt ſo evident, daß 
jede Beantwortung der Frage: was von der öſterreichi- 
ſchen Seite wohl härte geſchehen können, um ein glück- 
liches Reſultat zu erreichen? nothwendig weiter aus- | 

holen muß, als von dem Moment, wo der Erzherzog » 
ſeine Dispoſition gab; jede kritiſche Beleuchtung dieſer 
Anordnung würde, angenommen ſelbſt, daß es gelän- 
ge, jeść irgend eine plauſible Verbeſſerung dabei an- 
zubringen, fehwerlich eine weſentlich andere Wendung 

der Sache erdemonſtriren können. Die Möglichfeit des 
Sieges lag in dieſer Dispoſition ſo gut wie in irgend 
einer, denn es iſt allerdings möglich, daß 100,000 M. 
tapferer Truppen 150,000 überwinden können, aber 

daß ein ſolcher Sieg nicht unter die leichten, wahr-



ſcheinlihen Erfolge gehört, daß es alſo nur einer 

correften Applikation der Regeln der Taktik bedurft 

hätte, um ihn zu erreichen, darüber kann ſich niemand 
täuſchen, der nicht vor lauter Kriegsfunſt den Krieg, 
vor lauter Gefechtslehre den Kampf ſelbſt, überſieht. 

Eine Unterſuchung über die allgemeinen Verhält- 

niſſe ſoll hier nicht geführt werden, folglich auch feine 

Berechnung: ob und wie die öſterreichiſche Macht bis 

zum Anfang Juli hier verſtärkt, oder wie ſie ander- 

wärts hätte verwendet werden können. Chen ſo wenig 
liegt es in dem Zwecke ' dieſes Buches darüber abs 
zuſprechen: ob es rathſam und ausführbar geweſen, 
durch eine andere Aufſtellung der Armee den Punkt, 

wo der Feind aus der Lobau debouchirte, zu vertheidis 

gen, dies gu verhindern und dadurch. die Schlacht gee 

wiſſermaaßen im Entſtehen zu erſtifen; wir nehmen 

hier. vielmehr, ohne uns in eine ſtrategiſche Forſchung 

einzulaſſen wie er anders hätte werden können, den 

Hergang der Sache wie er war, der, in einem einfachen 
Umriß aufgefaßt, folgendermaaßen ſich darſtellen läßt: 

Nachdem am 2. July die, Franzoſen die kleinen 

Donau- Inſeln zwiſchen der Lobau und dem linken 
Ufer beſeßt und am Aten 1500 Voltigeurs unter dem 

Schutz eines heftigen Artilleriefeuers die öſterreichiſchen 
Vorpoſten zwiſchen Enzersdorf, und Mühlleuten ver- 
trieben hatten, wurden 4 Brücken von der Lobau nach 
dem linfen Ufer ungefähr 6000 Schritte unterhalb 

“Enzersdorf geſchlagen, und die Armee ſtellte ſich zmia 

ſchen Enzersdorf, Sachſengang und Mühlleuten in 

dichten Maſſen formirt, auf. Das Korps des Mars 

‘fchalls Maſſena auf dem linken Flügel, Bernadotte 

und Oudinot in der Mitte, Davouſt auf dem rechten 
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Flügel, die Armee des Vice- Königs, das Marmontſche 
Korps, die Garden und die Reſerve Kavallerie fegten 
ſich hinter die eben genannten. Gegen acht Uhr Mor- 
gens war die ganze Macht herüber. | 

Der Erzherzog Generaliffimus war am 1. Juli 
in Enzersdorf geweſen, während der Feind das Stadt 

chen und die bei Aspern und Eslingen aufgeworfenen 
leichten Verſchanzungen heftig mit einer zahlreichen, 
auf den Inſeln aufgeſtellten, Artillerie: beſchoß, aus 
der, Aspern gegenüber liegenden, Mühleninſel eine 
Brücke nach dem linken Ufer fehlug und eine Schanze 
davor atifwarf. Ungeachtet dieſer Anſtalten war es 
nicht wahrſcheinlich, daß der Feind gerade hier ſeinen 
Hauptübergang unternehmen werde, der größte Theil 
ſeiner Truppen ſtand noch auf dem rechten Ufer; es 

ſchien nicht glaublich, daß er im Bereich der öſter- 

reichiſchen Batterien Debouchiten und den am 21. und 
22. Mai mißglückten Verſuch auf derſelben Stelle 

unter nod) gefährlichern Umſtänden wiederholen werde; 

denn wenn jest die Gemeinſchaft mit dem andern Ufer 

auch durch ein feſtes Pfahlwerk geſichert war (von dem 
Napoleon beiläufig ſagt, daß es zehnmal ſchwieriger 

und koſtbarer als Cäſars berühmter Bau über den 

Rhein geweſen wäre), wenn die Armee auch weit ſtärker 

war als damals, ſo war die Schwierigkeit, ſich auf 

dem rechten Ufer zu entwicfeln, jekt auf dieſem Punkt . 

offenbar auch weit größer als damals, wo die Dörfer 

Aspern und Eslingen alsbald von den Franzoſen be- 

ſeßt wurden. Viel wahrſcheinlicher war es deshalb, 

Napoleon mache dieſe Anſtalten nur zum Schein, er 

werde die Brücfe der Mühleninſel zu einer Diverſion 

vielleicht benußen, ſeine Haupt- Angriffe aber "entweder 

aufwärts 
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aufwärts nach der ſchwarzen Lake — wag ſein aller- erſtes Project geweſen war == oder abwärts nach der Gegend von Ore, richten. Det Erzherzog überzeugt, 
daß eine Vertheilung ſeiner Macht, um alle Punkte gu beſeßen, die, je nachdem die eine oder andere Mutha maßung in Erfüllung ging, wichtig ſein würden, die Gegenwehr ſchwächen und die Gefahr vermehren würde, beſchloß: Zine Armee in der Stellung hinter dem Ruß- bach zuſammen zu behalten, nur die Vorpoſten, von einem Armee-Korps (dem bten) unterſtüßt an der Dox nau zu laſſen, und verlegte am 3ten Abends ſein Haupts quartier von Breitenlee had) Wagram. 

An den Erzherzog Johann war den deen Abends der Befehl abgeſchickt worden, den ihm früher aufge- fragenen Ausfall von Presburg aus, nach dem rechten Donau-Ufer, zu unterlaſſen. und ſtatt deſſen über Marche> zur Haupt-Armee zu ſtoßen. Die Zeit mane gelte, die nöthigen Vorkehrungen zur Erfüllung dieſes höchſt wichtigen Befehls zu freſſen und den Marſch 
zu vollenden, wie oben erwähnt; wir können dies nicht - näher erörtern, für die Ueberſicht der Schlacht ſclbſe 
genügt die Notiz, daß das Korps, deſſen Stärfe 12,000 Mann betrug, nicht Theil daran nahm*), | 

Die ungariſche Inſyrrektions-Armee uncer dem Crys Herzog Palatin kam ebenfalls niche zur Schlacht; weshalb | fie nicht herangezogen würde, laſſen wir ununterfude, als nicht hierher gehörig. 
- Die Armee des Erzherzogs Carl ſtand am 5fen folgendermaaßen: drei Armee-Korps ſtanden zwiſchen 

*). Mau vergleiche darüber: das Heer von Jnnetśfierrcih ©. 203 "ff. und Marginalien zur Relation der Sdlacht von Wagram, Minerva 1810 II. Stück, , 
I. | SE 
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Neuſiedel und Wagram, das Grenadier-RKorps und die 

NReferve- Kavallerie bei Gerasdorf, das 3te Korps bei 

Stammersdorf, das Ste (Fürſt Reuß) am Spis, wofelbft 

es auch während der Schlacht blieb und folglich nicht mit 

focht, weil die Demonſtration des Feindes bei Nußdorf 

Bedenken erregte, dieſen Punkt, von wo aus der Feind 

der Armee in den Rücken kommen konnte, frei zu laſſen. 

Die öſterreichiſchen Vortruppen unter dem General 

Nordmann wurden nach einem lebhaften Widerſtande 

gegen Markgrafen - Neuſiedel zurückgedrängt, der 

franzöſiſche rechte Flügel, Davouſt und Oudinot, folgte 

ihm in dieſer Richtung, während der linke, Maſſena 

und die italieniſche Armee, nachdem erſterer ſich En- 

zersdorf bemächtigt hatte, das bte Korps gegen Brei- 

tenlee drängte. 

Nachmittags gegen 4 Uhr hatte ſich die franzöſiſche 

Armee in der weiten Ebene des Marchfeldes entwickelt, 

ihr rechter Flügel ſtand bei Glinzendorf, der linke 

zwiſchen Aspern und Raſchdorf, eine große Menge von 

Geſchüßen war vor der Fronte vertheilt, die Kavallerie 

ſtand rheils in großen Maſſen auf den Flügeln, theils 

in der Reſerve, die ganze Ausdehnung der Schlachtlinie 

betrug wenig über eine Meile, für ein Heer von 150,000 

Mann, unbedenklich kein übermäßiger Raum, da eine 

ſolche Menſchenmenge eine meilenlange Linie in zwei 

vollen Treffen zu 2 und 3 Gliedern vollfommen aus- 

füllen würde, ohne die nothwendigen Zwiſchenräume 

zu rechnen, deren Beſaßung folglich für eine ſtärkere 

Tiefe übrig bleiben. 

In dieſem Moment ſtand der öſterreichiſche linke 
Flügel, das 1ſte, 2te und 4te Korps, zwiſchen Grafen 
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Neuſiedel und Wagram hinter dem Rußbach, der tech: 
te, das Ste Korps, an dev ſchwarzen Lake (zwei Meilen 
von Neuſiedel) und das 3te bei Seaminersdorf (1x Meile 
von Meufiedel); zwiſchen dieſen beiden Flügeln befand 
ſich das von Eslingen über Breitenlee zurückziehende 
te Korps und die Grenadiere ſammt der Referve- 
Kavallerie in der Gegend von Gerasdorf; dieſe Trup- 
pen bildcten, wenn man die ganze öſterreichiſche Auf- 
ſtellung als ein er’ betrachtet, das Centrum der 
Armee. 

Es fann fein ce Beiſpiel geben, um 
zu beweiſen, wie relativ die Begriffe von Conzentrirung 
und Trennung einer Armee ſind, je nächdem der gegen- 
über vperirende Feind dieſe Begriffe nimme und aus- 
führt, als dieſe Stellung beider Armeen gegen einan- 
der. Die öſterreichiſche Haupt- Armee war conzentrirt 
auf den Raum von ein paar Quadratmeilen, während 
die franzöſiſche von Wien bis Preßburg ausgebreiter, 
einett weit größern Räum einnahm; jege ſtand die fran: 
zöſiſche, um ein Drittheil überlegen, in einer Schlacht- 
linie der öſterreichiſchen gegenüber, die nunmehr ge- 
trennt erſcheint, obgleich fie ſich nicht weiter ausge- 
dehnt hatte, als vorher. Dieſe relative Aenderüng des 
Verhältniſſes war den Franzoſen höchſt vortheilhafe, 
und wenn Napoleon jemals mit Zuverſicht einem Siege 
entgegen ſehen konnte, fo wares da; nie brauchte er 

weniger für den Rückzug beſorgt zu ſein, et hatte nicht 
zu fürchten, daß der weit ſchwächere Feind ihn dazu . 
zwingen würde, und wenn das ja geſchähe, ſo ſicher- 
ten jest eine Maſſe von Gefdhiigen und feſte Brücken 
ſeinen Uebergang über die Donau vollkommen. 

Die drei öſterreichiſchen Korps hinter dem Rußbach 
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widerſtanden indeſſen den Augrifjen, die der Feind auf 

ihre Mitte hinter Baumersdorf richtete; die Chevaux 

legers- Regimenter Vincent und Klenau hieben tapfer 

in die Infanterie des Macdonaldſchen Korps ein, alles 

was den Rußbach überſchritten hatte, ward wieder 

hinüber gefrieben, die Verwirrung des Rückzuges ward 

noch vermehrt durdy eine Jrrung, indem ſächſiſche In- 

fanterie die weichende italieniſche für Feinde Hielt und 

auf ſie feuerte; endlich kam eine Abtheilung franzöſi- 

ſcher Kavallerie heran, die das Verfolgen der öſter- 

reichiſchen anfhielt, und beide Theile ordneten ſich wieder 

in ihren Stellungen. Die Reuterei beider Theile hätte 

hier vielleicht eine Gelegenheit zu einer ſehr bedeutenden 

That gefunden, die öſterreichiſche, wenn ein ſtarkes 

Korps da geweſen, die franzöſiſche, wenn ſie früher 

dahin gekommen wäre, denn das Gefecht ſtand einen 

Moment, als Macdonald, unterſtüßt von einer Abehei- 

lung der Garde von Baumersdorf vordringend, zwiſchen 

dem ſten und 2ten Korps einzubrechen ſuchte, ſehr 

. mißlich für die Oeſterreicher, einige ihrer Jufanterie- 

Regimenter waren total geſchlagen, doch hielten Die 

nebenſtehenden ſtandhaft. Der Erzherzog, war — wie 

er bei ſolchen Gelegenheiten pflegte — herbei geeilt 

und bot ſeine ganze Autorität auf, die erſchütterten O 

Truppen zu alten; er ward verwundet, doch glücflicher- 

weiſe nur durch einen leichten Streiſſchuß, und es gelang 

feiner und der untergeordneten Führer ruhmwürdigen 

Bemühung, die Ordnung wieder herzuſtellen und den 

Angriff abzuſchlagen, wozu die Kavallerie (die Regimen= 

ter Klenau, Vincent und ein Theil von Heſſen-Home- 

burg) kräftig beitrugen. 

Den bten mit Tagesaubench rückte dag: franzöſiſche 
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Heer gegen den öſterreichiſchen linken Flügel noch mehr 
zuſammen. 

- Das Korps des Marſchalls Davouſt, 4 Jufanterie- 
Diviſionen; dem eine Kuiraſſier-Diviſion (geführt vom 
General Arrighi) nebſt 12 Stücken reitender Artillerie 
beigegeben wurde, bildete zwiſchen Groshofen und Glin- 
zendorf den rechten Flügel, die Korps der Marſchälle 
Oudinot und Marmonr nebſt der italieniſchen Armee 
zwiſchen Großhof und Raſchdorf das Centrum, Ber- 
nadotte und Maſſena den linken Flügel; vom leśtge- 
nannten Korps blieb eine Diviſion bei Aspern an der 
Donau, das übrige ſchloß an das Centrum anz hinter 
der Miete blieben die Garden, 4 baierſche Diviſion 
nebſt 2 Kuiraſſier-Diviſionen als Reſerve in mehreren 
Treffen hinter einander aufgeſtellt. 

Der Erzherzog beſchloß, dem Angriff des Feindes 
zuvorzukommen, indem ſeine Armee nach forgendet 

Anordnung vorrückte, die um Mitternacht im Daupts 

quartier zu Wagram befohlen wurde. 
Das 6te und. 3te Korps nebſt den Grenadieren 

ſollten um 4 Uhr aufbrechen; dieſe Korps waren ge- 
gen den feindlichen linken Flügel beſtimmt; das bte 
ſollte längs der Donau, das 3te über Breitenlee, die 
Grenadiere über Süßenbrung marfchirenz das 5te 
Korps blieb in ſeiner Stellung am Spis. 

Das 4ſie Korps ſollte ſeinen Marſch zunächſt auf 
Aderklaa richten und das Dorf um 4 Uhr angreifen. 

Das 2te ſollte den Rußbach überſchreiten, ſobald 
das 1ſte vorgedrungen ſein würde; vorläufig hielt daſ- 
ſelbe die Stellung hinter dem Rußbach. 

Das Ate (der linfe Flügel) war beſtimmt, gegen 
den feindlichen rechten Flügel vorzudringen, gegen 
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den das Korps des Erzherzogs Johann bereits im 

Anmarſch vermuchet wurde. | 
, Zwiſchen dem Grenadier- und dem ſten Korps 

in gleicher Höhe mit jenen, Verbindung haltend mit 

beiden, ſollte Fürſt Lichtenſtein mit ſeiner Kavallerie 
zwiſchen Aderklaa und Süßenbrunn vorrücken; ein 

Kavallerie- Regiment der Reſerve machte die Avant- 
garde der Grenadiere. Der Erzherzog Generaliſſimus 

beſtimmte, daß er ſich beim 1ſten Korps aufhalten würde, 
Beim Rückblick von dieſer Dispoſition auf die Stel- 

lung des Feindes fällt es in die Augen, daß der ſchwerſte 

Theil dev Unternehmung dem 1ſten, 2ten und 4ten Korps 
zugetheilt war, denn dieſe ſollten eigentlich die Haupt- 

macht des Feindes überwinden, die Kavallerie konnte 
dazu mitwirken und man rechnete dabei auf die von 
Presburg erwarteten Truppen. Das Ste Korps (14,000 

Manx) bewachte einen Punkt, den der Feind nicht ane 
griff; wir laſſen unentſchieden, in wie fern es am 
Ofer noch nöthig ſein mochte, ihn beſeßt zu behaltenz 

der öſterreichiſche rechte Flügel attafirte den feindli- 
chen linfenz wenn dieſer überwältigt ward, wozu das 
3te und 6bte Korps ſtarf genug waren, fo war des 

Feindes Kommunication zwiſchen Aspern und Eslingen 
genommen; ſeine Haupt-Kommunication war abey nicht 
dieſe, ſondern die 4 Brücken unterhalb Enzersdorf, und 
bis dahin zu gelangen war ſchwer. Der vollftandig- 
ſte Sieg des öſterreichiſchen rechten Flügels bei Aspern 
fonnte die Schlacht nicht entſcheiden, compenſirte auch 
eine Niederlage der Mitte und des linken Flügels am 
Rußbach feinesweges. 

Mit Tages- Anbruch begann die Schlacht auf der 
ganzen Linie, oder vielmehr auf dem Bogen von Glin- 
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zendorf über AfderFlaa und Breitenfee bis Aspern. Der 
öſterreichiſche rechte Flügel, das 6te Korps, vertrieb die 
franzöſiſche Diviſion aus Aspern, nahm ihr 10 Geſchüße 
und jagte fie nach der Lobau, die Vortruppen drangen 
bis Enzersdorf, die franzöſiſche Kavallerie des linken 
Flügels verſuchte einen Angriff, die öſterreichiſche des 
6ten Korps ging ihr mit einigen leichten Batterien 
entgegen und tried ſie zurück. Das 3te Korps drang 

bis in die Gegend des neuen Wirthshaufes zwiſchen 
Breitenlee und Raſchdorf, das Grenadier - Korps rückte 
zwiſchen Süßenbrunn und Adeyklaa vor, die Kavallerie 

des Fürſten Lichtenſtein ward gegen den rechten Flügel 
in mehreren Abrheilungen ausgebreitet, doch blieb die 
ſtärkſte Abtheilung in der Nähe des Grenadier- Korps. 

Das 1ſte Korps fand Aderklaa vom Feinde ge- 
raumt, hinter dieſem Dorf aber ſtand das Maſſena'ſche 
Korps, eine zahlreiche Artillerie richtete ihr Feuer auf 
die über den Rußbach vorrückenden Oeſterreicher, Maſ- 
ſena formirte ſeine Jnfanterie- Diviſionen in Angriffs- 

Kolonnen, eine Kavallerie-Diviſion der Reſerve rückte 

gu ſeiner Unterſtüßung zwiſchen Raſchdorf und Ader- 
Flaa; des heftigen Feuers der öſterreichiſchen Artillerie 
ungeachtet, drangen die Franzoſen in das Dorf, doch 
wurden ſie mit bedeutendem Verluſt wieder hinaus- 

geworfen. Das Grenadier- Korps ſtieß nunmehr an 

das 1ſte an, beſeßte Aderklaa mit einigen Bataillonen, 
die übrigen ſtellten ſich zwiſchen dieſes Dorf und Brei- 
tenlee in Bataillons- Maſſen in einem Treffen, das 
Gros der Reſerve- Kavallerie hinter ihnen in zweiter 
Linie. Das Ate Korps war indeſſen, der Dispoſition 
„gemäß, gegen Glinzendorf vorgegangen, hatte dort aber 
nicht nur einen heftigen Widerſtand gefunden, ſondern 
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eine zwiſchen Glinzendorf und Loibersdorf gegen die 
linke Flanke marfchirende ſtarfe feindliche Kolonne 
hatte daffelbe zum Rückzug nach Grafen-Neuſiedel 
genöthigt. 'So ſtanden die Sachen gegen 10 Uhr. 
Der äußerſte linke Flügel der Franzoſen war geſchlagen, 
durch: den Angriff des Maſſena'ſchen Korps aber, das 
den linken Flügel der eigentlichen Haupt-Macht (des 
Corps de bataille) bildete, durch den Widerſtand der 
Mitte und durch die offenſive Bewegung des rechten 
Flügels waren die öſterreichiſchen Angriffe aufgehalten, 
alle ihre Korps gum Stehen gebracht, und die Schlacht 
hatte nun ſchon die höchſt ungünſtige Wendung 'ge- 
nommen, daß die'öſterreichiſchen Korps in einer Wus- 
dehnung von faſt 2 Meilen von einem Flügel zum 
andern, jedes genöthigt war, die fernern Maaßregeln 
des Feindes zu erwarten. Das Ate, 2te und 1ſte famme 
den Grenadieren, die von Grafen- Neuſiedel bis gegen 
Breitenlee der ganzen Uebermacht des Feindes gegen- 
über ſtanden,“mußten offenbar einen heftigen Anfall 
erwarten, dem fie, eines wie das andere, mochten fie 
auch, ihrer Tüchtigkeit ſich bewußt, die Hoffnung feſt- 
halten, doch nicht ohne gegründete Beſorgniß entgegen 
ſehen konnten, daß. Die Ucbermadye am Ende den Sieg 
davon tragen werde. Napoleon durfte, wenn er das 
Ganze hätte klar überſehen können, mit allem Rechte 
austufen: ,,fie haben keine Reſerve mehr, der Sieg iſt 
unſer 1“ dent ſeine Reſerven waren noch völlig in- 
taft; ſie ſtanden bei 'Raſchdorf, ſeines Winks gewär- 
tig und bereit fich hinzubegeben wo er ſie. brauchte, 
während die Oeſterreicher die gefährlichſten Stellen ihrer 
Linien durch feine Reſerven mehr unterſtüßen konnten. 

Weit entfernt, das Zurückdrängen des ſiegenden 
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öſterreichiſchen rechten Flügels für das Wichtigſte. an- 
zuſehen, noch ſeine Schlachtlinie nach der feindlichen 
abzumeſſen, ſchickte Napoleon 2 Diviſionen des Maſs 
ſena'ſchen Korps, die den Angriff auf Aderklaa gemacht 
Hatten, gegen Eslinger zurück*), um da den Feind 
aufzuhalten, beorderte das Davouſtſche und Oudinotſche 
Korps, über den Rußbach unterhalb Neuſiedel zu ges 
hen, mit dem ſo verlängerten rechten Flügel des Fein- 
des linfen zu überflügeln und die Stellung des 4ten 
und 2ten Korps hinter dem Rußbach in die Flanke zu 
nehmen, während in der Miete die italieniſche Armee 
und das Korps des Marſchall Marmont nebſt 400 Ge- 
ſchüßen, vom General Lauriſton Fommandirt, und Beſ- 
ſieres mit der Kavallerie der Garde und 2 andern 
Kavallerie- Diviſionen gegen Aderklaa und Wagram 
andrangen. > : Sa: at 

Mit der ruhmwürdigſten Feſtigkeit widerſtanden 
die öſterreichiſchen Grenadiere und das 3te Korps dem 
Andrange dieſer gewaltigen Maſſe, auch das 4te Korps 
hielt ſich bis Nachmittags in ſeiner Stellung bei Nen- 
ſiedel; einige Kavallerie - Regimenter unternahmen hier 
einen Angriff gegen das in die Flanke vordringende 
Davouſtſche Korps, der aber nichts bewirkte, als daß 
er die Fortſchritte einige Zeit aufhielt; das 2te Korp 

*) Feldzüge der 2ten Diviſion des IV. Korps der Armee von 
Deutſchland 1809, im ſten Bd. der Pallas 1810 6tes Stic. 
Das Maſſena*ſche Korps hatte 4 Infanterie» Diviſionen , Ses 
grand, Gouvion St. Cyr, Molitor und Boudet; die legtere 
war durd) das Gte Korps nad) der Lobau getrieben, zwei mars 
ſchirten nad Eslingen, cine ſ<loß fich an das Korps der italienie 
ſchen Armee an, das Macdonald gegen Aderklaa führte; Maſ- 
tena ſelbſt wohnte der Schlacht, wie der angeführte Aufſasz 
angiebt, im Wagen bei, dg cine Verlegung durch einem Fall 
ihn hinderte zu reiten. EE: 
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unterfhiigte das Ate bei dieſer Vertheidigung der Haupt: 
ſtellung, endlich mußte fie verlaſſen werden, wobei das 
Ate Korps, das am meiſten gelitten hatte, 11 Geſchüße 
und mehrere Gefangene verlor. Kein Korps der öſter- 
reichifchen Armee ward zerſprengt, nirgends. artete der 

Rückzug in Flucht und Auflöſung aus; die Chaſſeurs 

der Garde und die polniſchen leichten Kavallerie- Re- 
gimenter verſuchten vergebens, in die zurückgehende 
Infanterie einzubrechen. Ueberhaupt hat die franzöſiſche 
Kavallerie wohl bei dem Siege mitgewirkt, aber man 

kann nicht ſagen, ſie habe ihn erfodyten, noch direkt 

viel Erhebliches bewirkt, weder bei der Attafe Davouſis 

und Oudinots auf den linfen Flügel, noch bei der Mace 

donalds auf das Centrum; auch da war die Haupt- 

ſache; nachdem 100 Geſchüße die Einleitung gemacht, | 

der Infanterie übertragen. Vielleicht bewirkte die Er- | 

innerung an Aspern beides, ſowohl daB.man gegen 

die öſterreichiſchen Bataillons-Maffen das furchtbarſte 

- Gefchiigfener anwandte (denn der General Laurifton 

führte ſeine Batterien. gleich auf die Diſtanz eines 

Kartätſchenſchuſſes heran), als auch, daß die Kaval- 

lerie ſelbſt nach dieſer Vorbereitung den Verſuch nicht 

wiederholte, der bei Aspern ohne dieſelbe fehlgeſchlagen 
war. Auch die Verfolgung war bei weitem moderirter 

als Napoleon es ſonſt liebte; eine natürliche Folge der 

ſtandhaften Gegenwehr, welche die Oeſterreicher fort- 

während nod) beim Rückzug leiſteten*). 

Die öſterreichiſche Kavallerie hat ihren Antheil an 

dem ehrenvollen Widerſtand; ob ſie die Schlacht hätte 

*) Die franzöſiſche Kavallerie verlor an dieſem Tage einen ihrer 

ausgezeihneteſten Offiziere - den General Laſalle, deſſen bei 

mehreren Gelegenheiten in dieſen Blättern Erwähnung ge: 

ſchehen iſt. 
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gewinnen können, darüber läßt ſich nichts Poſitives 
behaupten; möge man darüber denfen was man wolle, 
ſo ſcheint ſo viel gewiß: daß, wenn es eine Möglichkeit 
dazu gab, dieſe am beſten durch einen Angriff auf 
die bei Naſchdorf ſtehenden Reſerven zu er- 
reichen geweſen wäre, denn dadurch fonnte Na- 
poleons Andringen gegen die Mitte und die linke Flanke 
am eheſten Einhalt gethan werden. 

Ein Angriff auf Davouſts Flanke und Rücken hätte 
auch von Gewicht ſein Fónnen; wie die Sache aber 
bereits Morgens gegen 10 Uhr ſtand, konnte ein ſolcher 
Streich nur durch die Truppen des Erzherzogs Jo- 
hann ausgeführt werden; wenn wir dabei ſtehen bleiben, 
wie die Umſtände waren, ohne zu erörtern, ob und wie 

ſie hätten anders ſein können, ſo kann von einem ſolchen 
Manöver nicht die Rede ſein. Die auf dem öſterreichiſchen 
linken Flügel disponible Kavallerie war offenbar zu 

ſchwach dazu, und die Reſerve dahin zu holen, dürfte wohl 
nicht ausführbar geweſen ſein. In der Front gegen 
die dichten Kolonnen anzurennen, die eine Maſſe von 
Geſchüßen unterſtüßte, und denen überdem ein bedeu- 
tendes Kavallerie-Korps als Rückhalt gegen einen ſol- 
chen Angriff folgte, werfprach wenig Hoffnung; es 
härte geheißen, den Stier gerade zu an den Hörnern 
faſſen, was immer, wo es überhaupt eine Wahl giebr, 
ein Fehler iſt, der ſelten unbeſtraft bleibt, wenn es 
auch zuweilen nach einem glücklichen Erfolg ſich ſehr 
ſchön ausnimme, mit heldenmüchiger Verachtung aller 
Bedenklichkeic über die Gefahr weg nur nach dem Siege 
hinzuſehen, und es wohl Fälls giebt, wo fein Wählen 

und Beſinnen ſtart finden ſoll. Hingegen leuchtet fein 
Grund ein, weshalb es unausführbar geweſen ſein ſollte, 
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die. öſterreichiſche Referve-Mavallerie mit einigen leich= 
ten Batterien von Breitenlee gegen Raſchdorf, gegen 
die franzöſiſche Reſerve, vorzuführen, vielmehr ſcheint 
das ganz mit der Dispofition vereinbar zu fein, und 
es hätte Feines extremen Entſchluſſes bedurfte, es zu ver- 
ſuchen- Dadurch wurde es. möglich, die Vortheile des 
3ten und 6ten Korps zu benußen und zugleich den 
andern Luft zu machen, die Attafen des Feindes gegen 

Aderklaa und Neuſiedel zum Stehen zu bringen, Na- 
poleons Aufmerkſamkeit mit Gewalt von da abzulenken, 
Zeit zu gewinnen, den rechten Flügel, (das 3te und 

ote Korps), der bei Aspern nichts mehr zu tbun hatte, 
dahin zu ziehen, wo der Kampf entſchieden wurde, 
und fo der Schlacht eine andere dem Sinn. der Dis- 
poſition entſprechende Wendung zu geben. In dem 

Zeitpunkt, wo Maſſena Aderflaa angriff, ſtand zwiſchen 

ſeinem Korps und der Donau nichts als eine Kaval- 

[ecie - Abtheilung, die bereits von der öſterreichiſchen 
Reuterei des rechten Flügels zurückgerrieben war; erſt 

ſpäter wurden zwei Jnfantevie- Diviſionen zur Siche- 

rung der linken Flanke gegen Eslingen. geſchickt. Im 

Fall der Angriff mißlang, wurde die Lage der Armee 

nicht ſchlimmer als ſie ſc<on war, wenn er glückte, 

konnte er ſehr viel bewirken, was weiter auszumahlen 
unnóthig ſein würde. 

Es läßt ſich übrigens leicht begreifen, daß Gründe 

genug vorhanden ſein mochten, ein ſolches Unternehmen 

ſchwierig und mißlich zu finden; es wurde überdem ganz 

unausführbar, ſobald vie ſtärkſte Abtheilung: der Reu- 

terei bei Aderklaa ſtehen bleiben mußte, um die Gre- 

nadiere zu unterſtüßen, denen ein heftiger Ungriff dro- 

hete, und die, um den Raum auszufüllen, nachdem 
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Aderklaa von ihnenbeſeßt wurde, in einem Treffen aufge- 
ſtellt waren; es ſoll demnach niemand, weder der Ober- 
Feldherr noch einer der untergeordneten Führer, getadelt 
werden, weil er dieſe Jdee nicht ausgefiihre babe; ſie wird 
fur nichts anders ausgegeben, als für ein Heilmittel gegen 
ein Uebel, deſſen Kriſis wenig Wahl geſtattete. Zur Ana 
wendung dieſes Mittels war nur ein Furger Zeitpunkt 
vorhanden, fobald der vorüber war, konnte es nichts 
mehr helfen; es gehört vielerlei dazu, daß ein ſolcher 
Moment ergriffen und benußt werde, deshalb ſind die 
Beiſpiele, wo es geſchahe, weit ſeltener, als die wo- 
von fic) die Möglichkeit erweiſen (AE; deshalb iſt ge» 
rade hier die Kritik leicht, die Ausübung der Kunſt 
aber um ſo ſchwerer, da ſie gar mannichfacher Bedin- 
gungen bedarf, deren Erfüllungen ſelten von einer Per- 
ſon abhängen. 

Der Shillſche 3ug*). 

Die Rviegsgefchichie des Jahres 1809 bietet außer 
dem großen Kampf zwiſchen Oeſterreich und Frankreich, 
von welchem dieſer Abſchnitt handelt, und dem in Spa- 
nien, der in dem folgenden betrachtet werden wird, 
noch ein Ereigniß dar, das hier niche unerwähnt bleiben 
darf, wiewohl ſeine vollſtändige hiſtoriſche Entwickelung 
uns weit in ein fremdes Gebiet führen würde, Es 
iſt dies der Zug des Majors Sill mit dem, ſeinem 
Kommando untergebenen, zweiten brandenburgiſchen 
Huſaren - Regiment. 

*) Eigner Beridht des Majors von S<ill, in der ster. milit. 
Zeitſchrift 1811. TV. 10. 17. 111. Beiträge zur Geſchichte des 
Schillſchen-Zuges durd Norddeutſchland. Von einem Augeus 
śeugen, in Archenholz Minerva, 1810. III. u. IV. 
Handſhriftlihe Relation eines Augenzeugen. 
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Wie der brave Schill dazu gefommen, am 28. April 
1809 Nachmittags um 4 Uhr, mit ſeinem Regimente 
aus Berlin zum Exerciren auszurücken und vom Crer- 

cirplage ſeinen Marſch nach Wittenberg anzutreten, 
das laſſen wir unerörtert. Wenn auch in dieſen Blät- 
tern hie und da eine Aeußerung über politiſche Gegen- 
ſtände vorkommt, die aus einem militairiſchen Buche 
vielleicht hätte wegbleiben können; ſo fühlt der Ver- 
faſſer doch keinen Beruf, eine Betrachtung über die 
politiſche Conſtellation jener Zeit hier einzuſchalten, 
vielmehr beſchränfen wir uns nur auf eine kurze Nach- 
richt von den kriegeriſchen Thatſachen jenes Unterneh- 
mens, von denen hauptſächlich das Gefecht von Toden- 
dorf hierher gehört. 

Das Regiment, nach dem Tilſiter Frieden aus dent 
in Pommern errichteten Schillſchen Korps formirt, 
beſtand aus ungefähr 600 Pferden in fünf Schwa- 
dronen, von denen eine als reitende Jäger mit Büchſen 
und geraden Klingen bewaffnet, und nöthigenfalls zu 
Fuß zu fechten beſtimmt war, (wo dann die Seiten- 
gewehre in ähnlicher Art wie die Hirſchfänger der Fuß- 
jäger als Bajonette gebraucht werden ſollten)z die andern 
vier Schwadronen hatten die gewöhnliche Ausrüſtung 
der Huſären. Das Regiment befand ſich in jeder Rück- 
ſicht in gutem Zuſtände, Offiziere und Soldaten beſeelte 
ein Geiſt, der ohne Vorliebe noch Leidenſchaft zu den 
größten Erwartungen berechtigte, und der noch jeßt, 
da es nicht mehr exiſtirt, den Lobſpruch rechtfertigt, daß 
ſchwerlich jest in Europa ein beſſeres Neuter - Regiment 
zu finden ſein dürfte, als dies, was in Diefem Aben- 
feuer aufgeopfert wurde. 
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Schill marſchirte, nachdem er ſeinem Regimente 
befannt gemacht hatte, daß es beſtimmt ſei, die Feind- 
ſeligfeiten Preußens gegen Frankreich und deſſen Al- 
liirte zu eröffnen, über Potsdam, Belig, Treuenbrißen 
gegen Wittenberg, überſchritt, zufolge einer mit dem 
dortigen Kommandanten abgeſchloſſenen Uebereinkunfe, 
am 1. Mai die Elbe bei dieſer Feſtung und rückte am 
3ten nach Bernburg; ein Detachement wurde nach 
Halle geſchickt, die ſchwachen Befagungen von Deſſau 
und Köthen wurden überrumpelt, ein Theil dieſer Trup- 
pen ſchloß ſich dem Zuge an. Bis zur Saale war 

nirgends erheblicher Widerſtand geleiſtet worden; auch 
bei einer fernern Sortfegung des Marſches war vorläu- 
fig nichts vom Feinde zu befürchten; der größte Theil 
der weſtphäliſchen Truppen war in Spanien, die ſäch- 
ſiſchen im Marſch nach Oeſterreich, der nächſte Feind 
war die Befagung von Magdeburg. Wäre es nur 
darauf angekommen, irgend einen Punkt zu erreichen, 
ſo wäre nichts leichter geweſen, als einem Gefecht mit 
dieſer Befagung, ſelbſt wenn ſie ſich außerhalb der 
Feſtung aufgeſtellt hätte, auszuweichen, da außer eini- 
gen Gensd'armes und unbedeutenden Kommando's keine 
Kavallerie in der ganzen Gegend vorhanden war; ader 
ein Unternehmen wie dieſes bedurfte eines in die Augen 
fallenden Anfangsz3 das kleine Korps mußte als der 

Vortrab eines bedeutenden, ſeine Schritte als Vor- 
bereitungen zu einem gewichtigen Beginnen erſchei- 
nen, wenn man auf eine reelle Theilnahme in den 
weftphalifchen Ländern technetez es konnte demnach 
nichts erwünſchter ſein, als die Gelegenheit zu einer 
ABaffenthat, wodurch Schills und der Seinen Ruf 
bewährt, dem Feinde Schrecken und dem Volke Ver- 

x 
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trauen eingeflößt wurde. Eine ſolche Gelegenheit bot 
ſich den 5ten Mai bei Todendorf dar. 

Schill war am 4ten, nachdem er mit ſeinen Offi- 
zieren in Bernburg ſeine fernern Schritte berathen 
hatte, nach Borne marſchirt3 an dieſem Tage rückte 
ein Theil der Magdeburger Garniſon, 2 Bataillone 

' weſtphäliſcher Infanterie mit 2 Geſchüßen, 2 Rom: 
pagnien Franzoſen nebſt einigen Reutern, zuſammen 

ungefähr 1800 Mann, nach Todendorf, 4 Meile von 

Magdeburg auf der Straße nach Staßfurth. 
Am 5ten Morgens brach Schill von Borne nach 

Todendorf auf, entſchloſſen, den Feind,“ wo er ihn fin? 
den würde, anzugreifen; der franzöſiſche General Mi- 
chaud ſeinerſeits hielt es nicht für rathſam, vor einem 
Huſaren - Regiment zurückzuziehen und ſich in Mag- 

deburg einzuſchließen; er hatte, ſobald er Nachricht 
von Schills Marſch bekommen, eiligſt Verſtärkungen 
'aus Kaſſel verlangt; vorläufig hielt er ſeine Auſſtellung 
bei Todendorf ſo wenig gefährlich, daß er, ſtatt ſeine 
Infanterie ins Dorf zu werfen, den größten Theil ne- 
ben. dem Dorfe auf freiem Felde aufſtellte. 

Kaum erblickte Schill die feindlichen Bataillone, 
ſo befahl er den Angriff, ein Offizier war vorausgeeilt, 
um die Weſtphalen aufzufordern, nicht gegen ihre Lands- 
leute zu fechten; dieſe Aufforderung blieb fruchtlos, 
dev Offizier ward todtgeſchoſſen, und der Angriſf er- 
folgte. Die feindliche Infanterie hatte ſich in drei 
Quarrees formirt, von denen zwei dem Angriff der 

Reuter zugänglich, das dritte aber auf einem Hügel 
aufgeſtellt war, an deſſen Fuß ſich ein ſumpfiger Gra- 
ben hinzieht und den von der andern Seite Garten- 

zaune gegen die Reukerei ſichern. Die vier Huſaren- 

Schwa- 
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Schwadronen attafirten die beiden erſten Quarrees , 
Offiziere und Soldaten wetteiferten, wer zuerſt in den 
Feind einbrechen, wer das Meiſte chun wollte; der 
feſte Wille zu ſiegen und das gegenſeitige feſte Ver- 
trauen, das die fleine Schaar beſeelte, gab ihr eins 
größere Kraft, als ein iſolirtes ſ<waches Regiment zu 
Haben pflegt; obgleich die Weſtphalen und Franzoſen 
auf 30 Schritt Feuer gaben und ſich gegen die eins 
brechenden Reuter zum Theil ſehr hartnäckig wehrten, 
ſo wurden beide Quarrees im erſten Anlauf durch- 
brochen, gänzlich aus einander geſprengt, größtentheils 
niedergehauen und die beiden Geſchüße genommen. 
Die dritte feindliche Abtheilung ſollte nun auch ate 
gegriffen werden; eine Huſaren- Esfadron verſuchte 

(es über den Graben zu kommen, jedoch vergeblich; 
Schill ließ die Jäger abfigen und führte dieſe nebſt 
der wenigen Jnfanterie, die ſich ihm bis jeść ange« 
ſchloſſen hatte (nicht voll 100 Mann) zum Angriff. 
Dieſe litten viel durch das Feuer des Feindes, der 
ſeinen Rückzug ing Dorf nahm; was der Niederlage 
der andern Abtheilung entronnen war, ſchloß ſich an, 
und dieſer Reſt entkam nach Magdeburg; 6 Offiziere 
und 300 M. wurden gefangen; dem Scillſchen Negi« 
ment foftete dies Gefecht 6 Offiziere todt, 3 verwundet 
und über 100 Mann an Todten und Bleffirten. Der 
General Michaud ſchrieb darüber in einem kurz nachher 
aufgefangenen Briefe an den weſtphäliſchen Kriegs«- 
Miniſter Eble: 

„Le téméfaire Schill invase nos pays. Javois pris 
wawec la plus grande partie de ma garnison une position 
„forte, pour metire fin 4 ses progres et pour observer le 
» grand chemin de Magdebourg. Ses husards ne sę 

n. [43 ] 
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„bałtent pas comme des soldats ordinaires, mais comme 
„des enragés, ayant rompu et sabrć mes quarrćs ils 

„» firent le reste prisonnier. Venez a mon secours le plutót 

» que possible.” : 

So glänzend das Gefecht von Todendorf ausgefaller 

war, ſo änderte ſich Schills Lage dadurch nicht. Hätte 

er die Avantgarde eines, wenn auch nur ſchwachen 

Korps gebildet, hätte er nur einige Unterſtüßung ge- 
habt, ſo konnte dies Gefecht die Einleitung zur Er- 
oberung des ſchwach befegten Magdeburgs werden, und 
dieſe Eroberung hätte für das wankende Königreich 

Weſtphalen, wie überhaupt für den Gang des Krieges, 

die wichtigſten Folgen herbeiführen können; ſo aber, 

da das kleine Häufchen ſelbſt nach dieſem Siege nir- 

gend eine bleibende Stätte, keinen Anhaltspunft und 
Feine bedeutende Unterſtüßung fand, da bekannt wurde, 
daß Schills Unternehmen nicht, wie man anfänglich 
glaubte, als der erſte Schritt Preußens zur Theilnahme 

an dem Kriege angeſehen werden konnte; ſo blieb das 
Volk ruhig, und ſo herzlich auch eine große Menſchen- 
zahl die Zerſtörung der weſtphäliſchen Herrſchaft wün- 
ſchen mochte, fo wurde doch durch die Beſorgniß, 
daß die Sache fehlſchlagen möchte, durc) die Gewohn- 
heit, im Geleiſe des gewöhnlichen Lebens zu bleiben, 
wenn die Geſchihte auch noch ſo ungewöhnlich aus 
ihrer Bahn weicht, und durch das Gefühl, daß mit 
der bloßen Bereitwilligkeit, etwas zu thun, nichts zu . 
Stande komme, dieſe Bereitwilligkeit ſelbſt ſo über- 
wogen, daß nur einige hundert Leute ſich dem Korps 
anſchloſſen, wiewohl faſt überall das Volk die Preußen 
jubelnd begrüßte und in der erſten Freude eine große 
Menge ſich bereit erklärte, dem Aufruf zu folgen, den 

Schill mündlich und ſchriftlich überall verfündigte. 



po 

Schill marſchirte von Todendorf nach Wansleben, 
von da über Meuhaldensleben nach Arneburg, wo er 
den Sten anfam und bis zum 14. Mai blieb. Am 
12ten vereinigte ſich bier eine Kompagnie des Füſilier- 
Bataillons mit ihm, das in Colberg unter ihm gefoch- 
fen hatte. Dieſe 160 Mann wurden der Kern der In. 
fanterie, die ſpäter bis gegen 1000 Mann anwuchs. 
„Patrouillen ſtreiften bis Halberſtadt und Goslar, ho- 
ben die weſtphäliſchen Kaſſen auf und brachten einige 
Rekruten mit; die ehemaligen preußiſchen Soldaten 
wurden aufgefordert, Dienſte zu nehmen. Für das 
eroberte Geld wurden Pferde und Ausriftungen an: 
geſchafft, fo dag die Kavallerie um 160 Ulanen vere 
mehrt wurde, die die Stämme dreier Schwadronen bil: 
deten, > 

Mittlerweile hatte ſich ein Korps franzöſiſch = hollän- 
diſcher Truppen unter dem General Gratien in Bewe- 
gung geſeßt. Die Wendung, die der Krieg in Oeſterreich 
genommen, das gänzliche Mißglücken des in Heſſen aug- 
gebrochenen Aufſtandes, der Mangel an Unterſtüßung, 
ließen feinen Zweifel darüber, daß Schill mit ſeinem 
ſchwachen Korps unmöglich die Verhältniſſe in Deutſch- 
land ändern fönne; wenn auch noch mancher einzelne 
Coup gelang, ſo blieb es doch evident, daß die Unters 
nehmung als fehlgeſchlagen anzuſehen fei; es kam nun 
darauf an, ſie zu endigen. Ein Rückzug nach Preußen 
war durchaus unſtatthaft, ein Marſch nach Böhmen, 
unt ſich an die Oeſterreicher anzuſchließen, jeßt ſehr 
ſchwierig; von Bernburg aus wäre dieſe Jdee aus- 
führbar geweſen; dort war ſie verworfen worden, weil 
das Regiment, in der Meinung, einen Feldzug zu be- 
ginnen, an dem Preußen Theil nehmen würde, ſeine 



Garniſon verlaſſen hatte, Feinesweges um als Ueber- 

läufer unter fremden Fahnen Abenteuer zu fuchen; jest 

blieb nichts anders übrig, als einen haltbaren Punkt 

an der Küſte zu gewinnen, um von da im ſchlimmſten 

Fall jenſeits des Meeres eine Freiſtätte und einen 

"andern Rampfplas gegen die Feinde des Vaterlandes 

zu ſuchen. 

Am 14. Mai brach das Korps aus der Gegend 

von Arneburg auf, am 15ten ward die kleine mecklen- 

burgiſche Feſtung Doemiß überrumpelt. Eine Beſaz- 

zung. blieb hier zurück, das Fort ward einigermaßen in 

Vertheidigungsſtand geſeßt, jedoch den 24ſten wieder 

gerówmi; das Korps marſchirte den 18ten ab nach Wis- 

mar, wo es den 21ſten anlangte. Von da ſandte 

Sill ein Detachement von 100 Mann Infanterie und 
20 Huſaren nach Noftod, die mecklenburgiſche Beſaz- 
zung räumte den Ort nach einer Uebereinkunft, am 
22ſten folgte das Korps und richtete ſeinen Marſch 
nach Stralſund. 

Am 24ſten ſtieß es bei Damgarten an der Rekniß 
auf 2 meclenburgifche Bataillone, die, nebſt 100 Reus 
tern und 6 Geſchüßen , dieſen Uebergang vertheidigen 
ſollten. Schill ließ einige in Dömiß genommene und 
mobil gemachte Geſchüße auffahren, den Feind zu bes 
ſchießen, während eine Abtheilung oberhalb durch eine 
Furth ſeßte und. in der Flanke angriff; das feindliche 

Detachement ward faſt ganz gefangen, nur einige 
Reuter entflohen. Am Zöſten kam die Avantgarde in 
Stralſund an. | 

Dieſe Feſtung war nach dem Kriege von 1807 gee 
ſchleift worden; es befand fich außer der Bürgergarde 

Feine andere Befagung darin, als ein Kommniando von 
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200 franzöſiſchen Artilleriſten bet dem anſehnlichen Ar- 
tillerie- Depot. Die Schillſche Avant-Garde zog ohne 
Widerſtand in die Stadt. Der Fommanbirende fran» 
zöſiſche Artillerie - Offizier erklärte, er könne die Stade 
nicht vertheidigen; dennoch ſtellten die Franzoſen einige 

Geſchüße in einer Straße nahe am“ Zeughauſe auf 
und feuerten auf die anrückenden Huſaren. Schill 
ſprengte auf die Geſchüße los, um den Artilleriſten 
zuzurufen; ſie hörten nicht auf ſeine Worte, die Hu- 
ſaren mußten die Straße räumen. Er ließ darauf die 
Jäger, die indeſſen angekommen waren, abfigen und 
führte ſie zu Fuß längs den Häuſern gegen die Kae 
nonen, indem ſie von einem Kellerhalſe zum andern 
vorliefen, ſich ſo bis auf 20 Schritte näherten und die 
Arcilleriffen niederfchofjen; eine andere Abtheilung be- 
mächtigte ſich indeſſen der nächſten Häuſer, der Feind 
ward bis ins Zeughaus gedrängt und dort faſt alles 
niedergemacht; dem Schillſchen Korps koſtete dies Ge- 
feht 1 Offizier und 10M. todt und einige 20 Bleſſirte. 

So war Schill zum Befig des Endpunfts ſeines 
Zuges gelangt. Wir laſſen es auf ſich beruhen, ob 
er ſich und ſein Korps durch Einſchiffen hätte retten 
können und ſollen; er glaubte, dem erſten Anlauf wi- 
derſtehen zu können, ſo ſchlecht auch die fortififatori- 

ſche Beſchaffenheit des Orts und ſo unverhältnißmäßig 
die feindliche Uebermacht war. 7 bis 800 Mann Ju- 
fanterie, 400 Huſaren, 200 neu errichtete Ulanen, 100 
reitende Jäger, 60 Artilleriſten, zuſammen gegen 1500 

Mann war ſeine ganze Macht in Stralſund; über 5000 
Franzoſen, Holländer und Danen griffen ihn am 31ſten 

Mai an. 
Cine Esfadron Huſaren und die reitenden Jäger 



halfen zu Fuß die elenden kaum angefangenen Werke 
vertheidigen, die übrige Kavallerie hielt auf dem alten und 
neuen Markt mie dem Befehl, erſt aufzufigen, wenn 
der Feind zum Weichen gebracht ſein würde. Nach 
einer tapfern Gegenwehr drang der Feind durch das 
Knieperthor in die Stadt. Die Kavallerie ſchlug ſich 
durch nach dem Franfenthore, Schill nebſt 4 Offizie- 
ren fand den Tod in dem Getümmel, 13 Offiziere und 
ungefähr 300 Mann wurden gefangen, der Reſt des 
Huſaren -Regiments , Seführt vom Lieutenant Brun- 
now, 156 Pferde, ungefähr 300 Mann, Jäger, a%ge- 

ſeſſene Reuter und Infanterie, (zuſammen 16 Offiziere 
und circa 500 Mann) kamen glücklich durch und kehr- 
ten, ſammt einem auf Rügen befindlichen Detachemenr, 
nach Preußen zuch. 

Von den Gefangenen retteten ſich einige; neun Of- 
fiziere wurden in Weſel hingerichtet, man behandelte 

- ſie wie Verbrecher, ſie ſtarben wie Helden, eines beſ- 
ſern Schickſals werth, 

Wohl mag Schills Llnceczegiyea harten Tadel bete 
dienen, wohl dürfte bei einer ſtrengen Unterſuchung 
gefunden werden, daß er der Aufgabe, die er vermeſ- 
fener Weiſe ſich ſelbſt gegeben oder, von Andern ge- 
leitet, übernommen hatte, nicht gewachſen war; auch 
vein militairiſch betrachtet, mögen ihm falſche Maaoß- 
regeln nachzuweiſen ſein — Doch verdient die Uner- 
ſchrofenheit Achtung, mit der er fein Abenteuer zu Ende 
führte. Dieſer Grundzug ſeines Charakters ſprach ſich 
bedeutſam in der Deviſe aus, die er häufig im Munde 
führte: „beſſer ein Ende mit Schrecker als ein Sdtef- 
fen ohne Ende.” Dieſer Wahlſpruch bezeichnet zugleich 
den Sinn ſeines Unternehmens <arafteriſtiſch genug. 



Dritter Abſchnitt. 

' Krieg in Spanien 1808 = 1815, 

a den Feldzügen von 1805, 4806 und 1307 hatte 
Napoleon die Heere der mächtigſten Monarchen Euro» 
pa's beſiegt, der ganze Continent erfannte Frankreich | 
als die erſte Macht an, Jtalien, der größte Theil von 
Deutſchland , Holland und die Schweiz waren ſeiner 
Oberherrſchaft unterworfen, Spanien und Portugal in 

einem Bunde mit Frankreich, der ſich nur dem Namen 
nach von einer völligen Unterwerfung unterſchied. Den- 
noch genügte dies Verhältniß der Abhängigkeit, dem 
Prinzip des Umſturzes und der Umſchaffung der Na- 

poleoniſchen Politik nicht, Portugal ſollte erobert, Spa- 

nienin dieſe Eroberung verſtrickt, dann demſelben Prinzip 
aufgeopfert, dem Bourboniſchen Königs -Hauſe der 
legte Reſt ſeiner Beſikthümer entriſſen, eine neue 

Dynaſtie, ein neues Reich in der pyrenaifchen Halb- 
inſel gegründet werden. 

| Die rechtlofe, ſchlaue, nur nach den nächſten Mitteln 

zu einem willfürlichen Zwe fragende, Staatsklugheit 
verleitete hier Napoleon zu einem argen Mißgriff. Mit 
dem Königs- Hauſe glaubte. er ganz Spanien verräthe- 
riſch überwunden zu haben; aber empört über dieſe 
Are des Angriffs entbrannte die ganze Nation in eine 
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fiimmigem Willen zu einem Widerſtande, wie die fran- 
gófifchen Heere, der Nepublif und des Kaiſerthums, 
ihn noch nirgends erfahren hatten. 

Unzweideutig blickt aus dieſem Kampf der Spanier 
gegen die, ihnen mit Argliſt, Willfür und Gewalt 
aufgedrungene, fogenannte Verbeſſerung die Lehre here 
por: daß das Recht das belebende Prinzip, das Unrecht 
das tödtende in der Geſchichte iff. Spanien, von dem 
aufgeklärten Europa lange als ein Abgrund von Finſter- 
niß gering geachtet, trat der entſchiedenſten Uebermacht, 
durch die Idee des Rechts begeiſtert, mit einer Energie 
und Ausdauer entgegen, die die Kinder der Aufklärung 
gewaltig beſchämen ſollte; die Weltgeſchichte wird dieſen 
Widerſtand neben der Unterwerfung rings umher zu 

würdigen wiſſen, wenn ſie auch nicht die Ueberzeugung 
daran knüpfen dürfte, daß das eigentliche Ziel heil- 
bringend erreicht worden fei; da das Reich in wun. 
derbarer Verwandlung ſeiner Verhältniſſe zu dem nache 
barlichen Frankreich, wenige Jahre nachdem es die 

Umformung in eine Provinz des Napoleoniſchen Reichs 
abgewehrt hatte, innerlich zerrüttet und vom Gift der 
Revolution inſizirt, zu einer elenden Kopie Frankreichs 
vom Jahre 1792 wurde, und nun — durch franzöſiſche 
Hulfe zwar von der monſtröſen Conſtitution erlöſt iſt, 
aber doch noch weit von einem Zuſtande völliger Heilung 
und Wiederherſtellung entfernt zu ſein ſcheint. 

Wie aber jede urſprünglich wahre und richtige Jdee 
mancherlei Entſtellungen und falſchen Folgerungen aus» 
geſeßt iſt, fo iſt auch die erfreuliche Wahrheit: daß, 
während auf dem ganzen Continent von Europa vor 
der Gewait Näpoleons alles Recht verſtummte, in 
Spanien, aller Unterdrüung und vielfachey Niederlagen 
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zum Troß, die Stimme des Rechts, der Treue und 
Vaterlandsliebe ſich erhob und in einem ſechsjährigen 
Kampfe ausdauerte == von mehreren Politifern und 
Hiſtorikern unſerer Tage in den völlig verfehrten Sere 
thum umgearbeitet worden, als ſtellte dieſer Kampf 
den Triumph einer unorganiſirten Maſſe über die Taktik 
und Disciplin dar. Nie iſt ein falſcherer Schluß aus 
einer unrichtigeren Morausfegung gezogen worden; 
denn nichts beweiſt deutlicher, wie der beſte Wille einer 
ganzen Nation unvermögend bleibt gegen ein ſiegge- 
wohntes feindliches Heer, ohne die geordnete Tüchtigkeit, 
die eben eine Armee von einer unorganiſirten Maſſe 
unterſcheidet; nichts zeigt einleuchtender den ungeheuren 
Vortheil, den eine geringere Zahl guter Soldaten über 
eine weit überlegene von Leuten hat, die nichts, als 
den unbehülflichen guten Willen und eine ungewohnte 
Waffe in der ungeübten Hand auf den Kampfplaß mite 
bringen? als eben dieſer Krieg in Spanien. Ueber 
den Tokal- Eindruck, den die unbeſtrittene Thatſache 
machte, daß die ſpaniſchen Städte zum Theil mit großer 
Anſtrengung dem Feinde widerſtanden, ſtatt wie es 
viele deutſche gethan, Parlementaire und Deputationen 
entgegen zu ſchien, daß kein Friedensſchluß dem Feinde 
geſtattete, im Schooß des überwundenen Landes auszus 
tuben, daß die Niederlagen der Heere und die Erobee 
rung der Pläße die Kraft des Widerſtandes nicht bras 
chert, daß der Kampf die Kräfte des Siegers verzehrte 
und jedes momentane Refſultar wieder verloren ging 
ſobald die Armee die Stelle verließ, wo ſie geſiegt 
hatte; über dieſer Betrachtungen ward die nicht minder 
unwiberfprechlihe Thatſache vergeſſen: daß die fpanie 
ſchen Heere in offener Schlacht überall von den fran- 
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zöſiſchen-geſchlagen, verjagt und zerſtreut wurden, daß in 
Saragoſſa mehr als 35,000 Spanier von einer 32,000 
Mann ſtarken franzöſiſchen Armee nach einem merkwür- 
digen Kampf überwunden wurden*), daß die Franzoſen 
bis an die Landſpiße von Cadiy, bis ins Herz von Dore 
tugal eindrangen, und daß es engliſchen Soldaten vor- 
behalten war, die Halbinſel wieder zu erobern. Es 
gab Gelehrte und Staatsmänner, die ſich dreiſt auf 
die Erfahrung dieſes Krieges beriefen, um zu beweiſen, 

es bedürfe künftig Feiner Armeen, ſondern höchſtens 
eines Surrogats von Kriegsheer, um das Vaterland 
ſiegreich zu vertheidigen. Sie blieben bei der Alter- 
native ſtehen, daß ein Reich entweder nur. von einer 

Armee vertheidigt werden könne, mit deren Niederlage 
der Sieger ſeinen Zwed erreicht habe, oder daß eine 
Vertheidigung, an der das ganze Volk Theil nehme, 
ohne Armee, ohne militairiſchen Organismus, ohne 
Zucht, Kunſt und Ordnung gedacht werden müſſe, 
als ob die Begeiſterung die Beſonnenheit und Ordnung 

ausſchlöſſe. Es ward dabei nicht in Erwägung gezogen, 

daß mit einer tüchtigen ſpaniſchen Armee und einer 
zwecdmäßigen militairiſchen Organiſation der Streit- 

Fräfte die Befreiung mit unendlich weniger Opfern, 

und früher als im Jahre 1814 hätte bewirkt werden 

müſſen, wo ſie mit dem Untergang der Napoleoniſchen 

Obergewalt zuſammenfällt. 
- Es iſt hier weder der Ort, noch empfindet der 

Verfaſſer eine beſondere Luſt, fic weitläufig über die 

*) Man vergleiche? Don Manuel Cavallero, Don Pedro Maria’ 
Ric und des Generals Rogniat Berichte. über: die Belagerung. 
Nad dem Lettern. waren. in Saragoſſa 35,000 Mann von der 
Armee von Arragonien, und 15,000 bewaffnete-Landleute, was 
50,000. Kombattanten: geben: würde.. 
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mannichfachen Deflamationen gegen die ſtehenden Heere 
und über die in den lekten zehn Jahren häufig zu 
Markte gebrachten Projekte, auszulaſſen, die ſich auf 
das Beiſpiel Spaniens zu berufen pflegen, indem ſie 
alle Landesvertheidigung ohne feſte Formen und Seiigen 
auf ein, ſeiner Natur nach ſchwankendes Fundament 
gründen wollen. Wir erwähnen ihrer hier nur in fo 
fern, als ſie auf praktiſche Einrichtungen Einfluß ha- 
ben können. Diejenigen, die mehr oder minder dieſen 
Ideen anhängen, machen ſich ihren Streit ſehr leicht, 
wenn ſie ihren Gegnern eine Lehre in den Mund legen, 
die nur auf die mechaniſche Macht Rückſicht nimmt. 
„L'opinion publique ne peut rien contre le canon” 
laſſen ſie ihre Gegner ſagen, „die moraliſche Kraft der Ge- 
„„ſinnung,“ entgegnen ſie, „iſt unüberwindlich, ja ſie allein 
„iſt unüberwindlich, denn ſie iſt keinen äußern Zufällen 
„unterworfen.“ — Beide können ſich auf den ſpaniſchen 
Krieg berufen, beide haben einſeitig Recht, aber beide 
haben durchaus Unrecht, indem ſie gegen einander ſtellen, 
was zuſammen gehört; ein geordnetes Heer iſt keine 
geiſtloſe Maſchine, und ein confuſer Haufe hat feine 
zuverläſſige moraliſche Kraftz der Geiſt, der die Welt re- 
giert, iſt Feinesweges mit dem Poltergeiſt zu verwechſeln, 
der bald tumultuariſch die Stimme der Vernunft über- 
ſchreit, bald kleinlaut verſtummt, bald mit ſich ſelbſt 
uneins von einem Extrem zum andern ſchwankt, und der 
wirklich nichts gegen einen energiſchen Angriff vermag. 

Es giebt eine Art, die Geſchichte zu betrachten, 
wonach es ſcheint, als wären die Armeen der Vorzeit 
nur von mechaniſchem Triebwerk bewegt und geleitet 
worden, und als wäre es unſerer Zeit. vorbehalten ge- 
weſen, die geiſtigen Kräfte. zu wecken; wir, abſtrahiren.. 
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pon allem, was gegen dieſe Anſicht einzuwenden ware, 

indem wir uns mit der Erklärung begnügen, daß wir 

in allen Thaten früherer Zeiten, die wir unſerer Bee 

wunderung werth halten, moraliſche intellektuelle geiſtige 

Kräfte erkennen, wir geſtehen zugleich unbedenklich 
zu, 

daß in unſern Tagen die Rückſicht auf das geiſtige 

Prinzip in allen Kriegsgangelegenheiten ſorgſam her- 

vorgehoben und beachtet wird, wir nehmen an, daß 

über die Wichtigkeit dieſes Prinzips an und fur ſich 

in ganz Europa ein allgemeines Sinverſtändniß Herve 

ſchez die geiſtige Pflege der Krieger wird überall für 

nothwendig und weſentlich anerkannt, wenn auch nicht 

behauptet werden kann, daß überall gleiche Sorgfalt 

und gleich zweckmäßige Mittel darauf verwendet were 

dez. Dieſe Verſchiedenheit der Mittel und Wege zu 

demſelben Zwe iſt leicht begreiflich, da ſie in ihrer 

innerſten Wurzel mit der Verſchiedenheit de
r Anſich- 

ten über politiſche Dinge überhaupt, zuſammenhängt. 

Aber auch abgeſehen davon, angenommen, daß man 

über das Jdeal, nach welchem geſtrebt werden ſoll, 

allgemein einig wäre; ſo ließen ſich dennoch entgegen- 

geſeßte Maaßregeln und Einrichtungen der Kriegs- 

Verfaſſungen verſchiedener Reiche denfen. Um das 

Heer in ſteter Bereitſchaft zu erhalten, um zu verhü- 

ten, daß die friegeriſche Tüchtigkeit nicht in der Be- 

quemlichfeit friedlicher Verhältniſſe untergehe, haben 

Einige geglaubt, das Einbürgern der Soldaten um 

jeden Preis verhüten zu müſſen; um in dem Volk 

einen kriegeriſchen Geiſt zu erwe>en, um die Kriegs- 

einrichtungen populär zu machen, fönnten von Andern 

in die Heeresverfaſſung Principe aufgenommen ers 

den, die ſchwer mit der ſtrengen Ordnung zuſammen- 
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paſſen, ohne welche weder geborche nod) befohlen were 

den, ohne welche folglich ſelbſt die aus den beſten 
Individuen zuſammengeſeßte Truppe nicht dauernd bee — 
ſtehen Fann. Ohne dieſen Gegenſtand weiter zu ver 
folgen — was uns weit über unſere Grenzen hinaus« 
führen würde — möge hier nur ein Punkt erwähnt 
werden, über deſſen Wichtigkeit billiger Weiſe Alle 

einverſtanden ſein ſollten, die ſich für das Kriegswe- 

ſen intereſſiren. Es iſt dies die, keiner Verſchiedenheit 
ver Syſteme unterworfene, unwandelbare Ueberzeugung, 

daß in jeder Rückſicht, unter allen Umſtänden und zu 

allen Zeiten die Tüchtigkeit der Truppen von der Tüch- 

tigkeit der Offiziere abhängt; ein gutes Offizier - Korps 

wird ein tüchtiges Regiment bilden, umgekehrt wird 

die beſte Truppe unter unbräuchbaren Offizieren nur 
allzubald augarten, denn es iſt unzweifelhaft der menſch« 

lichen Natur gemäß, daß der Obere auf den Unter 

gebenen Einfluß übt, und es wäre widernatürlich und 

aller Ordnung hohnſprechend, zu erwarten, daß umge- 

kehrt die Truppen ihre Führer auf den Weg der Pflicht 

führen ſollten. Es wäre ferner eine gefährliche Täu- 

ſchung, wenn man dieſen Saß nur in Bezug auf die 

Heerführer anerkennen, über die Qualififation der übri- 

gen Offiziere ſich init der Hoffnung zufrieden ſtellen 

wollte, daß in den untergeordneten Graden Einer den 

Andern übertragen könne, und daß es ſo gar genau 

nicht auf jeden Einzelnen ankäme. Allerdings iſt 

allgemeine Vollkommenheit nicht zu verlangen, aber 

ein Kriegsſyſtem, was dieſe Art der Genügſamkeit als 

Regel annähme, würde unausbleiblich dazu führen, 
die feftefte, ſicherſte, wichtigſte Stüße der Organiſa- 
tion zu verderben und zu verlieren. Es giebt keine 
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Rückſicht, die wichtiger für die Kviegsverfafung eines 
Reichs ware, als die auf die geiſtige Pflege der Offizier- 
Korps, und es ware eine höchſt gefährliche Jncon- 
ſequenz, eine in dieſem Punkt mangelhafte Organifa- 
tion als zwedmäßig anzuerfennen, wenn man überhaupt 

moraliſche geiſtige Kräfte anerkennt und ſich nicht blos 
auf die Maſſe der Combatcanten und auf den äußern 

. Schein der Brauchbarfeit verläßt. 
Man hat es mit Recht getadelt, daß in frühern 

Zeiten in manchen Armeen ſich der Mißbrauch einge- 
ſchlichen hatte, Knaben zu Offizieren zu ernennen. Wir 
ſind völlig damit einverſtanden, daß man in der Kin- 
derſtube, und wäre es in dem vornehmſten Hauſe, 
nicht gehörig vorbereitet werden könne, einen Zug auf 
dem. Schlachtfelde zu führen und die Pflichten eines 
„Offiziers zu erfüllen, ſo wie wir eben ſo wenig glau- 
ben, daß die Geburt hinreiche, die Qualifikation zu be- 
gründen; aber in den Gewerben des bürgerlichen Le- 
bens, ſo ehrenwerth jedes in ſeiner Art ſein mag, findet, 
in den jekigen Verhältniſſen der Welt, eine ſolche 
Vorbereitung in der Regel eben ſo wenig ſtatt; der 
Beruf des Kriegers iſt zu eruſt und zu wichtig, als 

daß darauf gerechnet werden Fann, einige, einer ganz 
andern Lebensrichtung abgemüßigte Tage müßten hin- 
reichen, dem erſten beſten, der ein Friegerifches Kleid 
anzieht, und nothdürftig ſo viel Fertigkeit erlernt, um 
eine Muſterung zu beſtehen, die innere und äußere 
Fähigkeit eines tüchtigen Offiziers zu verleihen, 

Dieſe Aeußerungen können mißdeutet und zur Kar- 
„vifatur verzerrt werden, man Fann, wenn man will, 
die Gelegenheit wahrnehmen, auf den Kaſtengeiſt zu 
ſchelten, der hochmürhig, ſtörrig und inhuman ſich abe 



ſondern wolle von den Mitbürgern u. f. w. — es 
würde zu weitläufig werden, dergleichen Ein- und Bore 
würfe zu beantworten, allen Mißverſtändniſſen zu be- 
gegnen und auszuführen vas hier nur angedeutet iſtz 
wir fehren zurück zu dem Punkt, der uns auf dieſe 
Abſchweifung führte, mit der Bemerkung, dag die 
ſpaniſchen Heere, wenn ſie durchgängig recht tüchtige 
Offizier = Korps gehabt hätten, der Geſinnung der Na- 

tion weit beſſer entſprechen haben würden, als es ihnen, 
ſo wie ſie waren, möglich wurde. Was einzelne aus- 

gezeichnete Führer vermögen, haben auch in dieſem 
Kriege mehrere Guerilla- Chefs bewieſen, ſo wie die 
Portugieſen es hauptſächlich der beſſern Organiſation 
verdanken, daß ſie ſich im Lauſe des Kriegs höchſt vor- 
theilhaft von den Spaniern unterſchieden, obgleich dieſe 
ihnen an Patriocismus und an Haß gegen den ge- 
meinfchaftlichen Feind nicht nachſtanden. 

Auch über dieſen Gegenſtand kann hier keine aus- 
führliche Abhandlung, noch überhaupt eine vollſtän- 
dige Geſchichte des Krieges gegeben werden, ſondern 
wir müſſen uns auf einen flüchtigen Umriß in we- 
nigen Zügen beſchränfen, indem wir uns hauptſäch- 
lid) an das halten, was die Theilnahme der Reuterei 

betviffe. “Gir die Ueberſicht des Ganzen wird dem 
Leſer die zweite Auflage des Werkes von Jones 
“empfohlen, in welchem, außer den engliſchen, ſowohl 
die ſpaniſchen als mehrere franzöſiſche a: bes 

nußt find*). 
*) Account of the war in Spain, pore and the south of 

France from '1808 to 18:4, by J. . Jones Lt. Colonel, 

Second edition, London 1821. 2 ie 

Ins Deutſche iberfegt von 6. A. X. Wien bei Straus. 
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Mach dem Etat ſollte die ſpaniſche „Armes im 
Jahre 1806, als der Wunſch, des franzöſiſchen Bünd- 
niſſes los zu werden, ſich im ſpaniſchen Rabinet zu 

- tegen ſchien, aus 83,000 Mann Infanterie und 
18,000 Neutern beſtehen. Im Jahre 1808, als das 
Kabinet, durch des Friedens- Fürſten Don Manuel 
Godoy ſelbſtſüchtige Schwäche, mehr als je in Na- 
poleons Bande verſtrickt war, befanden ſich in Spa: 
„nien ungefähr 40,000 Mann Infanterie und 41,000 
Reuter; 10,600 Mann Infanterie, 2400 Pferde waren 
beim Corps des Prinzen von Ponte Corvo in Dä- 
nemarf, 21,000 Mann Infanterie und 2400 Reuter 
in Portugal, ein Corps von 40,000 Mann auf den 
baleariſchen Inſeln; die im Lande gebliebenen Truppen 
waren theils in verſchiedenen Garniſonen, theils vor 
Gibraltar, und an den Küſten des mittelländiſchen 
Meeres vertheilt. ! 

Napoleon hielt das Reich für eine wehrloſe Beute, 
' indem ec den größten und beſten Theil der Armee 

in Portugal und in Dänemark, mit ſeinen Truppen 

vereinigt, aus dem Vaterlande entfernt, den König 
und den Thronerben nach Bayonne gelo>t, beide zur 
Abdication' gezwungen, ſeinen Bruder Joſeph zum 
Könige von Spanien und Yudien erklärt und dieſem 
von einer dorthin berufenen Verſammlung, die die 

Station reprafentiven ſollte, hatte huldigen laſſen. 
Doch ſollten franzöſiſche Beſaßungen in den widhtige 
ſten Punkten des Reichs die Unterwerfung ſichern. 

Der Großherzog von Berg marſchirte mit einer 
Armee von 70,000 Mann über die Pyrenäen, bee 

fegte Madrid und detachirte den Marſchall Moncey 

mit 12,000 Mann, um Valencia, den General Dupont 

mit 
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mit 18,000, um Cadiy zu beſeßen, Beide Korps 
fanden, ehe ſie ihr Ziel erreichten, Widerſtand z 
Moncey zog-hinter den Ebro zurüf, Dupont, von 
aller Unterftigung abgeſchnitten, durch die Korps 
der Generale Caſtannos und Reding (größtentheils 
aus den Linien- Truppen beſtehend, die theils aus 
Portugal zurückgekommen waren, theils im Lager 
von St. Roch vor Gibraltar geſtanden hatten) voir 
allen Seiten eingeſchloſſen, Fapitulirte nach heftigen 
Gefechte bei Baylen am 22ſten Juli"), - + 

Am 144ten hatte Marſchall Beſſieres bei Medina 
del Rio fecco unweit Valladolid mit 14,000 M. 30,000 
Spanier unter“ dem General Cueſta (faſt fammelich 
neu formirte Truppen, Milizen aus Gallizien und 
den nördlichen Provinzen) total geſchlagen, 3000 
Gefangene gemacht, 40 Gefchiige erobere, bet welcher 
Gelegenheit die Kavallerie- Diviſion Lafatle mie leich- 
ter Mühe alles, was ſie erreichen konnte, über- de 
Haufen geworfen hatte. Napoleon, hoch erfreut über 
dieſen brillanten Anfang des Krieges, glaubte ſcho 
das Ende davon in dieſem Siege zu ſchen, verglich: 
dieſe. Schlacht mit der von Villa vicioſa, die 1710 
Philipps V. Herrſchaft befeſtigt hatte, und - äußerte * 
Beſſieres habe ſeinem Bruder die Krone aufgeſeßt. 
Am 20ſten zog Joſeph in Madrid ein, aber ſchon 
am 27ſten Fam die Unglicspoft von Baylen an und 
*) Wären dieſe ſpaniſchen Truppen nicht da geweſen, fo würden 

die Franzoſen, aller Wahrſcheinlichkeit nań, Cadiy erreicht 
haben. Ob fie unter Mitwirkung der engliſchen Marine wies 
der vertrieben worden und Cadix dann ſpäterhin dod ein 
Aſyl für die Spanier geworden wäre, — bleibt ſehr problee 
Matiſchz daß die Guerillas den lag nicht wieder erobert 
Hätten, iſt eben fo gewiß, als daß die Bürgerſchaft die Scans 
öoſen nicht abgewehrt hätte. " 
11. [ 14) 
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den tfien Aluguft verließ der neue Konig feine Ree 
fideng ſchon wieder und verlegte fein Hoflager nad) 

Vittoria; die franzöſiſchen Truppen zogen hinter den 

Ebro, wie das franzöſiſche Bulletin ſagte: „um ſich 
in einem fühleren Lande, als die dürren Ebenen von 
Caſtilien, zu erfriſchen.“ 

- Die im Mai angefangene Belagerung von Saragoſſa 

« ward'den 15. Auguſt aufgehoben. Yr den erſten Tagen 
deſſelben Monats landete Sir Arthur Wellesley mit 
14,000 Mann Infanterie, 200 Reutern und 3 Ar- 
tillerie-Brigaden in der Bay von Mondego in Portugal, 

ſchlug den 21ſten den General Junot bei Vimeira 
und am 30ffen ſchloß der engliſche General Dalrimple 

die Convention von Cintra, kraft welcher die Franzoſen 

Portugal räumten*). Die ſpaniſchen Truppen waren 

größtentheils ſchon früher aus Portugal nach Spanien 
zurückgekehrt; dem Marquis de la Romana gelang es 

am 9. Auguſt, ſein Korps (mit Ausnahme von 3 Ba- 

taillonen und 4 Kavallerie- Regiment) in Nyeborg eine 

zuſchiffen, um ſie nach dem Vaterlande zurückzuführen. 
„Der erſte Schlag, durch. welchen Napoleon die Un- 

terwerfung des Landes bewirken wollte, war auf dieſe 

Art vereitelt3 in der ganzen Halbinſel ſprach ſich der 
entſchiedenſte Entſchluß aus, die gewaltſame Umwand- 
lung mit Gewalt abzuwehren, zugleich aber äußerte 

fich überall die lebhafteſte Hoffnung eines glücklichen 
Erfolges, welche Hoffnung bald in übermüthige Selbſt- 
täuſchung augartete, die einer richtigen Grfenntnig 
der Lage und der Umſtände, dem erſten Erforderniß 
gwedmópiger Maaßregeln, im Wege ſtand. 

*) Man ſehe darüber Thiebault relation de Vexpedition du Por- 
tugal 180}; Paris 1817. 
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Jm Monat September ward eine oberſte Centrate 
Junta nach Madrid zuſammenberufen, welche die An- 
gelegenheiten des Reichs in umfaſſender Einheit leiten 
ſollte. Jhr Verhältniß zu den verſchiedenen Provinzial- 
Junten blieb jedoch ſchwankend, und die verſchiedenen 
Provinzen hielt nur der einſtimmige Widerwille gegen 
die fremde Unterdrücfung zuſammen, -ohne daß jemals 
eine und dieſelbe Macht beſtanden härte, die ihre An- 
ſirengungen leitete und ordnete. Dieſer Umſtand iſt 
für die Geſchichte des Krieges von entſcheidender Wich- 
tigfeit, ſo wie es ein hiſtoriſch wichtiges, unzweifelhaf- 
tes, wiewohl. abſichtlich von Vielen ignorirtes Faktum 
iſt, daß die im Jahre 1812 in Cadipy proflamirte Cons 
ſtitution niemals im Lande allgemein anerkannt, noch 
weniger darnach regiert und gehandelt worden iſt, bis 
von dem Zeitpunkt an, „two der König Ferdinand ſelbſt 
» voit Balkon ſeines Pallaſtes herab das alte Spanien 
p fur verſchollen erflärte. und das neue anerkannte,“*) 

Die Junta in Madrid erhielt von allen Seiten 
Berichte, wie zahlreiche Heere ſich ſammelten; 500,000 
Mann und 50,000 Reuter, hieß es in einer dem 
engliſchen Miniſter mitgetheilten Ueberſicht der vore 
handenen und in der Formation begriffenen Machr, 
würden vor dem Schluſſe des Jahres bereit ſein. Man 
rechnete bei dieſer Angabe auf die allgemeine Bereit- 
willigfeit der Nation, die wohl eine folche Zahl von 
Mevrſchen zu ſtellen vermocht härte, überſah dabei aber 
die Schwierigkeit, aus ſolcher ungeordneten Maſſe ein 
ſtreitfähiges Heer zu bilden, oder man vergaß über- 
haupt, Daf ein unermeßlicher Unterſchied zwiſchen einer 
RM 

*) Hügel, Spanien und die Revolution. 
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ſolchen Maſſe und einer brauchbaren zuverläſſigen Truppe 

bleibt, den der beſte Wille allein, nie aufzuheben im 

Stande iff. 

Im Anfang des Novembers ſtanden, der angeb- 

lichen Stärke nach? 40,000 Mann unter dem General 

Blake in den baskiſchen Provinzen, 45,000 Mann 

unter Caftannos in der Gegend von Tudela, 20,000 

unter Palafox in Arragonien, 20,000 Mann in Ca: 

talonien, eine Reſerve- Armee von 30,000 Mann in 

Caſtilien und das Korps des Maquis de la Romana 

in Sant Ander. 
Der effektive Stand dieſer Korps mochte bedeutend 

von der runden Summe, in der ihre Kopfzahl anges 

geben wurde, Diffevicen, Doch kann füglich angenommen 

werden, daß gegen 100,000 Mann, vom atlantiſchen 

bis zum Mittelmeere, die hinter den Ebro zurückge» 

gangene franzöſiſche Armee umgab. Eine engliſche 

Armee von 30,000 Mann kommandirt vom General 

Sir John Moore war in dieſem Zeitpunkt im Marſch 

nach Salamanca. — 
Unter den Mängeln der ſpaniſchen Rüſtungen nennt 

Jones den einer brauchbaren Reutereiz auch bei den 
engliſchen Truppen befanden ſich nicht voll 3000 Pferdez 
(es waren indeſſen Anſtalten getroffen, um 4000 Mann 

Kavallerie und reitender Artillerie in England zum Ein- 

ſchiffen vorzubereiten). Die nächſte Folge dieſes Man- 
gels war, daj die Spanier, ſobald die Franzoſen den 
Feldzug wieder eröffneten, unerachtet es ihnen bei der 

* Stimmung des Volks nirgends an Nachrichten hätte 
fehlen Fónnen, häufig von plóglich unerwarteten An- 
griffen überraſcht und der franzöſiſchen Kavallevie ſchon 

dadurch ein großer Vortheil — wurde. 



"Während in Spanien biefe Anſtalten getrofen 
wurden, und kas über den Sieg von Bayien und 
Joſephs Flucht von Madrid froblocdende Volk Die 
Hoffnung "hegte, den verhaften Feind bald ganz. vom 
vaterländiſchen Boden zu vertreiben ,: ſeßte Napoleon 
80,000 Mann in Bewegung, verordnete Die -Aus- 
Hebung von 460,000 Konſcribirten und traf den 8. 
November bei ſeiner Armee in Vittoria ein*). 

Schon vor ſeiner Anfunfe am 31. Oktober- hat 
ten die Operationen mit einem Angriffe des feanzo- 
ſiſchen vechten Flügels, unter dem Marſchall Lefebre, 
gegen das Korps des Generals Blake begonnen, das 
in einer Reihe von Gefechten in 14 Tagen von 
Bilbao bis in die Gebirge von Aſturien geworfen 
und größtentheils aufgelöſt wurde, ſo daß mit In- 
begriff der Truppen des Marquis de la Romana, 
welche vorrüften, um das flichende Korps des Gee 

nevals Blake aufzunehmen, in der Mitte Novembers 
faum 20,000 Mana übrig waren. Die Truppen 
Romana’s waren die einzigen, die Haltung und 
Feſtigkeit zeigten; ſie kamen erſt ins Gefecht, als der 
erſte Schlag bereits geſchehen war, kämpften vergeb- 
fidy, den ſchnellen Fortſchritten des Feindes Einhalt 
zu thun und erlitten große Verluſte **). ; 

Während die Galliziſch -Aſturiſche Armee durch 
die Korps der Marſchälle Lefebre und Victor vere 

folgt wurde, marſchirte Napoleon mit dem Centrum, 
beſtehend aus der Garde, dem Korps des Marſchalls 

LJ 

*) Am Schluſſe des Jahres 1808 beſtand die franzöſiſche Macht in 
Spänien. aus 260,000 Mann Infanterie und 16,000 Reutern. 

**) They bore the brunt of each affair, and la large proportion 
of those Veterans Were sacrificed, Jones, cap, LV-p, 119. 
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Soule und Ber. Kavallerie-Meferve, kommandirt som 
Marſchall Beffieres, gegen Burgos» der linke Flü- 
gel, Ney und Moncey, Fongentricte ſich bei Lone 
grono, um von da aus in Arragonien einzudringen. 
Nirgends vermochten die. Spanier, den Angriffen der 

Franzoſen zu. widerſtehen. Am 9. November drang 
der Marſchall Beſſieres, nach dem Gefechte bei dem 

Dorfe Gamonal, in welchem die Infanterie - Diviſion 
Mouton den Kern der ſpaniſchen Infanterie, die 

walloniſchen Garden und einige Linien- Regimenter, 
über den Haufen warf, an der Spiße der Kavallerie 
in Burgos ein; die Armee von Eſtremadura, wie 
man die hier aufgeſtellten Truppen nannte, ward 

völlig zerſtreut. Napoleon nahm ſein Haupt- Quartier 
in Burgos, wo er bis zum 22ſten blieb, um aus 

dieſem Mittelpunkte die Operation gegen die Arrago- 
niſche Armee dirigiren zu können, ſobald ſein rechter 

Flügel ſeinen Sieg vervollſtändigt haben würde. Jn 
der Meinung, daß die engliſche Armee bereits bei 
Valladolid angefommen wäre, ſchi>te der Kaiſer den 
40. November 3 Kavallerie-Diviſionen, Laſalle, Latour 
Maubourg und Milhaud, mit 20 Geſchüßen reitender 

Artillerie ab, um über Palencia gegen Zamora vor- 

zugehen und den Engländern in den Nien zu fallen; 
Soult, zu deſſen Korps die Diviſion Mouton gehörte, 
die bei Gamonal gefochten hatte, wandte ſic) nördlich, 
um gegen das Blafefche und la Romana'ſche Korps 

mitzuwirken. Den 11fen erfolgte das Gefecht von 
Espinoſa, den 12ten fam Soult nach Neynofa, von 
wo er bis an die nórdliche Küſte vorpouſſirte; den 
16ten beſeßten die Franzoſen Sant Ander, und der 
Marquis de la Romana. führte die wenigen Truppen, 



— 215 = 

die von der Galliziſch - Aſturiſchen Armee noch übrig 
waren, nach Leon zurück. Sobald Napoleon von dieſen 
Sukzeſſen Nachricht hatte, übertrug er dem Marſchall 
Lannes den Hauptangriff gegen die Armee von Arra- 
gonien.» Den 19ten reiſte derſelbe von Burgos nach 
Ladoſa am Ebro ab, wo der Marſchall Moncey- ſich 
bereits befand; Ney erhielt Befehl, gegen Soria zu 
marſchiren, um dem Feinde den Rückzug nach Madrid 
abzuſchneiden. Den 27ſten kam es bei Tudela zur 
Schlacht. Caftannos hatte ſeine Truppen in einer 
Stellung ausgebreitet, die ven Raum einer Meile 'ein- 
nahm; durch dieſe Ausdehnung ward der Widerſtand 
noch ſchwächer, die Verwirrung noch größer, die Lei- 
tung des Gefechts noch ſchwieriger; die Spanier wur- 
den beim erſten Angriff über den Haufen geworfen, 
und wahrſcheinlich würde die ganze Armee vernichtet 
worden ſein, wenn Ney ſeinen Auftrag ganz hätte 
ausführen Fónnen. ; 

Bei allen dieſen Gefechten hatte die franzöſiſche 
Kavallerie großen Antheil; obgleich an mehreren Punk- 
ten das Terrain ihr hinderlich ſein mochte, fo war 
die innere Beſchaffenheit der feindlichen Truppen ihr 
zu günſtig, und die franzöſiſchen Generale verſtanden 

es zu gut, dieſen günſtigen Umſtand zu erproben und 
mit Energie zu benugen, als daß ſie nicht großen Vot- 
theil daraus hätten ziehen ſollen. Sobald das Gee 
fecht begonnen hatte, attafivte die Kavallerie irgend 
einen Punkt der feindlichen Linie, durchbrach ſie, fiel 

einem Flügel in den Rücken, hieb nieder was ſie eta 
reichen Fonnte, und verfolgte die Fliehenden bis irgend 
ein ſchüßender Terrainabſchnitt dieſe aufnahm. Die 
hier erwähnten Gefechte ſehen einander in dieſer Mid - 



=— 210 — 

ſicht ſehr „ähnlich; überall Fam "ein verhältnißmäßig 
Feiner Thetl der franzöſiſchen Infanterie ins Gefecht, 
alle Berichte rühmen die großen Erfolge der brillanten 
Kavallerie - Angriffe. Die Franzoſen benuSten 
Hier dieſe-Waffe gegen die Spanier, wie es 
im Anfang des Revolutions-Krieges die Als 
liirten gegen ſie hätten chun ſollen. 

Dieſer Feldzug, von den Franzoſen la campagne 
imperiale genannt, iſt einer der erfolgreichſten in den 
Jahrbüchern der franzöſiſchen Reuterei. Die glän- 
zendſte Waffenchat vollbrachten die polniſchen Lan. 
ziers den 3Ofiex Movember in dem. Defilee ; von 
Sommo Sierra. 

Gefeht von Gommo Gierra. 

Den 22ſten mar Napoleon von Burgos aufge- 
brochen, um gegen Madrid vorzudringen, während 

, Soult ins Königreich Leon eindrang, Ney den Gee 
neral Caſtannos verfolgte und Moncey Anſtalten traf, 
Saragoſſa ju belagern. Den 30ften kam die fran- 
zöſiſche Avantgarde des Korps des Marſchalls Victor 
vor dem Defilee von Sommo Sierra an, das 13,000 
Mann vertheidigten. Funfzehn vortheilhaft aufge- 
ſtellte Geſchüße beſtrihen den Zugang - zu dieſem 
Paſſe, durch welchen die Hauptſtraße von Burgos 
nach Madrid führt. 2 

i Cine JufantecieeDivifion (3 Regimenter) mie 
6 Geſchüßen richie gegen dieſe ſtarke Stellung vor, 
Auf jeder Seite der Chauſſee breitete ſich ein In- 
fanterie- Regiment aus; ein drittes rückte auf der 
Straße an, die den Berg ſteil hinan führt. Die 
Tirailleurs eröffneten das Gefecht, machten aber feine 
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erheblichen Sortfchettte, indem fie ſich bemühten, auf der 
Flügeln der Stellung, die ſteilen Höhen zu erklettern. 

* So fand Napoleon die Sache, als er mit der 
Kavallerie der Garde anlangte. Das polniſche. Lane 
zier= Regiment, von dem Oberſt Dautancourt geführt, 
war an der Spige der Kolonne, eine Eskadron zum 
Dienſt bei dem Kaiſer. Das Regiment ſeßte ſich in 
Esfadrons- Kolonnen rechts neben die Straße; der 
Kaiſer ritt bis an den Fuß der Höhe vor und be- 
trachtete die feindliche Stellung, während die Kugeln 

' häufig über und neben ibm vorbei ſauſten- Er fab 
Feinen Ausweg, das ſchwierige Defilee zu umgehenz 
es fam ihm viel darauf an, hier keine Zeit zu ver« 
lieren; manche Erinnerung mochte ihn umſchweben, 
die ihm zuflüſterte, daß Kühnheit oft die heilſamſte 
Weisheit iſt; die lesen Ereigniſſe dieſes Feldzuges 
beſtätigen es vollkommen, daß gerade gegen dieſen 
Feind die kürzeſte Manier die erfolgreichſte ſeiz- raſch 

. entſchloſſen zu dem entſcheidenden Verſuche, was ein 
ungeſtümer Anlauf hier vermöchte, befahl er der 
dienſthabenden Eskadron, gerades Weges den Berg 
hinauf zu jagen. Dieſe, möge nun der Räum oder 
die Eile, mit der der Beſchl des Kaiſers ausgeführt 
werden ſollte, verhindert haben, ſich zu formiren, 
ritt an, zu vieren wie ſie hielt. Von einem heftigen 
Feuer empfangen, erreichte ſie jedoch ihren Zweck 
nicht, ſondern kehrte um. Die Oberſten, Graf Kra« 
zinsky und Dautancourt, ſammelten ſie indeſſen fos 
gleich wieder, führten die übrigen Eskadrons vor und 
erneuerten ſofort den Angriſf mit dem ganzen Res 
gimente, der nunmehr aufs vollfommenſte gelang. 
Das Regiment ſprengte die Straße hinan; ohne fich 
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an das Feuer zu kehren, das alsbald verſtummte. 

In wenigen Minuten wär die Batterie genommen, 
die Infanterie zerſtreut, die Stellung überwältigt, 
der Sieg aufs glänzendſte entſchieden. Die Pohlen 
verlören 7 Offiziere und 57 Mann in dieſem Gefechte, 
das ohne Zweifel unter die ſchönſten Thaten der 
Dteuterei gehört, und wenn wir die Tapfern bedauern, 
die Kier fern von ihrem Väterlande für eine fremde 
und ungerechte Sache fielen; ſo können wir, von 
dem Geſichtspunfte des Kriegers angeſehen, nicht ume 
hin, diejenigen glücklich zu preiſen, denen ein ſolcher 
Triumph: zu Theil ward. Einem minder kühnen 
Feldherrn würde allerlei Anderes ſtatt dieſes Verſuchs 
eingefallen fein; eine minder tapfere Truppe hätte nach 

dem erſten Mißlingen die Aufgabe für unmöglich ge- 
halten, und in dieſer. Vorausſeßung wäre ſie gewiß 
unerfüllt geblieben. Es bedarf faum einer Erflärung, 
daß dies und ähnliche Beiſpiele“ keine Regel be- 

gründen, man ſolle überall dergleichen verwegene 
Verſuche unternehmen, die gegen einen andern Feind 
unbezweifelt anders ausfallen würden; wohl aber zei- 
gen Beiſpiele der Art, daß es Fälle giebt, wo der 
mögliche Verluſt durch den möglichen Gewinn weit 
überwogen wird, wo der Zuſtand des Feitnides dazu 
berechtigt, außergewöhnliche Reſultate zu erwarten, 
wo es. rühmlich, verſtändig, zweckmäßig, ja wo es 
Pflicht. iſt, kühn zu fein. In eine Formel oder Re- 
gel laſſen fic) dieſe Fälle niche bringen; alle Helden 

alter und neuer Zeit haben einen Takt dafür gehabt, 
dem ſie einen bedeutenden Theil ihrer Erfolge ver- 
danften; der Mangel: dieſes Takes, das Untergehen 
der Kühnheit in. Bedenklichfeiten, hat manchen ein- 



fidytówollen Mann um ſeinen Ruhm gebracht und bie 
beſten Heere um ihr Uebergewicht gegen ſchlechtere 
betrogen. Keine Waffe hat durch die poſitive oder 
negative Größe ihrer Führer in dieſer Rückſicht, mehr 
zu gewinnen oder zu verſäumen und zu verlieren, 
als die Reuterei. » : 

Wenige Tage nach dieſem Gefecht von Sommo 
Sierra zog Napoleon in Madrid ein, 

Auch bei der Armee in Katalonien hatte die frane 
zöſiſche Kavallerie ähnliche, Erfolge. Das 24ſte Dra- 
goner- Regiment fiel den 21ften Dezember, nachdem 
die Infanterie des Generals Saint Cyr den Mont 
ferrat erobert hatte, bei dem Gebirgs- Paß von 
Ordel in eine vom Llobregat gegen Tarragona mare 
ſchirende Kolonne, verjagte die ſpaniſche Kavallerie, 
zerſtreute die Infanterie und die Eliten - Kompagnie 
des Regiments, bemächtigte ſich, indem ſie eine Strecke 
von mehreren Lieues ohne Aufenthalt längs. dem 
Zuge der Artillerie und Bagage fortjagte, 25 Ge- 
ſchüße und einer großen Menge von Wagen und 
Gefangenen. Den andern Tag überfielen die Fran- 
zoſen die ſpaniſche Arriergarde und verfolgten ſie in 
ihrer aufgelößten Flucht bis Tarragona, wo der Gee 
neral Reding die Armee von Katalonien wieder fame 
melte und zu fernerem Wiederſtaude reorganifirte, 

Rückzug der Englander, 

Während Napoleons ſiegende Korps überall die 
Spanier zerſtreuten und die ganze Macht, die. voy 
Furzem mit der größten Sicherheit eine baldige. völ- 
lige Befreiung Spaniens zu verſprechen ſchien, faſt 
verſchwunden war, hatte der engliſche. General, Sir. 



“John Moore fein Korps in der Gegend son Salas 

manca verfammelt; die Uebergabe von Madrid und 
das Vordringen der Franzoſen, die nunmehr mit 

großer Ueberlegenheit ihn bedrohten, nöthigten ihn, 

dem offenſiven Projekte , wozu der engliſche Miniſter 

und die Junta in Madrid ihn aufgefordert hatten, 

zu entſagen und ſeinen Rückzug anzutreten, der unter 

ungeheuren Beſchwerlichfeiten nach Corunna gemacht 

wurde, Die englifche Armee ward auf dieſem Zuge 

in einen Zuſtand gebracht, den Jones mit lebhaften 

Farben als ein Bild des Jammers ſchildert, ſo daß 

ſie von dem übermächtigen Feinde aufgerieben worden 

ſeyn würde, wenn die Franzoſen nicht ebenfalls mit 

den Beſchwerlichfeiten der Jahreszeit und der Ge- 

birgswege und hauptſächlich mit dem Mangel an 

Lebensmitteln zu kämpfen gehabt hätten, den weder 

der Eifer der Generale, noch die Tapferkeit der Trupe |, 

pen, nod) die Uebung und Gewandheit im Requiriren, | 

überwinden konnte. | 

Die Tüchtigkeit der engliſchen Arriergarde, zu wel- | 

cher General Moore ſtets die Truppen auswóblte, die 

am beſten in Ordnung waren, trug ebenfalls das ihrige 

dazu bei, die Verfolgung der Franzoſen zu mäßigen, S 

und der Unterſchied dieſer Soldaten gegen die, mit 

denen ſie bis dahin zu thun gehabt hatten, mußte den 
Franzoſen deutlich genug bei der erſten Berührung 

einleuchten. Sir John Moore richtete ſeinen Marſch | 

von Salamanca nah Toro am Duero und von da 

nach Sabagun, um die Straße von Burgos nach Leon 

gu gewinnen, in welcher Direktion Marſchall Soult 

vorrücte. 

Am 19. Dedr. kam Lord Paget mit ſeiner Kavallerie- 



Brigade 2 Meilen von Sahagun an, wo bereits eine 
franzöſiſche Ravallerie- Brigade ſich aufgeftelle harte- 
Lord Paget beſchloß, den Feind zu überfallen und ſeßte 
ſich zu dieſem Ende den ZOften Morgens um 2 Uhr in 

Marſch. Er tbeilte ſeine Brigade in 2 Theile, ein 
Regiment ſollte längs der Cea die Stadt umgehen, mit 
dem 15ten Huſaren- Regiment und einigen Geſchüßen 
rückte er ſelbſt auf dem geraden Wege vor. Es lag . 
“Schnee und die Nacht war empfindlich Falts ein fran- 

zöſiſches Piquet ward überfallen, indeſſen entkamen 
einige Mann nach der Stadt, und es gelang den Fran- 

zoſen zu Pferde zu Fommen, ehe die Engländer. akta- 
kiren Fonnten. Ein Hohlweg hielt dieſe auf, doh | 
überſchritt ihn Lord Paget mie dem 45ten Huſaren- 
Regiment, die andere Abtheilung war noch nicht heran, 
und er befand ſich nun mit kaum 400 Mann 700 
Feinden gegenüber. Er erinnerte das Regiment an 
ſeinen alten Rubm*) und führte es zum Angriff, der 
vollſtändig gelang. Die Franzoſen wurden über den 
Haufen geworfen, eine gute Anzahl niedergehauen, 
2 Staabs-, mehrere Subaltern-Offiziere und:167 Mani 
gefangen. 

Die Nachrichten, welche General Moore von der 
Annäherung der franzöſiſchen Korps erhielt, verhinder- 
ten ihn, etwas Weiteres gegen Soult zu unternehmens 
nach einigen Tagen ging die engliſche Armee über Die 

Esla, von wo ſie nach Corunna marſchirte. 
Den 29. Dezember kam es an dieſem Fluß unweit 

x 

*) Das Regiment führt die Worte: Mererimur, Emsdorf zum 
- Andenken eines Gefedhtes, in welhem es ſich. einſt. ehrenvoll 

ausgezcichnet, auf den Schildern der Sabeltaidhen und Scha- 
braten. ; AZ 



Benavente zu einem WArriergarden - Gefecht, was Die 
Berfchiedenheit der engliſchen und der ſpaniſchen Trupe 
pen vollends anfchaulic) machte. Die engliſche In- 
fanterie war bereits in der Richtung nach Astorga 
abmarſchirt, die Brücke über die Esla war abgebrochen, 
eine Kavallerie-Abtheilung unter dem General Stewart 
und Lord Paget waren an dem Fluſſe zurückgeblieben, 
als dev General Lefebre Desnouettes mit drei Eska- 
drons Chaſſeurs der Garde anlangte. Er glaubte 
auch hier einen dreiſten Verſueh) machen zu müſſen, 
den Feind von dem Fluſſe zu verjagen; er ging durch 
eine Furth, attafirte die engliſchen Poſten; — die 
Engländer wieſen aber dieſe Zudringlichfeit fo nach- 

drücklich ab, daß die Chaſſeurs mit Verluſt von mehr 
als 400 Mann über den Fluß zurückfehrten und der 

General ſelbſt gefangen wurde. 

Der Vorfall an und für ſich iſt geringfügig, er 
iſt hier nur angeführt als Beiſpiel, wie das erſte | 
Begegnen geordneter Friegsfähiger Truppen den Fran- 

zoſen. Vorſicht und Mäßigung. ins Gedächtniß zurück- 
rief, da es bis dahin eigentlich nur darauf angekom- 
men war, unternehmend und kühn zu fein; er liefert 

ein Gegenſtück zu der Attake von Sommo Sierra 
und zeigt, wie verſchieden ein und daſſelbe Thema 
fich geſtaltet, wo der Gegner eine paſſende Variation 
anzubringen verſteht. 

Teldzug von 1809. 

Im Februar 1809 drang Marſchall Soult mit 
24,000 Mann Jufanterie und 3,000 Pferden aus 
Galizien, in Portugall ein. Obgleich das ganze 
Volk mit den Spaniern an Erbitterung gegen die 
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Franzoſen wettciferte und ſich mehrere Korps bildeten, 
um das höchſt ſchwierige Terrain zu vertheidigen; ſo 
gelang es den franzöſiſchen Vortruppen doch überall, 
die Wege zu ſäubern. Die wenigen Engländer, die 
in Portugal geblieben waren, zogen ſich zurückz die 
Portugieſen hielten dieſe Vorſicht für verrätheriſche 
Gleichgültigkeit, ſie ermordeten den 48. März den 
General Freyre in Braga, zwangen den Oberſten Eben, 
das Kommando zu übernehmen und eine Schlacht zu 
liefern, die am 19ten mit einer totalen. Niederlage 
endete. Alles floh nach Oporto, die Franzoſen folgten, 
ſtürmten den 29ſten die verſchanzten Zugänge der 
Stadt, ihre Kavallerie ſprengte in die Straßen und 
hieb alles nieder, was nicht über den Duero entrann. 
Bis dahin hatte das Soultſche Korps nicht 4000 
Mann verloren. 

Zu gleicher Zeit am 28. März ſchlug Marſchall 
Victor bei Medellin den ſpaniſchen General Cueſta. 
Am Abend vorher hatte ein franzöſiſches Kavallerie- 
Regiment, indem es in unvorſichtiger Haſt dem flie« 
henden Feinde nachſeßte, gegen 200 Mann verloren *); 
der General Laſalle war zwar herbeigeeilt, mit einem 
andern Regiment ſeiner Diviſion. das vorderſte aufzu- 
nehmen , aber der Schlag war geſchehen und die Spa- 
nier, jubelnd über ihren Sieg, faßten die ſchönſten 
Hoffnungen für die Schlacht, zu der ſich beide Theile 
rüſteten. 

Gdhladht von Medellin. 

Am Mittag des 29ſten begannen die Franzoſen den 
Angriff; eine Dvagenen« » Brigade attafirte die ſpaniſche 

*) Mémoires sux. la: SENDER des. m.” en Espagne par R. 
Rocca. 8. 93, : : 
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Snfantevie, wards aber mit Verluſt zurückgewieſen 
und von der ſpaniſchen Reuterei verfolgt; die ganze 
franzöſiſche Linie zog ſich zurück auf ihre Reſerve, die 
Dragoner ſammelten ſich wieder, während die Diviſion 
Lafalle den Feind aufhielt. Die Spanier überzeugten 
ſich bald, daf der Sieg noch nicht entſchieden ſei, und. 
auf einen: voreiligen Triumph folgte eine totale Metz 
wirrung. Ein nochmaliger Angriff der franzöſiſchen 
Kavallerie zerſtreute die ſpaniſche, ihre Infanterie wi- 
derſtand nun eben ſo wenig, 9000 Mann fielen den 
Franzoſen in die Hände, das ganze Heer, das über 
30,000 Mann betragen haben ſoll, ward von 12,000 
Franzoſen zerſtreut *). 

Am 27. März ſchlug dee’ General Sebaſtiani bei 
Ciudad Real das Korps des Herzogs von Jnfantado. 
Auch bei dieſem Gefecht erſchien die franzöſiſche Reu- 
tetei ſehr glänzend; die Kavallerie - Diviſion Milhaud 

ging unter dem Schuß einer Batterie von 12 Geſchüßen 
über 

*) Eine Anekdote, die Rocca (a. a. OH. ©. 201) erzählt, charattes 
rifirt den Eindrud, den dieſe Niederlage auf die Spanier mach: 

te. Die franzöſiſche Kavallerie bra<te Schaaren von Gefane, 
genen beim Verfolgen zuſammen, die als ein Zeichen ihrer 
Unterwerfung und als eine captatio benevolentiae zur Bere 

fohnung, einſtimmig dem Kaiſer Napoleon und ſeinen unübers- 
windliden Truppen, ein Lebehod über das andere riefen. Ein 
Adjutant des Königs Joſeph forderte ſie auf, auch dieſem ein 
Lebehody zu rufen. Niemand wollte ſich dazu verſtehen, und 
auf wiederholtes Zureden erfolgte immer nur die Wiederhos 
lung „ der Kaiſer Napoleon und ſeine unüberwindlichen Trups 
pen!” endlich erpreßten Drohungen von einem Gefangenen 
die verlangte Huldigung, aber kaum war der Ruf erſchollen, 
als ein ſpaniſcher Offizier den Muglidlihen niederſtieß, der 
fih zu folhem Verrath an der Sache des Vaterlandes und 
des „angeſtammten Königs hatte erniedrigen können. So ſcharf 
unterſchieden die Gpanier den flegenden Feind von dem aufe- 
gedrungenen König. == 



über die Guadiana, attafirte, warf und zerſtreute die 
ſpaniſche Infanterie und verfolgte das Korps bis in 
die Päſſe der Sierra Morena. 

Marſchall Victor verlegte ſein Korps jäh dem 
Gefecht von Medellin in Kantonirungen in- Eſtrema- 

dura, und Soult blieb allein in Portugal, wo fich die 

Sachen bald zu ſeinem Nachtheil änderten. 

Am 22. April landete Sir Arch: ur Wellesley in 

und Liſſabon; 16,000 Englander 6000Portugieſen fegten 
ſich nach Coimbra in Bewegung, während ein Korps 
von 7000 Mann bei Abrantes die öſtliche Grenze Por- 
tugals beobachtete. Der Aufſtand des ganzen Landes 
hemmte alle Kommunikation; Soult mußte ſich zum 
Rückzug entſchließen, da er weder hoffen konnte, daß 
ein änderes franzöſiſches Korps ihm zur Hülfe kom- 
men, nod) daß ev ſich allein in Portugal würde bes 
haupten können. 

Am 12. Mai überſchritt Sir Arthur Wellesley 
den Duero in der Gegend von Oporto, während Ge- 

neral Beresford über Lamego gegen Amarante mate 
ſchirte, dem Feinde den Rückzug abzuſchneiden. Hatten 
die Engländer und Portugieſen mehr Reuterei gehabt, 
ſo würde es ſehr rathfam geweſen fein, ein ſtarkes 
Kavallerie - Detachement den Franzoſen in den Rücken 
zu ſchien, das, den Aufſtand des Landes unterſiüßend 

und von ihm unterſtüßt, dem Feinde viel Abbruch hätte 
thun fönnen, ohne für ſeine eigne Sicherheit etwas 
zu wagen. 

Bei der Verfolgung des aus Oporto abziehenden 
franzöſiſchen Korps, benugßte ein engliſches Kavallerie- 
Regiment die Verwirrung des Feindes, indem eine Es- 

IL, [15] 



Fadron drei Bataillone im Marſch angriff, durdybrad) 

und ihnen einen vedeutenden Verluſt zufügte*). 

Marſchall Soult räumte Portugal mit Einbuße 

ſeiner ganzen Artiſorie und Bagage und vereinict? ſich 

in Gallizien mit dem Korps des Marſchalls Mev; 

beide verließen bald nachher dies Land, um ihren Trup- 
pen im Königreich Leon einige Erholung zu ſchaſſen. 
Die Eroberung hon Portugal, gegen Napoleons Prin- 
zip mik einer congentrifchen Operation mehrerer weit 
you einander getrenter Korps begounen, war völlig 

"fehlgeſchlagen. Der engliſche Feldherr verfolgte das 
Korps des Marſchalls Soult nicht über die nördliche 
Grenze Portugals hinaus, ſondern wandte ſich gegen 

Weſten, um , vereinigt mit der ſpaniſchen Armee des 
Generals Cueſta, längs dem Tajo gegen Madrid vor- 
zudringen. 

In dieſem Zeitpunkt, wo Napoleon mit dem größten 
Theil ſeiner Macht an der Donau ſtand, befanden ſich 
in Spanien ungefähr 160,000 Maun folgendermaaßen 
vertheilt: 40,000 in Arvagonien, in Katalonien und 
"Überhaupt in den weſtlichen Provinzen Spaniens, 10000 
än und um Madrid, 10,000 in verſchiedenen Garni- 
ſonen zur Sicherung der wichtigſten Kommunikationen, 

23,000 (Korps des Marſchalls Victor) am Tajo in Eſtre- 
madura, 18,000 (General Sebaſtiani) in La Mancha, 
60,000 (Soult, Ney und Mortier) in Leon, Galli- 
zien und Kaſtilien. 

Die engliſch -ſpaniſche Armee hatte demnach, wenn 
ſie längs dem Tajo gegen Madrid operirte, zunächſt das 
Korps des Marſchalls Victor zu bekämpfen; es war 

*) Der General Foy, gu deſſen Diviſion dieſe Truppen gehörten, 
ward bei dieſer Gelegenheit verwundet. 



unbezweifelt darauf zu rechnen, daß dies Korps durch 
Die bei Madrid und in Der Mancha ſtehenden Truppen 
unterſtüßt werden würde, hingegen hoffte Six Arthur 
Wellesley am Tajo ſiegen zu können, ehe die im Kö- 
nigreich Leon und noch weiter nördlich ſtehenden Korps 
etwas gegen ihn unternehmen fonnten; er beſchloß 
demnach, mit 19,000 Mann engliſcher Infanterie und 
1500 Reutern zu der ſpaniſchen Armee des Generals 

Cueſta (30,000 Mann Infanterie, 7,000 Reuter). zu 
ſtoßen, mit dieſem gegen Madrid vorzurücken, wäh- 
vend General Vanegas mit 14,000 Spaniern gegen 
Aranjuez marſchiren und General Wilſon mit 5,000 
Portugieſen und Spaniern des Feindes rechten Flügel 
umgehen und ihn im Rücken beunruhigen. jollte. Mare 
ſchail Beresford mit 12,000 Portugieſen an der Aqueda 
und eine brittiſche Brigade in Coria waren beſtimmt, 
die Grenze Portugals, die Baſis der porhabenden Opes 
ration, zu decken. 

Am 22. Juli befanden ſich 57,000 Engländer und 
Spanier: an der Alberche dem Victorſchen Korps gee 
genüber. Der brittiſche General beabſichtigte einen 
Angriff, der ſpaniſche war nicht dazu zu disponiren, 
ſo evident die Gelegenheit zu einem vortheilhaften Ge- 
fecht durch die Uebermacht und außerdem. durch den 
Umſtand wurde, daß Wilſon bereits in Escalona im 
Rücken des Feindes angekommen war. General Cueſta 
verſchloß ſein Ohr. den Vorſtellungen ſeines Collegen, 

ja er ſchloß ſogar, „wie-Jones erzählt" *), die Augen und 

werſanf während. der Conferenz in einen Schlummer, 

der ihn allem fernern Zureden unzugänglich machte. 

Victor kam unangefochten aus dieſer kritiſchen Lage 

*) Jones I. 225. 
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und vereinigte ſich. in Toledo mit Gebaftiani; eben 
dahin begab fic) der König Joſeph mit einigen Trupe 
pen aus Madrid, ſo daß den 25ften 47,000 Mann 
daſelbſt verſammelt waren; Soult ward aufgefordert, 

mit Ney und Mortier vereint (über 60,000 Mann, 

80 Bataillons 30 Schwadronen) über den Paß von 
Bannos gegen den Tajo zu marſchiren. 

Cueſta war indeſſen nach Santa Ollola in der 
Richtung nach Madrid vorgerüct; der nunmehr ver- 
fiärfte Feind ging ihm entgegen, richtete ein ſpaniſches 
Kavallerie -Detachement von drei Regimentern bei Tore 
rijos faſt ganz zu Grunde und nöthigte ihn zum Rück- 
zug nach. Talavera, wo die vereinte Armee den 27ſten 
und 28. Juli die Angriffe der Franzoſen zurückſchlug. 

„Echlacht von Talavera. 

Die Verhältniſſe beider Theile bei dieſer Schlacht 
waren wenig gecignet, Der Reuterei große Erfolge zu 
verſchaffen, das Terrain (die ſteilen Ränder des Pla- 
teau’s am Ufer des Tajo, auf dem die Hauptſtellung 
genommen war, Oliven - Pflanzungen vor der Front) 
war dieſer Waſſe durdaus ungünſtig. Die engliſche 
Kavallerie beſtand aus 6 ſchwachen Regimentern, die- 
ſpaniſche hatte 7000 Pferde gezählt, aber das Gefecht 
von Torrijos hatte ihr bereits einen argen Stoß gegeben, 

'und glänzende Kavallerie-Attaken waren überhaupt nicht 
der Spanier ſtarke Seite; die franzöſiſche Reuterei be- 
ſtand aus den zwei Dragoner = Diviſionen Latour Mau: 
bourg und Milhaud nebſt der leichten Kavallerie-Di- 

- viſion Merlin. Die ſpaniſch - engliſche Steuterei war 
anf die Defenſive beſchränkt; die franzöſiſchen Generale 
rechneten hauptſächlich darauf, die Neuter zu benugen, 
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ſobald die Infanterie den Weg gebahnt haben wärde; 
von vorn herein war folglich wenig von der Reuterei 
gu erwarten, dennoch hatte ſie von beiden Seiten niche 
unbedeutende Erfolge; wit erwähnen dieſer Vorfälle, 
die eine frappante Verſchiedenheit darſtellen, ohne eine 
Schilderung der ganzen zweitägigen Schlacht zu unter- 
nehmen, was außer unſern Schranken liegt. - 

Am 27ſten, nachdem die Franzoſen Nachmittags 
die Alberche überſchritten und die engliſchen Vortruppen 
zurücfgedrängt hatten, machten einige franzöſiſche Dra- 
'goner- Regimenter Miene, das ſpaniſche Korps, das 
den rechten Flügel der Armee bildete, anzugreifen. 

Man war noch beſchäftigt, die Aufſtellung zu ord- 
nen, und ungliclicherweife traf eine Bewegung der 
engliſchen Kavallerie, die hinter den Spaniern geſtanden 
hatte, mit der drohenden Annäherung der franzöſiſchen 
zuſammen. Die dee, daß die Engländer wichen und - 
daß der Rückzug nothwendig ſei, bemächtigte ſich einer 
ſpaniſchen Diviſion dermaßen, daß 3000 Maun vor 
dem bloßen Anbli> eines feindlichen Reuter-Korps 
aus einander liefen. Die Franzoſen hatten weder die 
Abſiche, einen ernſtlichen Angriff zu unternehmen, noch 

 bemerften ſie das Entſeßen, das ſie einflößcen, folglich 
Founten fie es auch nicht benugen, wenigſtens ſagen 
die franzöſiſchen Berichte nichts davon. General Cueſta, 
indignirk von dieſem unwürdigen Benehmen, wollte 
die Flüchtlinge decimiren laſſen, auf Wellingtons Ver- 
wendung ließ man es bei der Hinricheung von 6 Offi- 

„dieren und einigen 30 Soldaten bewenden*). 

Ein Gegenſtücf zu dieſem, durch die bloße Erſchei- 
nung bewirten; Erfolg lieferte eine engliſche Kaval- 

*) Jones I. VIT. 227. 
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ferie» Brigade am andern Tage, die mit großem Verluſt 

einen indirekten aber höchſt wichtigen Vortheil erFampf- 

te. Nach mehreren fruchtloſen blutig abgewieſenen 

Verſuchen, die Engländer in der Fronte zu bezwingen, 
wandte Marſchall Victor ſich rechts, um ihre linke Flanke 
zu faſſen, Die Ausführung dieſes Vorhabens würde 
die Niederlage der Engländer wahrſcheinlich bewirkt 
haben; um es zu verhindern, attakirte das 22ſte eng- 
liſche Dragoner- Regiment und das 1ſte Huſaren - Re» 
giment der deutſchen Legion die franzöſiſchen Jnfanterie- 

Kolonnen. Dieſe Regimenter jagten zwiſchen 2 Ko- 
lonnen durch, ſchlugen ein Chaſſeur -Regiment, das 
dieſe unterſtüßen follte, in die Flucht, und obgleich die 
franzöſiſche Infanterie ihnen widerſtand und ſie großen 
Verluſt erlitten, ſo bewirkten ſie doch ein Stocken des 
Feindlichen Manövers und verſchafften dem kommandi- 
renden General Zeit den bedrohten Punkt zu verſtär- 
Fen, ſo daß dieſe Attake zum Beiſpiel dienen kann, 
wie ein zu rechter Zeit unternommener Angriff, ofe 
ſelbſt dann von großem Nußen ſein kann, wenn er 
nicht vollſtändig gelingt. Nur gehört freilich dazu, 
daß die Truppen ihn mit dem Willen des Gelingens 
unternehmen, denn hätten ſich hier die Engländer mit 
einem leichten Verſuch begnügt, ſo hätten die Franzo- 
ſen ſich wahrſcheinlich gar nicht daran gefehrt. 

Auch die ſpaniſche Kavallerie (das Regiment del 
Rey) hatte auf dem rechten Flügel einen glücklichen 
Moments ſie hieb ix einige durch eine Bajonett- Attaque 
erſchütterte Bataillone des (4ten) Sebaſtianiſchen Korps 

ein und eroberte 12 Kanonen. 

Man hat Lord Wellington *) gekadelt, daß er ſeinen 

' *) Sir Arthur Wellesley erhielt zur Belohnung für dieſen Sieg 
die Pairs-Würde mit dem Titel Lord Wellington. 
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Sieg nicht benngt habe; es ſcheint, daß dieſe Kritik 
den höchſt weſenclichen Umſtand überſehen hat, daß 

Soult mit 60,000 Mann die Flanke bedrohte, daß 
der engliſche General in offener Schlacht mit Sicherheit 
eigentlich nur auf ſeine Engländer zählen konnte, daß 
es folglich eine ſehr ſchwere Aufgabe blieb, mit einer 
ſo: kleinen Macht einen Sieg gegen einen Feind zu 
benußen, der binnen kurzem doppelt ſo ſtark, als er 

bei Talavera gewefen, ihm wieder die Spike bieten 
fonnte, "Ueberdem traten große Schwierigkeiten wegen 
der Berpflegung der engliſchen Truppen ein, wodurch 

Mißbhelligfeiten veranlaßt wurden *). Wer hier gegen 
Wellington die Rolle des Maharbal gegen Hannibal 

hatte übernehmen und ihm Regeln über Benusung 
des Sieges geben wollen, dürfte leicht in die des Philo- 

ſophen Phormio verfallen ſein und eine ähnliche Anti- 
Fritif verdient haben **). Anders mag es ſich mit der 
Anlage der ganzen Operation verhalten. Die Diverſion 

*) Man ſehe die darüber dem Parlament vorgelegten Verhand- 
lungen, in den englifchen Blättern und den Auszug aus dieſen 

Papieren “in der Hefterreich milit. Beitjch. IV. Band 1812 

*) „Als Hannibal in Epheſus eingeladen worden war, den Philo- 
„ſophen Phormio zu hören, hielt dieſer einige Stunden. lang 
„eine Rede über die Pflichten. des Feldherrn und über das ger 
„ſammte Kriegsweſen. Hidlid entgidt von dieſem Vortrage 
„ńragten die Zuhörer. den Hannibal, was denn er darüber urs 
„theile? worauf der Karthager, nicht eben im beſten Griechiſch, 

„dod aber vernehmlich, geantwortet haben foll: er habe ſchon 

„oft Wahnwitzige geſchn, verridter aber als dieſer Phormio, 
„ſei ihm nie jemand vorgekommen.“ Cicero de oratore 2 75, 
Schade, daß nicht. ſtatt ver wetdrieglihen Aeußerung des alten 
Feidherrn, die Rede des Philoſophen aufbehalien worden ip; 
manche Anberer der Intelligenz hätten vielleicht ganz anders 
darüber geurtheilt, und Phormio glänzte jegt neben mandem 
neuen Philoſophen, der uns mit einer neuen Bricg stunk 
beſchenkt hat. — 
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des Generals Vanegas, der nach der Schlacht nach 

Toledo marfchirte, war unnüß und gefährlich; vere 

kehrte Befehle der obern Junta führten ihn vollends 
ins Verderben, er ward den 10ten Auguft bei Almo- 

nacid. unweit Toledo total geſchlagen. Beim Anfang 

der Operation hätte dies Korps nicht ſo weit weg Des 

tachirt, nach der Schlacht nicht einem Angriff des Uber: 
legenen Feindes iſolirt ausgefese werden ſollen, von 
dem leicht vorauszuſeßen war, daß es ihm nicht wider- 
fieen würde. Der brittiſche Feldherr hat. indeſſen 
dieſe Anordnung feitesweges zu verantworten. tad) 
der Schlacht wollte Cueſta gegen Soult marſchiren. 
Wir unterſuchen nicht, ob Wellington wohl gethan ha- 
ben würde, ſich in dieſe Unternehmung einzulaſſen, wie 

! es ſeine Abſicht anfänglich war, ehe er von der Stärke 
des Feindes Nachricht hatte; den Marſch) gegen Ma- 
drid fortzuſeßen, wäre offenbar tollfühn geweſen. Die 

Franzoſen mochten Recht haben, daß fie ſich über ſeine 
Vorſicht ärgerten, aber es erſcheint widerſinnig, wenn 
ihre Schriftſteller ſie tadeln. — ; 

Im Auguſt ging die engliſche Armee nac Badajoz 
zurück; der ſpaniſche General Ariezaza übernahm an 
Cueſta's Stelle das Kommando, verſammelte 56,000 
Mann, mit denen er gegen Madrid marſchirte, erlitt 
"aber den 19. November bei Ocanna eine völlige Mies 
derlage. Auch hier machte die franzöſiſche Kaval- 
ferie den ungeheuren Vortheil, den ſie gegen loſes, 
ungelibteg, unbehülfliches Fußvolf hatte, in vollem 
Maaße geltend; die ſpaniſche Kavallerie entfioh faſt 
ohne Schwertſtreich. 

Der Herzog del Parque griff im 1 October eine de- 
tachiete franzöſiſche Diviſion bei Tamames an und 
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vertrieb ſie bis über den Duero; in den leßten Tagen 
des Novembers wurde dics ſpaniſche Korps, nachdem 
es bis in die Gegend bon Salamanca vorgeritce war, 
bei Ylba de Tormes vom General Kellermann attafire 
und gänzlich geſchlagen; Die Flüchtlinge ſammelten ſich 

hinter der Coa und ſchloſſen ſich an die Engländer 
an. In Catalonien unterlag Anfangs Dezember Ge- 
rona nad) einer ruhmvollen Vertheidigung. 

So endigte das Jahr 1809, das alle Gegner der 
Despotie Napoleons mit großen Hoffnungen begonnen 

hatten, in welchem aber ſeine Uebermacht an der Do- 
nau und in Spanien ſich fo feſt gegründet bewieſen 
hatt2, daß die Beſorgniß nur zu drohend ſchien, jese, 
wo England und die ſpaniſche Halbinſel die einzigen 
Länder Europas waren, die ihm zu widerſtehen weg: 

ten, würde das ungeheure Uebergewicht der Kräfte 
auch. da bald einen definitiven Sieg erzwingen. Die 

Angelegenheiten der Halbinſel befanden ſich im Anfang 
des Jahres 1810 in einer höchſt bedenklichen Kriſis. 
Der König Joſeph mit dem Marſchall Soult, der jess 
zum Major: General der franzöſiſchen Armee in Spa: 
nien ernannt worden war, drang im Januar mit den 
drei Armee-Korps, der Marſchälle Mortier, Victor und 
des Generals Sebaſtiani, über die Sierra Morena nach 
Andaluſienz am 10ten Februar erſchienen die Franzoſen 
vor Cadix, wohin die ſpaniſchen Truppen ſich geflüchtet 

harten, Die bigher beſtandene Junta ward aufgelöße, 
ſtatt ihrer eine Regentſchaft von 5 Perſonen einges 
ſest. In Katalonien ſchritten die Franzoſen zur Bela- 
gerung von Lerida; bedeutende Verſtärkungen Famer, 
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aus Frankreich, fo daß im Frühjahr die franzöſiſche 
Armee gegen 250,000 Mann zählte. Joſeph machte 
Vorſchläge zur friedlichen Unterwerfung; im engliſchen 
Parlament erhob die Oppoſition ihre Stimme gegen die 
Fortſebung eines Kampfes, den ihre Redner, geſtüßt 
auf das ſchlechte Reſultat der im vorigen Jahr unter- 
nommenen Expedition nach der Schelde, als eine nuß- 
loſe Verſchwendung brirtiſchen Bluts und Geldes ſchil- 
derten. Doch die Stimme des Rechts, der Ehre und , 
einer geſunden Politif ſiegte in England und in Spa: 

nien über jene unſelige Staatsklugheit, die den augen- 

blilichen materiellen Vortheil für ihr höchſtes Ziel, 
das augenblickliche Umgehen einer Schwierigkeit für 
ihren Sieg, die Kunſt, die Segel nach dem Winde zu 
drehen, für die Fähigkeit hält, das Steuerruder des 
Staats zu führen. Jn Cadix wurden Joſephs Anträge 
mit der Erklärung verworfen, man erkenne keinen an: 

dern König von Spanien, als Ferdinand VII; in Lon- 

don beſchloß das Parlament eine Verſtärkung für die 

Armee in Portugal, um ſie auf 30,000 Mann zu brin- 

gen, und bewilllgte 1 Million Pfund Sterling zu den 

Kriegskoſten 3 die portugieſiſchen Truppen ſchloſſen ſich 

an die Engländer an und wurden bald aus undisci- 
plinirten Haufen in tüchtige Soldaten umgeſchaffen, 
die mit ihren tapfern Alliirten bei mehreren Gelegen- 
heiten, namentlich bei der Schlacht von Buſaco am 

27. September, rühmlich wetteiferten. 

Eine Geſchichte des ganzen Kampfes kann, wie 

ſchon beim Eingang dieſes Abſchnitts geſagt iſt, hier 

nicht geliefert werden; ein Umriß der wichtigſten Opera- 

tionen genügt gerade bei dieſem Kriege weniger, als bei 

irgend einem der neuern Zeit zu einer richtigen Bota 
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ſtellung, Senn eben Die vielen kleinen Züge find das 
Charafteriftifche davon.’ Es ware eine ſchöne Aufgabe, 
aus den bis jegt ſchon in anſehnlicher Menge erfchie= 
nenen Materialien eine vollſtändige Darſtellung dieſes 

höchſt intereſſanten Krieges zu bearbeiten; der Verfaſſer 
dieſer Blätter muß das einem Andern überlaſſen, und 
hofft, daß einer der vielen deutſchen Offiziere, die, wäh- 
rend der franzöſiſchen Herrſchaft aus ihrer Heimath aus- 
gewandert, die Sache ihres Vaterlandes und die Frei- 
heit Curopa's auf fremden Boden in den Reihen der 

Spanier und Britten ehrenvoll vertheidigen halfen, 

und die dadurch in Stand geſeßt wurden, die Ver- 
hältniſſe ſelbſt zu ſehen, von denen man ſich aus Büchern 
ſehr ſchwer ganz richtige Begriffe ſchafft, dieſe Auf- 
gabe löſen wird. Jm dieſe Blätter würde eine ſolche 
Arbeit nicht paſſen, ſelbſt wenn der Verfaſſer ſie vollendet 

- im Kopfe oder ſchon niedergeſchrieben im Pulte hätte*). 
Für unſern Geſichtspunkt iſt dieſer Krieg hauptſäch- 
lich in zwei Beziehungen intereſſant: 

Erſtlich: wegen der ungeheuern Erfolge, welche die 
franzöſiſche Reuterei in den erſten Feldzügen faſt bei 
allen Gelegenheiten erfocht, da ſie nur ſchlecht orga» 
niſirte, unbeholfene, folglich ihrer Mehrzahl ungeachter, 
ſchwache Feinde gegen ſich hatte. Das Verhältniß 
der verſchiedenen Waffen gegen einander ward von denz 
Uebergewicht der franzöſiſchen Soldaten gegen die Spa- 
nier ſo verſchlungen, daß die franzöſiſchen Dragoner, 
welche die übrige franzöſiſche Reuterei nicht eben als 
die beſte anerkannte (indem vielmehr die Kuiraſſiere 
wegen ihrer Feſtigkeit, die Chaſſeurs, Huſaren und 
Lanziers wegen größerer Leichtigkeit und Gewandtheit 

*) Man ſehe darüber die Vorrede, 
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» fich. beſſer dünkten), daß überhaupt. die franzöſiſche Ka- 
vallerie die Spanier aller Waffen, überall wo ſie ſie 

erreichen fonnten, mit der unbedenfiichften Zuverſicht 
attafirten und ſchlugen. 

Zweitens: Gegen die engliſchen Truppen, und in 
den ſpätern Feldzügen auch gegen die Portugieſen, 

hörte dies Uebergewicht durchaus auf; ſchon beim erſten 
Begegnen ward der unermeßliche Unterſchied zwiſchen 
loſen Haufen und einer feſten Truppe den übermüthig 

gewordenen Siegern begreiflich genug; hingegen traten 

in dieſen Feldzügen die Schwierigfeiten des Terrains 

bei vielen Gelegenheiten hervor, die in den Gefechten 
der erſten Periode, wie z. ©. bei dem von Sommo 
Sierra, gar nicht berückſichtigt worden waren. Die 
engliſche Kavallerie blieb während des ganzen Krieges 
bis 1813 verhältnißmäßig ſchwach, die franzöſiſche 
ſchmolz im Laufe der Feldzüge beträchtlich zuſammen, 

und überdem wußte Wellingtons Vorſicht die Blößen 
zu vermeiden. Unter ſol<en Umſtänden wurde die 
Wirkſamkeit der Reuterei ſehr beſchränkt, aber dennoch 
gab es Fälle, wo dieſe Waffe erhebliche Dienſte lei- 
ſtete, wie bei der Schlacht von Talavera ſchon erwähnt 
worden iſt. Dieſe Vorfälle auf beiden Seiten werden 
vorzugsweiſe der Gegenſtand unſerer Betrachtung der 
folgenden Feldzüge ſein, indem wir alle übrigen Be- 
gebenheiten unerörtert laſſen und nur fo viel davon 
erwähnen als nóthig iſt, um einigermaaßen eine Ueber- 
ſicht zu behalten. Der ganze Krieg in Catalonien und 
Valencia, die Blokade von Cadix ſammt dex Schlacht 
von Chiclana (oder Boroſa) und Maſſena's Operation 
nach Portugal, die, vor den Linien von Torres vedras 
gehemmt, nach einer fchauderhaften Verwüſtung des 
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Landes mit dem Mückzung der Franzoſen aus Portugal 

nach der Schlacht von Fuentes de Honor am 3. Mai 
1811 endete, alle dieſe Begebenheiten werden deshalb 
hier übergangen. Beiläufig möge erwähnt werden, 
daß bei Fuentes die engliſche Infanterie und Artillerie 
mit großer Tapferfcit den Anfällen der Kavallerie- 
Diviſion des Generals Montbrun widerſtand, die 500 
Pferde dabei verlor *). 

Feldzug wow TATT. 

Gśbladht von %lbuera. 

General Beresford rückte im April 1811, während 
Wellington mit der Haupt- Armee in der Gegend von 

Almeida beſchäftige war, mit einem Korps Engländer, 
Portugieſen und Spanier vor Badajoz. Marſchall 
Souit, det, als Bictor im Frühjahr vor Cadiy vertrie- 
ben wurde, nach Sevilla zu ſeine r Uncerfiigung mars 
fchirt war, kehrte yon da zurück, da die Spanier ihre 

Vortheile nicht benußten und nach der Jsla de Leon 
zurückgegangen waren. Bei ſeiner Annäherung hob 
Beresford die Belagerung auf und rückte ihm nach 
Albuera entgegen; 27,000 M. Infanterie, 2500 Pfer- 
de (44 Gchwotronen: 41 engliſche, 16 portugieſiſche, 
17 ſpaniſche), 32 Gefchige, ſtanden hier am 16. Mai, 
16,000 Mann Infanterie; 4000 Pferden (zwei Infan- 
keriz- Diviſionen vom Sten und eine vom 4ſien Korps, 

1 Dragoner-, 1 leichte Diviſion, 6 leichte-, 6 Dragoner- 

Regimenter, ) 40 Geſchüßen gegenüber, mit welchen 
Soule die Allirten angriff, um die, erſt im März er- 

oberte, wichtige Feſtung Badajoz zu retten. 

*) Sones I, Eap. 10. ©. 360 a. folg. 
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- Der brietifche General, vom Anmarſch des Feindes 
benachrichtigt, hatte ſeine Maafregeln getroffen, Den 

Angriff in einer wohlgewählten und wohlgeordneten 
Aufſtellung zu empfangen, Doch war ein Theil ſeiner 

Truppen noch in Marſch von Badajoz her und traf 
erſt ein, als das Gefecht bereits begonnen hatte. Der 

linfe Flügel hatte das verödete Städtchen Albuera vor 
ſich, durch welches die Straße von Santa Martha nach 
Badajoz geht, die, nachdem ſie einen Bach überſchrit- 
ten, eine ſanft emporſteigende Höhe hinanführt. Auf 
dieſer Höhe, die ſich rückwärts gegen Badajoz ausbrei- 
tet, war die alliirte Armee in 2 Treffen aufgeſtellt, der 

rechte Flügel hatte feinen bedeutenden Terrainabſchnitt 
zu ſeiner Dedung, da man die Linie übermäßig hätte 
ausdehnen müſſen, um dieſen Zweck zu erreichen. Die . 
Spanier bildeten den rechten Flügel, die Engländer die 
Mitte, die Portugieſen den linken, das Städtchen Al- 
buera war von engliſchen leichten Truppen beſeßt. Die 
Kavallerie, anfänglich hinter der Linie vertheilt, ward, 
mit Ausnahme einiger portugieſiſcher Schwadronen, im 
Lauf des Gefechts nach dem rechten Flügel gezogen. 

Der Marſchall Soule erkannte den feindlichen reche 

ten Flügel für den vortheilhafteſten Dunft zum Angriff, 

ſowohl deshalb, weil da den Alliürten am beſten bei- 
zukommen war, als auch, weil durch das Celingen des 
Angriffs auf dieſem Punkt die Rückzugslinie, die Straße 
nach Badajoz, gewonnen und das alliirte Heer, an die 
Guadiana gedrängt, zwiſchen der feindlichen Armee und 
der Feſtung in eine ſehr üble Lage gebracht werden 

fonnte. Dem gemäß ſollte 1 Infanterie -Diviſion nebſt 

einer leichten Kavallerie - Brigade wher den Albuera- 
Bach gegen Die Front der Stellung vorrücken, während 
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2 Infanterie Diviſionen nebſt 10 Kavallerie- Regimen: 
tern Die rechte Flanke. attafivten. 

Dieſe Jdee ward zur Hälfte ausgeführt, aber die 
völlige Realiſirung ſcheiterte an der Tapferkeit der Eng- 
länder, an der zweckmäßigen Anordnung der alliirten 

Führer, zum Theil auch, wie nicht überſehen werden 

kann, an der bedeutenden Uebermacht ihrer Infanterie 

und, wie die franzöſiſchen Berichte ſagen, durch die 
allzulangſame und laue Mitwirkung der Diviſion des 
rechten Flügels (General Godinot), die den ihr auf- 
getragenen Nebenangriff zu ſehr im Sinne eines Schein- 
Angriffs nahm, was des Marſchalls Soulc Abſicht 
durchaus nicht geweſen ſein ſoll. Das 5te Korps, in- 
torimiſtiſch vom General Girard geführt, überſchritt den 

Diach oberhalh Albuera und drang, in 2 Maſſen for- 
mirt, auf den rechten Flügel der Alliirten einz dieſe 
waren dadurch genöthigt, ihre Fronte zu verändern 

und den angegriffenen Flügel rückwärts ſchwenken zu 
laſſen. Während dieſe Bewegung ausgefihre wurde, 

als die Spanier bereits in einem heftigen Gefecht viel 
verloren hatten und 2 engliſche Diviſionen zu ihrer 

Unterſtüßung vorrückten, attafirte die franzöſiſche Ka- 
wallerie. Ein heftiger Regenſchauer begünſtigte dieſen 
Angriff, Den ein polniſches Ulanen- nebſt dem 2ten und 

10ten Huſaren- Regiment aufs glänzendſte ausführten, 

indem fie eine engliſche Brigade über den Haufen -war- 

fen, eine Batterie eroberten und 600 Gefangene mach- 

ten. Die Infanterie des Generals Girard machte eben- 
falls Fortſchritte; der Sieg-ſchien ſich den Franzoſen zu- 
zuneigen, aber die folgenden engliſchen Brigaden fielicen 
die Sache bald wieder her; das Feuer ihrer Linien ver- 

wandelte die franzöſiſchen Kolonnen in wirbelnde Klum- 



pen, vott denen ein Bataillon nach dem andern von 
der in Front und Flanke heftig befdyoffenen Tete ſich 

rückwärts drängte. Die capfern Polen und die fran- 

zöſiſchen Huſaren waren in dieſem Moment beſchäftigt, 

ihre Gefangenen wegzubringen, von denen indeſſen der 

größte Theil wieder entkam, ſo wie ſie auch nur 1 eng- 
liſches Geſchüß mitführen konnten. Weshalb die an- 
dere Kavallerie nicht fortfuhr, zu agiren, wie dieſe 
begonnen hatten, darüber findet ſich keine befriedi- 
gende Ausfunft« 

Nach La Pene*) hat das 20ſte Dragoner -Regi- 
ment auch Theil an dieſer Waſſenthat gehabt; die eng- 
liſchen Berichte gedenken der franzöſiſchen Dragoner 

bei dieſer Gelegenheit nicht; alle franzöſiſchen, ſpani- 

ſchen und engliſchen Nachrichten ſtimmen darin über- 
ein, daß die polniſchen Ulanen das Beſte dabei gethan 
haben. Das Gros der aus ſechs Regimentern beſiehen- 
den Dragoner-Diviſion Latour Maubourg kam hier 

nicht zum Gefeht. Der Grund, der häufig erklärt, 

weshalb ein glücklicher Angriff nicht mehr benußt wore 
den ſei, nämlich, daß die Truppen, welche den Chok 
gemacht, dutch das Verfolgen, durch das Aufgreifen 
und Wegſchaffen der Gefangenen rc. ſich auflöſen, alſo 

für den Augenblick nicht ſtreitfähig ſind, und daß eben 
Feine fvifchen Truppen zur Unterſtüßung der erſtern 

bei der Hand waren, da man die vertheilten Regimen- 

ter erſt von weit her hätte zuſammenholen müſſen, 

unt etwas Ernſtlihes mit ihnen zu unternehmen — 
dieſer Grund fand hier, wie es nach der Anordnung 

' ſcheint, 

*) Conquete de PAndalousie, campagne de 1810 et 1811 dans le 
midi de PEspagne; par E. Lapéne. A. Paris 1825. 
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ſcheint, nicht ſtatt, denn der ganze Raum, attf wel- 
chem das Gefecht geliefert wurde, war nicht 1500 
Schritt fang; die ganze franzöſiſche Kavallerie, eine 
leichte Brigade unter dem General Briche ausgenom- 
men, befand ſich in der Nähe dieſes Raums. Der 
Marſchall Soule hatte ſeine Reuterei auf den Punke 
ſehr zwecćmafig conzentrirt, wo er ſie zu brauchen ges 
dachte, und auf ſeinem rechten Flügel nur 2 Chaſſeur- 
Regimenter gelaſſen, wo allerdings auch einige Kae 
vallerie nöthig war. ! 

Die franzöſiſchen Dragoner bekamen jedoch noch 
Gelegenheit, ſehr nüßlich zu werden, indem ſie, nach- 
dem der Angriff auf den allirten rechten Flügel ab- 
geſchlagen worden war, zwiſchen den beiden Abthei- 
lungen der Armee, dem 5ten Korps und der Diviſion 
Godinot, ſtehen blieben, um die Artillerie zu decfen, 
die den Feind aufhielt und den Rückzug der geſchla-' 

„ genen Jufanterie ſicherte. Ohne die tapfere Ausdayuer 
dieſer Artillerie und Kavallerie hätte, bei einiger Ener- 
gie der Alliirten, eine. totale Niederlage aus dieſem 
mißglücten Angriff werden können. Die engliſche Ka- 
vallerie, von der fiarfern franzöſiſchen ſtets im Auge 
behalten, unternahm nichts Erbheblices. 

Wir übergehen eine ſtrategiſche Betrachtung der 
Angelegenheiten nach der Schlacht, die nachweiſen 
müßte, ob General Beresford wohl gethan, ſeinen 
Sieg nicht weiter zu benugen, als die Belagerung von 
Badajoz wieder anzufangen, oder ob ev weitere Unter- 
nehmungen daran hätte knüpfen können. Was die Lage 
der Sache auf dem Schlachtfelde anlangt, ſo geht aus 
der vorſtehenden flüchtigen Skizze hervor, daß Marſchall 
Soult die Ueberlegenheit ſeiner Reuterei zweckmäßig 

IL u Se 



zu benußen beabſichtigte, indem er ihre Haupeftarfe 
dahin dirigirte, wo ſie am meiſten bewirken konnte, daß 
der Anfang ihres Gefechts ſehr glänzend war, indem 

ungefähr 700 Pferde*) 1500 Mann der beſten In- 

fanterie überrannten, und daß, nachdem die Alliircen 
das Gefecht wieder hergeſtellt und das Gros der feind- 
lichen Infanterie überwunden hatten, die franzöſiſche 
Reuterei mit einigen Batterien den Rückzug deckte und 
eine Niederlage abwendete. ==> 

GefeHt bon Uſagre. 

Marſchall Soult zog von Albuera nach Clerena 
zurück, um von da aus die weitern Schritte des Fein- 
des zu beobachten und eine Verbindung ſowohl mit 
Sevilla als mit Cordova zu erhalten. Am 24. Mai**) 

rückte der General Latour Maubourg mit ſeiner Dra- 

goner- Diviſion und der leichten Kavallerie des Ge- 
nerals Briche auf die Straße nach Zaſra (Direktion 

nach Badajoz) vor, Unweit Zafra liegt auf einer Höhe 
das Dorf Uſagre, am Fuß der Höhe führt eine Brücke 

über einen Bach, deſſen ſteile und unzugängliche Ufer 
Feinen Uebergang außer der Brücke geſtatten. - Der 
General Latour Maubourg, der den 25ſten in dieſer Ge- 
gend anlangte, detachirte den General Briche mit der 
leichten Kavallerie rechts, um durch einen Umweg das 

*) Die franzöſiſhen Regimenter waren durchgängig fówadh, 
das afte polniſche Ulanen» Regiment zählte 350, keins über 
400) einige nur 150 Pferde. 

2») So erzählt Lapéne. Jones, der des Vorfalls nur mit einigen 1 
Worten erwähnt, gicht den z8ten an, was irrig iſt- Vergl. 

den Bericht des Generals Lumley in der Military Chronicle, 
Vol. II. 282 Der engliſche General giebt den Verluſt des 

Feindes weit geringer an, als Lapene; er rechnet nur die Tobicn 
vnd Gefangenen: 
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ſchwierige Defilee zu umgehen und das jenfeitige Ufer 
zu eklairiren, ehe die Brücke überſchritten wurde. Die 
erſte Brigade der Dragoner-Divifion (das 3te und 
20ſte Regiment) wartete indeſſen dieſe Rekognoscirung 
nicht ab, ſondern ging über den Fluß; kaum iſt das 
erſte Regiment auf dem andern Uſer, als die engliſche 
und pottugiefche Kavallerie unter dem General Lumley, 
die die Franzoſen früher nicht geſehen hatten, hervor» 
brichtz das nächſte franzöſiſche Regiment eilt zur Unters 
fii$ung über die ſchmale Brücke; beide werden über 
den Haufen geworfen 3 ein drittes Dragoner Regiment, 
(das 26fte), im Begriff ebenfalls über die Brücke vor» 
zugehen, verſtopft dieſe, als die zurücgetriebenen ſich 
darüber retten wollen; die engliſche reitende Artillerie 
feuert mie Kartärſchen in dieſen Wirrwarr; einige fran- 
adfifche Geſchüße, bei dem Dorfe aufgeſtelle, waren 
niche im Stande, dem Uebel abzuhelfen. In dieſer 
Verlegenheit, welche die Unvorſichtigkeit des Führers ' 
der Brigade veranlaßt hatte, der ohne Spiée über vas 
Defilee gegangen war, befahl der General Latour Matta 
bourg dem 44ren Dragoner- Regimen? (dem nächſten 
der Zten Brigade) abzufigen und die Gärten an dee 
Brücfe tiraillirend zu veveheidigen, und ſs die 1ſts Brie 
gade aufzunehmen. Dieſe verlor indeſſen gegen 400 
Mann und eben ſo viel Pferde. ; 

Dieſer Gebrauch des Feuergewehrs zu Fuß, wo die 
Pferde und die blanke Waffe nichts helfen konnten, 
verdient unſtreitig gelobt zu werden; noch befjer wäre 
es geweſen, gleicp damit anzufangen, cin halbes Ree 
giment abgeſeſſen zur Aufnahme eines vorgehenden 
Detachements aufzuſtellen und eine Patrouille HOTZ Ite 
ſchien, bie ſich umſehen und im ſchlimmſten Fall vaſch 



über die Brücke zurück fonnte. Ju dem nie ruhenden 
Fleinen Krieg gegen die Guerillas ſind die franzöſiſchen 
Reuter oft in den Fall gekommen, ſich zu Fuß und 
mit Kugeln wehren zu müſſen; auch in andern Krie- 
gen Fommen ſolche Fälle vor, und obgleich es unmóge 
lich paſſend genüant werden kann, dergleichen Gefechte 
für den Hauptzwe> der Reuterei anzuſehen, ſo unter- 
liegt es doch feinem Zweifel, daß ſie nur gewinnen 

Fann, wenn ſie auf dergleichen Mochfalle eingerichtet 
iſt und auch aus dieſer Noth eine Tugend zu machen 
verſteht, was im Kriege nicht oft genug in den ver- 

“ſchiedenſten Combinationen wiederhole werden Fann. 
Den Wften Juni bei Elvas rächten die Franzoſen 

dieſen Echec einigermaßen, indem fic die Unvorſichtigfeit 

eines engliſchen Regiments auf eine ähnliche Weiſe 

benußten. 

Die weitere Geſchichte des Krieges i. J. 1811, die 
für unſern Qwee nichts beſonders Merkwürdiges darbie- 
tet, muß hier weggelaſſen werden, ſo wichtig dieſe Pe- 

riode auch für den Gang des Krieges. im Allgemeinen 
iſt. Dies Jahr dürfte das intereſſanteſte für das Treiben 
der Guerillas zu nennen ſeinz zugleich aber ging mit 

dem Anfang des folgenden Jahres der Kern der noch 
- übrigen ſpaniſchen Armee in Valencia verloren*), nach- 
dem General Sucher im Sommer Tarragona erobert 
und das von einer ſpaniſchen Darthei überfallene Figue- 
ras wieder genommen hatte. 

Im ganzen Reiche dauerte indeſſen der Kriegszu- 
ſtand fort; der König Joſeph ſcheint eingeſehen zu 

*) Die Kapitulation von Valencia ward den 9. Januar 1812 ge- 
ſc<loſſen. 
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haben, daß dieſer Zuſtand nur mie dem Ruin des Reichs 
endigen würde, zu deſſen König. ibn ſeines Bruders 
Wille und die Bayonner Conſtitution gemacht hatte. 
Er ſoll die Abſicht gehabt, ſich mit der Cadixer Ree 

“gierung auszuſöhnen und fo gehofft haben, wenn dieſe 
Unterbandlung gelänge, ohne den Schuß der franzö- 
ſiſchen Heere, der ihm ſelbſt läſtig zu werden anfing, 

beſtehen zu können. Wie er ſich das gedacht haben 
mag, iſt freilich ſchwer zu begreifen, Da. ohne: ſeinen 
mächtigen Bruder wohl niemand in Spanien auf den 

Gedanfen gefommen wäre, ihn zum Oberhaupt des neu 
zugeſtutzten Staats aus der Fremde herbei zu holen! 

Biegriger für die Kriegsgeſchichte als dieſe durch 
die gewaltſame Frampfhafte Verdrehung der politiſchen 

Berbaliniffe entſprungenen Träume, iſt der in Cadix 
' zur Sprache gebrachte Vorſchlag, dem Lord Welling: 
ton den Oberbefehl über die geſammte ſpaniſche Kriegs- 
macht zu übertragen. Die Cortes verwarfen dieſe Jdee 
mit großer Stimmenmehrheit. Es kann hier nichr 
erörtert werden, welche Gründe fie dazu gehabt haben 
mögen, indeſſen iſt die Betrachtung kaum zu unter- 

drücken, daß durch eine folche Anordnung der Krieg 
eine ganz andere Geſtalt härte gewinnen können, als 
er bis dahin gehabt hatte, wo Lord Wellington mie 
ſeiner engliſch - portugieſiſchen Armee als Fremder nie 
dazu gelangen Fonnte, den ganzen Kampf und alle 

darauf ſich beziehenden Angelegenheiten zu, leiten*). 

Weder die frühere Central- Junta, noch die Megene- 

*) Nach der Eroberung von Ciudad Rodrigo erklärten die Cortes 
Wellington zum Grand von Spanien after Klaſſe mie dem 

Titel Herzog von Ciudad Nodvigo; dieje Würde änderie je- 
doch ſein militairiſches Verhältniß nicht; erft im Jahre 18:5 

erhielt er ben Oberbefehl über alle Truppen in der Haibinfs!. 



ſchaft, noh Die Cortes haben jemals Macht und Autori- 
fat dazu gehabt; die Kräfie des Reichs und die eng- 

liſchen großen Unterſtüßungen find deshalb häufig ver- 
ſchwender, nie nach einem Plane zweckmäßig verwendet, 

die Operationen häufig ohne gehörigen Zuſammenhang, 

geführt worden, die Organiſation der Truppen blieb 
immer weit hinter den portugieſiſchen. zurück, die Ge- 

nerale gehor<ten den Obern nicht, und die Befehle, 

die ſie erhielten, nüßten ihnen nichts; eine natürliche 
Folge dieſer Verwitrung war, daß ſich die Parthei- 
gänger am beſten befanven, die, ohne ſich um höhere 
Autoritäten zu befümmern, den Krieg auf ihre eigene 
Hand führten, und verhaleuipmafig zum Theil vie- 
ferlei ausführten, wenn ſie auch im Ganzen keine Ent- 
ſcheidung bewirken fonnten. 

SeldDzug von thr 2. 

Das verhängnißvolle Jahr 1812, in welchem Na- 
poleons Obergewalt in Rußland zu Grunde ging, 
war auch für den Krieg in Spanien höchſt wichtig« 
Der-Entſchlyß, ein Heer, wie Europa fein ähnliches 
geſehen hatte, nach Rußland zu führen; während 
der Kampf im Weſten fortdauerte, die Anſicht, die- 
ſen Kampf, der gegen 170,000 Mann beſchäftigte, 
nur als ein Mebending zu behanveln, während un- 
gefähr 500,000 Mann die Schickſale des Oſten re- 
guliren ſollten, giebt einen Maaffiab für die Foloſſale 

Macht, mit der Napoleon in dieſem Sabre fein Werk, 
in Europa wenigſtens, zu beendigen gedachte; anger 
hommes auch, baj in feinen Plätzen der „zweite 
„Polniſche Krieg“ wie er den Zug nach Rußland 
nannte, uur die Einleitung zum erſten indiſchen, und. 
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der leßte indiſche vielleicht der erſte Act zu einem 
dereinſtigen <ineſiſchen geweſen ſein mochte, um das 
Continental-Syſtem bis an die Küſten des flillen 

Meeres auszudehnen und im Departement der Mün- 
dungen Des Hoangho einen franzöſiſchen Prefäfkten, 

franzöſiſche Douaniers, Gensd'armes und den Code 

Napoleon einzuführen. — 
Die nächſte und direfteſte Se) die jener Sug 

auf die Angelegenheiten in Spanien hatte, war eine 
Schwächung der franzöſiſchen Mache jenſeits der Py- 
renden, bie mehr noch durch die verminderte innere 
Kraft als durch Verringerung der Zahl merklich wurde. 
Mehrere Generale, worunter einige der ausgezeich- 
netſten, wurden abgerufen, um Kommando's bei der 
großen Armee zu übernehmen, mehrere Regimenter 
wurden ganz, von andern ein Theil der beſten Sol- 
daten, guridgesogen; insbeſondere ward, was hier 

vorzüglich bemerkt zu werden verdient, die Reyterei 
bedeutend geſchwächt. Mehrere leichte und diejeni- 
gen Dragoner - Regimenter, welche zu Lanziers tte 
geformt werden ſollten, marfchirten nach Frankreich, 

aus den übrigen ward jeine Anzahl der beſten Leute 
zur Kompiettirung der Garden ausgeſucht; die pol- 
niſchen Lanziers, die bisher unter dem Namen: 
régimenis de la Visiule mit großer Auszeichnung in 

Spanien gefochten haften, wurden mit Yer Garde 
vereinigt. Die zueückbleibenden Truppen beneiveten 
faſt butdhgangig ihre abgerufenen Kameraden; Feiner 
mochte es ahnen,“ daß dieſe im fernen Oſten ihren 
Untergang finden und die in Spanien zurücgelaſſenen 
in den folgenden Feldzügen ven Kern der Reuterei 
der genen Armee bilden würden. 



Es ſoll Napoleons Abſicht geweſen fein, die Ar- 
mee in Spanien beim Ausbruch des ruſſiſchen Krie- 

ges bis zum Ebro zurücf zu ziehen; eine im Früh- 
„Jahre gemachte diplomatiſche Eröffnung, daß er ge- 

neigt ſei, in einen Vertrag der Cortes mit Joſeph 

zu willigen und die Unabhängigfeit des Reichs an- 
zuerfennen, deutet darauf hin, daß ev dieſen Krieg 

jeßt gern geendigt hätte; die Antwort des engliſchen 
Kabinets, feinen andern König von Spanien, als 
Ferdinand VII. anzuerkennen, ſchnitt dieſe Unterhand- 
lung ab. Die Eroberung von Valenzia ließ hoffen, 
daß die Macht Spaniens mit dieſem Schlage ge- 

brochen. fei und. die engliſche Armee wie bisher ſich 
auf die Vertheidigung Porcugals beſchränfen werde; 
bie franzöſiſchen Truppen blieben demnach folgender- 

maßen vertheilt; 
“ dm Andaluſien Marſchall Soule 58,000 Mann, 

unter vem Namen Süd-Armee*)z 

in Leon Marſchall Marmont 55,000 (Armee von 
Portugal); 

in Alt- Kaſtilien General Goubam 10,000, Nord- 
Armee; 

in Arragonien, Valenzia !und Katalonien Marſchall 
Suchet mit. 40,000. Mannz außerdem in Madrid 
und in andern Garniſonen 10 — 15,000 Mann, un- 

ter der Bezeichnung; Armee des Centrums, welche 
Marſchall Jourdan, oder, dem Namen nach, der 
König Joſeph ſelbſt, kommandirte; ſeine Truppen, 
theils Fremde, theils juramentados (ſpaniſche Uebers 
läufer) , waren in dieſer Zahl mitbegriffen. — 

") Die Eintheilung in Korps ward aufgehoben und die verſchies 
denen Armeen nur in Diviſionen e;ngotheilt. 



Die ſpaniſche Macht war durch den Fall von 

Balenzia gewaltig erſchüttert worden; die Cortes in 

Cadiy, die am 19. März die famófe Konſtitution 
proclamirt Hatten, waren nicht im Grande, den Wi- 

derfiand neu zu beleben, vielmehr fuchten fie eine 
Unterhand{ung anzufnüpfen, um durch einen Vertrag 
das Bombardement der Stadt abzuwenden, wogegen 
ſie die LoBlaffung der franzöſiſchen Gefangenen an- 
boten™); ein Zeichen von Kleinmüthigkeit, das gegen 

das Benehmen der früheren Feldzüge, vor allen ge- 
gen Saragoſſa, ſehr übel abſticht und auf die Be- 
metfung führt, Spanien fei durch dieſe Cortes, auch 
in Rückſicht auf den Friegeriſchen Muth, gar mane 
gelbaft veprafentive worden. — Die amerikaniſchen 
Koionien, die im Anfange des Krieges große Sum- 
men beigeſteuert hatten, ſagten ſich los von dem Mut- 
tevlande, das durch die neue Konſtitution die. alten 
Bande ſelbſt lößte; der Kampf der Guerillas ward 
matter, mehrere Städte erklärten ſich laut gegen dieſe, 
ja es wurden ſogar Bürgergarden errichtet, um die 
Parcheigänger abzuwehren, die zum Theil dies Ab- 
lehnen ihres Schuges durch Räubereien und Exzeſſe — 
die unzertrennlichen Gefährten der Undissiplin =- 
veranlaßt hatten. ; 

Außer ven auf der Jsla de Leon eingeſchloſſenen 

Truppen und den im Lande zerſtreuten Guerillas, 

eriftirten im Frühjahre 1812 drei ſpaniſche Korps, 
auf deren Mitwirkung bei den Operationen der eng- 
liſch- portugieſiſchen Armee gerechnet werden konnte, 

nämlich 4 =- 5000 Mann, Fommandire von Don 
Carlos d'Epanna, ein ähnliches Korps unter General 

*) Jones II. cap. XIV, pag. 86. 
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Morillo und die Armee von Gallizien, die noch in 
der Formation begriffen war und im Laufe des Feld- 

zuges Aſtorga eroberte. In Majorca ward ebenfalls 
ein Korps von 6000 Spaniern otganifiri, das, in 
Verbindung mie den Trümmern der Armee von Arra- 
gonien, unterſtüßt von 10,000 aus Sizilien beor- 

derten Engländern, gegen die Suchetſche Armee im 

weſtlichen Spanien operiren follte*). 
Die den Befehlen Lord Wellingtons untergebene 

Armee zählte gegen 58,000 Mann, mit Inbegriff 
von 4 == 5000 Portugieſen und] ungefähr eben- fo 
viel Spaniern; die Hauptinache ſtand nördlich des 

Tajo, ein Korps von 14— 15,000 Mann, unter 
General Hill, ſüdlich dieſes Fluſſes; an der Grenze 
des ſpaniſchen und portugieſiſchen Eſtremadura. De 

Abgang des vorigen Feldzuges war nicht allein et: 

ſest, ſondern die Armee war verſtärkt, beſonders war 
die Reuterei um 3000 Pferde vermehrt worden), 

worunter einige deutſche Regimenter, die bald Ge- 
legenheit fanden, ſich ehrenvoll auszuzeichnen. 

*) Nach dem im Bulletin des sciences militaires No. 3. 3324. 
mitgetheilten Auszuge aus dem ſpaniſchen Werke: Estados de 

la organizacion y fuera de los exercitos espagnoles, du- 

rante la Guerra de Fspanna contra Bonaparte follte bie ge 

fammte Macht Spaniens im Anfange des Jahres 1822 aus 
94,000 Rombattanten, inclufive 9185 Neutern, in 7 Korps 

getheilt, beſtehen. Das ſpaniſche Werk hat der Berfajjer nicht 

geſehen; aus den vorliegenden Notizen tę nicht zu überſehen 

ob und wo die angegebene Kombattanten - Zahl wirklich exiftice 
bat. Das aſte Korps war in Catalonien, das ate und ste in 

Arragonien und Balenzia, das 4te in Cadix, das ste in 

€fremadura, das Gte in Galizien, das 7le ward mit dem 
Gten vereinigt. 

**) Nad Jones II. 377 (Appendiy Rr. 28) betrug die ae ber 

ee druppet i Bore l im NM ae 42 (289 Wan 
rite Artillerie te. «Zwiſchen 

, 
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Durch dieſe Verſtärkung auf der einen und durch 
die Schwächung auf der andern Seite gewann die 
engliſche Reuterei eine Ueberlegenheit über die franzs- 
ſiſche, die ſich Sct der Schlacht von Salamanca ſchr 
deutlich manifeſtirte. 

Lord Wellington begann die Operation dieſes Jah- 
res mit der Belagerung von Ciudad Rodrigo; den 8. 
Jannar ward die Tranchee eröffnet, am 19ten die Gee 
ſtung mit Sturm erobert, Zu ſpät zog Marſchall Mar- 
mont ſeine Armee bei Salamanca zuſammen und rückte 
vor, dieſen wichtigen Plat zu retten; die Nachricht, 
daß der Schlag bereits geſchehen, hemmte ſeine weitern 

* Unfernehmungen. 

Der bviettfche Feldherr hingegen knüpfte unmittel- 
bar an das Gelingen ſeines erſten Vorhabens einen 

zweiten Entwurf. In aller Stille traf er ſeine Vorkeh- 
rungen zu einem Angriff auf Badajoz, erſchien am 16. 
März = nach einem ſchnellen Marſch vor dieſer Feſte 
und erſtürmte ſie am 6. April nach einem ſehr blutigen 
Kampf. Auch hier kam das franzöſiſche Heer, das 
zum Enrſaß heranrückte, zu ſpät. Marſchall Soult, am 

4. April von Sevilla aufgebrochett,. erfuhr“ am Sten in 
Villa franca, daß auch dies Bollwerk? von der britti- 
ſchen Tapferkeit überwältigt worden war, und fehrte 
umz ein engliſches Korps folgte ihm und die engliſche 
Kavallerie unter Sir Stapleton Cotton ſchlug die fran- 

zöſiſche am 41ten bei Llerena in einem Arriergarden« 
Gefecht, was jedoch niche beſonders erheblich war. 

dieſer, auf den Verpflegungs - Etat gegründeten Angabe: und 
“ber effektiven Stärke von Kombattanten, muß naturlicher Weile 
durch den Abgang von Kranken, Bleſſirten. 10. cine Diſierenz 
ftate finden. ? 
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Eine nähere Beſchreibung der Eroberung der beiden 
Feſtungen gehört nicht hierher*); wir gehen zu der 
fernern Operation über. 

Nachdem die Hauptmacht der engliſchen Armee wie- 
der auf das rechte Ufer des Tajo gegangen war und 

das Korps des Generals Hill am 19. Mai die verſchanzte 
Brücke von Almaraz über den Tajo, erobert und zerſtört 

hatte, rückte Lord Wellington im Juni vor Salamanca. 
Ein am 23. Juni unternommener Sturm ward abge- 
ſchlagen, ein zweiter am 27ſten gelang, und in den 

erſten Tagen des Juli fegte ſich die engliſche Armee 

gegen die Marmontſche (Armee von Portugal) in. Bee 

wegung, die, nach einem vergeblichen Verſuch, Sala? 

manca zu entfegen, ſich hinter dem Duero in der'Ge- 
gend von Tordeſillas aufgeſtellt hatte, wo ſie eine 
"Infanterie = Diviſion und 1000 Pferde Verſtärkung 
erwartete. 

Bis zum 47. Juli ſtanden beide Armeen ſich gegen- 
ſeitig beobachtend gegenüber; an dieſem Tage gingen 
die Franzoſen aufs linke Ufer des Duero über, nach 
Nova del Rey, von wo ſie gegen die rechte Flanke der 
engliſchen Armee .an die Guarena vorrücften. Durch 
einen eiligen Nachtmarſch entgingen die engliſchen Di- 
viſionen des rechten Flügels der Gefahr, die ihnen das 
feindliche Manöver drohte; die Armee fonzentrirte ſich 
bei Caſtrillo am linken Ufer der Guarena. Marſchall 

Marmont verſuchte am 19ten einen Angriff auf den 

engliſchen linken Flügel, gab jedoch dies Vorhaben 
wieder auf und marſchirte am 20ſten links ab, um die 

Ufer des Tormes zu gewinnen. und die Rückzugslinie 
der Engländer. zu bedrohen. Wellington folgte dieſer 

*) Man fehe darüber: Jones Belagerungen in Spanien. 
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Bewegung rechts abmatfchirend und beide Armeen marv- 
ſchirten drei Meilen weit parallel, die engliſche im Thal 
der Guarena, die franzöſiſche auf dem Thalrande die- 
ſes Fluſſes, 1000 Schritte von einander entfernt, ſtets 
ſchlagfertig , ohne daß es jedoch zum Gefecht kam. 
Nur einige Kanonenſchüſſe unterbrachen von Zeit zu 
Zeit die Stille der geſpannten Erwartung, mit der 

die Truppen dieſe Bewegung ausführten. Eine Er- 

ſcheinung, die in den neuern Kriegen ſehr außerge- 

wöhnlich iſt und ein Gleichgewicht beider Theile bots 
ausſeßt, das ſich in der Wirklichkeit höchſt ſelten fin- 
det, obgleich es die Theorie in der Regel anzunehmen 
pflegt, wo die Zahlen nicht bedeutend diſferiren. 

G hlac<ht bon Salamanca. 

Am 21ſten paſſirten beide Heere den Tormes, die 
Franzoſen bei Huerta und Alba de Tormes, die 
Engländer bei St. Martha und Salamanca; am 
22ſten ſtanden ſie ſich bei den Arapilen gegenüber. 
Zwei felſige Kuppen führen dieſen Namen; zu ihren 

Füßen liegt das Dorf Arapiles an einem Bache, der 
in einem flachen ſich gegen Süden allmählig erwei- 
ternden Grunde unweit Salamanca in den Tormes 
fälle. Dieſer Grund war das Schlachtfeld, die eine 
jener Kuppen, deren ſich die Franzoſen bemächtigten 
und einige Geſchüße hinaufſchafften , der Stüßpunke 
des franzöſiſchen rechten Flügels. Die franzöſiſche 
Armee zählte 45 — 48000 Mann, worunter 3000 

Reuter (7 Infanterie - Diviſionen, 1 Dragoner-, 1 
leichte Kavallerie- Diviſion )3 die alliivee, mit In- 
begriff von 4000 Spaniern und eben ſo viel Portu- 
giefen, ebenfalls gegen 48,000 Mann, worunter 4000 



Reuter. Der Vormittag verging ohne ernftliches Ge- 
feht; um 1 Uhr Nachmittags begann der franzöſiſche 
Angriff. Zu einer detaillirten Darſtellung der Schlacht 
fehlt es an Nachrichten, doch ſtimmen die vorhan- 
denen Berichte beider Theile darin überein, daß die 
alliirte Kavallerie einen bedeutenden Antheil an die- 
fem wichtigen Siege hatte; wir dürfen ihn deshalb 
nicht übergehen, obgleich der Grundfag, unſichere, 
vielleicht unrichtige Angaben. zu „vermeiden, uns nóż 
chigt, uns mit einem flüchtigen Umriſſe zu begnügen. 

Die franzöſiſche Kavallerie erſcheint weder bei der 
Schlacht nocd) bei dem Rüczuge in einem vortheils« 
haften Lichte; die Periode ihrer glänzenden Thaten 
in dieſem Kriege war vorüber. 

Die Abſicht des Marſchalls Marmont ſcheint gewe» 
ſen zu ſeyn, nachdem er dutch die Befegung des einen 

Arapils ſeinem rechten Flügel einen ſehr vortheilhaf- 
ten Stugpunte verſchafft harte, ſich fins auszudehnen, 
mit ſeinem linken Flügel den feindlichen rechten zurück 
zuwerfen und ſo die Straße von Salamanca nach Ciue 
dad Rodrigo zu gewinnen. Bei der Ausführung die- 

ſer Dispoficion breitete ſich: die Armee übermäßig aus; 
der General Thomiers mit ſeiner Diviſion überſchritt 

mit unüberlegter Kühnheit ſeine Vorſchrift und zog ſich 
noch weiter links, als et follte*); Lord Wellington ließ 
dieſe Diviſion durch 4 Infanterie- Diviſionen und den 
größten Theil ſeiner Reuterei angreifen. Die franzöſi- 
ſche leichte Kavallerie, die ſich auf dieſem Flügel be- 
fand, ward von der alliirten über den Haufen gewor» 
fen; ein Angriff, den dieſe, geführt von den Generalen 

*) Victolves, Vol. XXT. pag. 42. ff. vergl. die Berichtigung am 
Anfange ves Vol]. MAXI. 
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. Sir Stapleton Cotton und Lemarchant, auf die franzö- 
ſiſche Synfanterie machte, gelang vollkommen; die Dex . 
viſion Thomiers ward faſt ganz aufgerieben, der General 
getödtet. — Der rechte Flügel (die Diviſion Bonnet, 
welche den Arapil beſest hatte, die Diviſion Foy nebſt 
4 Dragoner = Regimentern) leiſtete heftigen Widerſtand: 
dex Marſchall Marmont ward verwundet, der General 2 
Glaufel übernahm das Commando und behielt es, ob- 
gicid) auch er bald darauf ebenfalls verwundet wurde; 
die Armee zog ſic) nach Alba de Tornies zurück; fie 
hatte gegen 10,000 Mann, 11 Gefchige und 2 Adler 
verloren; die Allürten zählten gegen 5000 Tobie und 
Verwundete. ; | 

Am andern Tage fegten die Franzoſen ihren Mick 
zug nach Dennaranda in der Richtung gegen Madrid 
fort. General Foy mie einer „nfantetie = Diviſion von 
4 Regimentern und den beiden Kavallerie- Diviſionen 
machte die Arriergarde, welche die alliirce Kavallerie 
bei dem Dorfe Garci Hernandez einholte und fofort ate 
kafirte. Die franzöſiſche Kavallerie hielt den Angriff 
nicht aus (die franzöſiſchen Erzählungen in den Vic- 
toires ete. ſagen, fie habe die Infanterie im Stich ge- 
laſſen, die fic) eiligſt in Maſſen formirte ); General 
Boć mit einer engliſch- deutſchen Reuter- Brigade 
brady in das nächſte Quarree ein, welches das 6te 
leichte und das 1ſte Baraillon des 76ſten Linion- Res 
giments bildete, hieb gegen 400 Mann nieder und 
machte 900 Gefangene. Die beiden andern Maſſen (eg. 
ten ihren Rückzug fort und die, in welcher der General 
Soy ſich befand, widerſtand einem Angriff. Die oben ane 
geführte Berichtigung Victoires, XXIIL ſagt; arrótć par 
les feux et par Ja bonne conienance de ce quarrć la 
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cavallerie n'osoit pas le charger 4 fond; den beiden 

andern Quarrees half indeß weder Feuer noch Con: 
tenance, obgleich der bedeutende Verluſt *) der beiden 
engliſchen Regimenter beweiſt, daß die Franzoſen ſich 

gut gewehrt haben. 
Die engliſche Infanterie war noch zu weit zurüc, 

um Theil an dem Gefechte zu nehmen. Das fran- 
zöſiſche Haupt- Korps hatte halt gemacht, die be- 
drängte Arriergarde aufzunehmen; zum Glick für 

dieſe langte in dieſem Zeitpynkte eine Kavallerie- 
Brigade der Nord-Armee mit einer veitenden Bate 
ferie auf dem Schlachtfelde an. Dieſe ſehr zu rechter 
Zeit gekommene Verſtärkung hemmte die Verfolgung 

der WAlliiveen und nöthigte ihre Kavallerie, fidy mit 

dieſem Siege zu begnügen, der unſtreitig ein ſchöner 

Zuſaß zu dem von Salamanca iſt. 

Der König Joſeph hatte mittlerweile von der Nord- 

und Central- Armee Truppen zuſammengezogen, um 

Marmont zu unterſtüßen 3 nachdem dieſer aber bei Sa- 

lamanca geſchlagen worden war, zogen ſich auch jene 

wieder zurück, und Wellington fand bis Madrid wenig 

Widerſtand. Er zog am 12. Auguſt da ein, während 

Joſeph ſich ſüdlich wandte, um ſich der Arragoniſchen 
Armee und dem Marſchall Soult zu nähern, der im 
Juli eine Bewegung gegen das Korps des Generals 
Hill nach Albuera gemacht hatte, jedoch, ohne einen 
Angriff zu wagen , wieder umgekehrt war und nach der 

Schlacht 

*) Der Verluſt betrug: 3 Offiziere 48 Mann 67 Pferde todt. 
4 4 §0 * 46' s "verwundet 

6-454 -2--.96tmipt 

Royal military Chronicle Vol, IV. 399. 
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Schlacht von Salamanca auch Sevilla räumte“ und 
ſich in Granada conzentrirte, wohin auch das Korps 
dirigirt wurde, das bis jeßt Cadix blofive hatte, nunmehr 
aber dieſe Blofade aufheben mußte, die Fräftigere Geg- 
ner ſchon längſt nicht mehr geduldet haben würden. 
Ende September kam Soult nach Jecla im König- 
reich Murcia, von wo er nunmehr in Verbindung mit 
der Sucherſchen Armee ſtand. Dieſer ganze Marſch 
ward von den Spaniern nicht geſtört, 

Die Armee von Portugal, jeßt vom General Clauſel 
Fomimandirt, hatte, als Wellington ſich nach Madrid 
wandte, Halt gemacht und in der Mitte des Auguſt 
Valladolid wieder beſeßt, welche Stade ſie früher be- 
reits verlaſſen hatte. Ein Detachement ſollte Aſtorga 
entſeßen, verfehlte aber ſeinen Zweck, da die ſpaniſche 
Armee von Gallizien bereits im Beſitz der Feſtung war. 
Am 1. September verließ Lord Wellington Madrid 
und marſchirte gegen Valladolid. General Clauſel trat 
am Sten ſeinen Rückzug gegen Burgos an, vereinigte 
fic) mie dem General Souham und übergab dieſem 
das Kommando über die nun vereinigte, Armee, die 
fic) den 19. September bei Brivesca aufftellfe, im 
Schloſſe von Burgos eine Garniſon von 2000 Mann 
zurücklaſſend. Das ſpaniſche Korps, welches Aſtorga ev- 
obert hatte, ſtieß vor Burgos zu der alliiveen Armee, die 
nunmehr das Schloß von Burgos vergeblich beſtürmte 
und bis zum 22. October belagerte, dann aber, von 

- der franzöſiſchen Süd Armee bedrohe, den Rück:ug 
nach Portugal antrat. Joſeph kam wieder nach Madrid; 
Soult nahm ſein Hauptquartier in Toledo. 

Die franzöſiſche Kavallerie gewann nach der Ver- 
einigung der beiden Armeen wieder die Oberhand über 

IL. [17 ] 
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die alliivte. Wir nehmen Anſtand, das Arriergarden- 

Gefecht vom 23. October ſo nachzuerzählen, wie es 

die Franzöſiſchen. Berichte ſchildern, da das Wort der 

Juriſten audiatur et altera pars (man höre auch den 

andern Theil): für die Kriegsgeſchichte eine durchaus 

nothwendige Regel iſt. Das Weſentliche dabei war, 

daß die engliſche Kavallerie den Moment verſäumte, 

die franzöſiſche anzugreifen, als dieſe einen Bach über- 

ſchritt, hinter welchem die engliſche Arriergarde ſich 

aufgeſtellt hatte. Durch dies Verſehen wurden die Ka- 

vallerie - Brigaden der General Anſon und Bock in 

ein nachtheiliges Gefecht verwickelt, und genöthigt ſich 

rückwärts durchzuſchlagen, was nicht ohne Verluſt ab- 

ging. Der offizielle Bericht giebt als Grund dieſes 

Verſehens an, daß man die Franzoſen für Spanier 

gehalten; nach einer andern Erklärung blieb die engliſche 

Arriergarde durch einen unglücklichen Zufall paſſiv ſtehen, 

während. die Franzoſen vor ihnen über den Bach gin- 
gen und ſich ausbreiteten, weil.nämlich gerade in dieſem 
Augenbli der General, der die geſammte Arriergarde 

„Fommandirte, anfam und die Unterbefehlshaber ihm ent- 
gegenritten, um ſeine Befehle zu empfangen. Augen- 
zeugen rühmen übrigens die energiſche Schnelligkeit, mit 
der die Franzoſen ihre kühne Unternehmung ausführten. 
Am entſchiedendſten wurde das Uebergewicht der Fran- 
zoſen nach der Vereinigung mie Soult am Tormes; da 
hörte aber die Verfolgung auf, wenigſtens wurden nur 
Detachements nachgeſchicft, und der ganze Rückzug ko- 
ſtete der alliirten Armee nicht viel über 1000 Mann. 

Wir brechen die Betrachtung dieſes Feldzuges hier 

ab, um noch einen Blick auf den folgenden zu werfen, 

der den Krieg in Spanien endigte. 
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Die fechsmonatliche Waffenruhe, die auf den Rück- 
zug der alliirten Armee nach Portugal folgte, war von 
den Engländern zur Verſtärkung und Erholung ange« 
wandt worden, fo daß im Frühjahr 1813 die Armee 
zahlreicher ins Feld rückte, als in einem der früheren 
Feldzüge; ſie zählte 65,000 Mann Infanterie, 3000 
Maun Artillerie, über 100 Geſchüße und gegen 8000 
Reuter. Ein großer Theil von Spanien war- zwar 
wieder in die Gewalt der Franzoſen gefommen, doch 
war Andaluſien befreit und der Sieg von Salamanca, 
hatte den Spaniern neue Hoffnungen und neue Kräfte 
eingehaucht; gegen 75,000 Mann ſtanden, in 7 Armeen 
eingetheilt, unter den Waffen, von denen 40,000 beſtim 
waren, ſic) an Lord Wellingtons Armee anzuſchließen, 
wodurch dieſe auf 410 — 115,000 Mann anwuchs. 

Die franzöſiſche Armee in Spanien befrug gegen 
100,000 Mann, von denen cirea 25,000 in Valencia 
und im Oſten, gegen 70,000 unter dem Oberbefehl des 
Königs Joſeph in Caſtilien und Leon ſtanden, wo der 
Duero ihre wichtigſte Vercheidigungstinie bildete. Bee 
deutende Entſendungen nach Frankreich zu dem neuen 
Heere, das Napoleon im Frühjahr über den Rhein 
führte, hatten die Armee in Spanien geſchwächt und 
die Ausſicht auf Verſtärkung war faſt gänzlich ver- 
ſchwunden. Das 29ſte Bulletin der großen Armee 
war auch jenſeits der Pyrenäen befannt geworden und 
hatte auch da verkündet, daß die Gewalt, die bisher 
über Curopa geherrſcht hatte, in ihren Fundamenten 
erſchüttert ſeiz der Glaube, daß Napoleon Spanien 
aufgeben werde, mußte ſowohl ſeinen eifrigſten Anhäu- 
gern als ſeinen zaghafteſten Gegnern dieſen Feldzug 
in einem andern Lichte, als einen der vorhergegangenen, 
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zeigen. Auch erſcheint dieſer Feldzug, fo intereſſant 

er im Einzelnen ſein mag, wenn man ihn in ſeinem 

Zuſammenhange mit dem Ganzen des Krieges Curopa’s 

gegen Napoleon betrachtet, als ein Supplement ju Dent 

des Jahres 1812. Für die Reuterei bietet er wenig dar, 

was ſich zu tinet beſondern Darſtellung in dieſen Blät- 

tern eignet, wir faſſen deshalb, was wir darüber zu 

ſagen gedenken, in einen kurzen Ueberblick zuſammen. 

- Ende Mai brach Lord Wellington aus Portugal auf; 

die Hauptmacht marſchirte auf dem rechten Ufer des 

Duero, eine andere Kolonne unter dem General Hill 

nach Salamanca. Den iften und 2ten Juni vereinigten 

- ſich beide Theile in dee Gegend von Zamora und Toro; 

die Franzoſen verließen die Ufer des Duero und zogen 

ſich nach Valladolid, dann nach Burgos, und, nachdem 

ſie das dortige Käſtel geſprengt, an den Ebro zurück. 

Die Allürten folgten ihnen, doch kam es auf dem ganz 

zen Marſch zu keinem ſehr bedeutenden Gefecht. Am 

2. Juni überfiel bei Moräles eine engliſche leichte Ka- 

vallerie- Brigade die fränzöſiſche Arriergarde und brachte 

derſelben einigen Verluſt bei; im Ganzen litt die fran- 

zöſiſche Armee, im Verhältniß zu der ſchwierigen Lage, 

in der ſie ſich in dem feindlichen Lande einer überle- 

genen Armee gegenüber befand, wenig. Die engliſche 

Kavallerie insbefondere hätte vielleicht die Ueberlegen- 

Heit, die fie jekt über die franzöſiſche hatte, und die 

günſtigen Umſtände, da ſie überall auf Beiſtand ge- 

gen die Franzoſen rechnen konnte, zu mehreren Unter- 

nehmungen benugen können; es gehört jedoch eine 

ſpecielle Kenntniß und Ueberſicht der Angelegenheiten 

dazu, um eine beſtimmte Meinung zu äußern, wie 

dies hätte geſchehen ſollen. Das aus andern Rück“ 
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ſichten wohlbegründete Prinzip des engliſchen Feld- 
herrn, ſeine Kräfte zuſammen zu halten, hat hier viel- 
leicht manches verhindert, was wohl hätte ansgefages 
werden können. | 

In der Schlacht von Vittoria, wo Wellington am 
21. Juni den König Joſeph. ſchlug, ſämmtliche Artil- 
lecie, bis auf 2 Geſchüße, und einen Train von mehr 
als 2000 Wagen eroberte, hatte die Reuterei von fei= 
ner Seite einen bedeutenden Antheil. Von der fran- 
zófifchen rühmt Jones, ſie allein ſei noch geordnet ge- 
blieben; ſie hatte indeſſen nicht eigentlich gefochten; 
ſie dete den Rücfzug, den die engliſche Kavallerie nicht 
weiter ſtörte, nachdem die Franzoſen die Straße nach 
Bayonne preißgegeben und die nac) Pampelona ein- 

geſchlagen hatten. Für die Verfolgung, insbeſondere 
für die Vortheile, welche die Kavallerie beim Verfolgen 
noch hätte erfechten können, wäre es vielleicht beſſer 
geweſen, wenn die Franzoſen, ſtatt von der Bayonner 
Straße ab, in das unwegſame Gebirge gedrängt zu 

werden, von Pampelona abgeſchnitten und genöthigt 
worden wären, auf jener Straße ihren Rückzug zu neh- 
men, wo die Alliirten ihnen auf dem Fuße folgen Fonn- 
ten; jedoch erlauben wir uns auch darüber fein Urtheil, | 

In den Pyrenäen hörte die Wirkſamkeit der Reu- 
terei ziemlich auf. Der Feldzug des Jahres 1814 in 
Frankreich bietet auch nichts beſonderes Wichtiges für 
unſern Zweck; überdem liegt er, der Zeit nach, außer 
den Grenzen dieſer Arbeitz wir ſchließen alſo hier dieſe 
Betrachtung des ſpaniſchen Krieges, deſſen verwickelte 
Verhältniſſe eine Bearbeitung dieſer Art um ſo mehr 
erſchweren, da die vorhandenen Materialien über vie- 



fes für unſern Gegenſtand intereſſante Detail nur ſehr 
dürftige Ausfunft geben, weshalb dieſer Abſchnitt mehr 
wie irgend einer dieſes Buchs unbefriedigend genannt 
werden mag und am meiſten einer Entſchuldigung 
"bedarf, da wohl manches fehlt, was hierher gehört 
härte, aber auch bei denen, die am beſten unterrichtet 
ſind, die größte Entſchuldigung für ſeine Unvollfom- 
menheit in dem Gegenſtande ſelbſt finden dürfce. 



Vierter Abfdnice 

Napoleons Zug nah Mosfau. 

B.; einer welthiſtoriſchen Begebenheit, wo die Hand 

Gottes ſichtlich und unverkennbar entſcheidend ein- 

greife, die Pläne der Menſchen zu nichte macht, dem 

Uebermüthigen plößlich nimmt ,' was er ſicher zu be- 

ſiven meinte, dem Unterdrückten giebt, was er kaum 

noch zu hoſſen magie, wo die Hinfälligkeit aller tre 

diſchen Macht ſo deutlich hervortritt, daß dieſe Er- 

fenntniß dem gewaltigen Herrſcher die Bemerkung 

abnöthigte? „vom Erhabeuen zum Lächerlichen ſei nur 

„ein Schritt“ (den er eben gethan, indem mit dem 

plößlichen Fallen des Barometers die Bewunderung, 

die ihn bis dahin umgab, ſich in Spott umkehrte) — 

bei einer ſolchen Kataſtrophe trite die militairiſche 

Betrachtung und Zergliederung der Thatſachen vor 

dem impoſanten Total-Eindrucke zurück, und es er- 

ſcheint gewiſſermaßen engherzig und engſinnig Gornirt), 

im Detail der Anordnung und der Ausführung ein 

Reſultat nachweiſen zu wollen, das offenbar nur in 

dem unerforſchlichen Rathſchluſſe des allmächtigen 

Weltregierers ſeine ganze Auflöſung findet. Den 

Krieg von 1812 uur aus dem Geſichtspunfte der 

Taktik und Strategie betrachten, und ihn demnach 
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vein militairiſch beſchreiben wollen, hieße nichts ans 
ders, als: nut den geringſten Theil davon beſchreiben, 
den wichtigſten und entſcheidenden aber weglaſſen 
wollen. Der Kaiſer Alexander hat dieſen Geſichts- 

punft auf die erhabenſte Weiſe anerkannt und ſei- 
nem und ſeines Heeres Ruhme bei der Mit- und 
Nachwelt nichts vergeben, indem er Gott die Ehre 
ſeines Triumphs zuſchrieb. Es iſt jedoch nichts, was 
wir Wunder nennen müßten, geſchehen, um den 
Untergang des franzöſiſchen Heeres zu bewirken; viel- 
mehr iſt der einfache Gang der Natur in den Er- 
eigniſſen wohl zu erkennen. Es iſt niches Wunder- 
bares, daß ein Heer ohne Magazine, im Winter, in 
einem ünwirthbaren, öden, verwüſteten Lande auf 
inem ungeheuren Marſche umfommt, wunderbar iſt 

nur die Fügung, daß der Eroberer Europa's, nach- 
dem er durch intenſive Kraft ſeine Gegner beſiegt, 
die Kräfte des halben Welttheils ſich zugeeignet, ge- 
rade in dem Zeitpunkte, wo er keinen Widerſtand 
mehr erwartete, in der übermäßigen Ausdehnung 
ſeiner Macht, ihre Vernichtung fand und, wie man 
bies Verhältniß treffend <arakteriſirk hat, an der 
ſtrategiſchen Schwindſucht zu Grunde ging, ohne 
taftiſch überwunden zu ſein. 

Wir gedenken nicht, hier eine Geſchichte dieſes 
ewig denkwürdigen Zuges zu geben; das Allgemeine 
davon kann als bekannt vorausgefese werden, über 
das ſpezielle Militairiſche ſind in der neueſten Zeit 
zwei Werke erſchienen, die eine paca grind: 
liche Ueberſicht geben: 

1) Histoire de Pexpedition de Russie par M. 2 Vol. 
Paris 1823. Unter allen franzöſiſchen Werken über 
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die. neuere Kriegsgeſchichte höchſt ausgezeichnet und 
für dieſen Feldzug unbedenklich das beſte*), und 

2) La campagne de 1812 par le Colonel Boutturlin, 
nad) den ruſſiſchen Originalberichten bearbeitet, folge 
fid) beſonders für alles, was das Junnere der rufie 
ſchen Armee angeht, competent und intereffant; beide 

Werke ergänzen einander, obgleich die beiden Ver- 
faſſer nicht für, noch mit einander gearbeitet haben. 

Wir werden, auf dieſe Werke Bezug nehmend, 
nur einige Fragmente und Bemerkungen herausheben, 
die die Geſchichte der Reuterei direkt angehen, alles 
andere aber bei Seite laſſen. 

*) Man hat dem Verfaſſer der ,, Expédition” den Vorwurf ges 
macht, partheiiſch gegen Napoleon geſchrieben zu haben. Ohne 
in eine Diskuſſion über die Anſichten der Bonapariiſten , Lis 
beralen und Royaliſten einzugehen , ſcheint es uns ſehr lor 

benswerth an - einem kriegsgeſchichtlihen Buche, daß der 
Verfaſſer die vortrefflichen Materialien, die er hatte, nicht zu 
einer Darſtellung der Unfehlbarkeit des Genie's ſeines Helden 
bearbeitet hat. An dergleichen Büchern iſt ſo wenig Nangel,. 
daß der begeiſterteſte Anbeter Napoleons den Durſt feines danks 
baren Herzens hinlänglich ſtillen kann, ohne in einem Werke, 
deſſen großer Vorzug eben in dieſer Freiheit der Geſnnung, 
neben einer grindliden Kenntniß des Gegenſtandes beſteht, 
nur die Sprache eines Gegners zu hören und ein Aergerniß 
daran gu nehmen. Bewunderer, Knechte und Feinde hat Nar 
poleon viele gehabt, und ſie werden noch lange vielerlei über 
ihn reden und ſchreibenz denen, die am meiſter von ihm wuße 
ten, lag haufig die Abſicht, die Wahrheit gu drelen und zu bies 
gen, am nadftens; um fo fdagbarer iſt ein Buch wie dies. 
Ob des Verfaſſers Anſichten überall die einzig richtigen ſind, 
iſt eine andere Frage, wer daran zweifelt, witrlege ihn; das 

Berufen auf Napoleons Autorität wird bei viefem Feldzuge 
am allerwenigſten die ſtreitigen Punkte genügnd entſcheiden. 

* Wenn es nichts bedürfte, als ſeine Memoiren z1 leſen, um über 
alles ihn Betreffende ins Klave zu kommen, ſo väre die Sache 
eben nicht fhwierig. = 
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(1. Formation und Märſche der Armeen, 

Bei der Armee, mit der Napoleon im Juni in 

Rußland eindrang, war die Vertheilung der Neuteret, 
wie ſie in ſeinen frühern Feldzügen üblich war, bei- 
behalten, nur wurden bei dem ungeheuren Heere auch 
die Abeheiiungen coloſſal, fo daß die Reſerve - Kaval- 
lerie unter den Befehlen des Königs von Neapel 40,000 
Pferde, 11 Diviſionen, (6 fdywere, 5 leichte) in 4 Ka- 
vallerie- Korps zählte. Ungefähr 32,000 Pferde waren 

bei den Armee-Korps eingetheilt. Die Kavallerie der 
Garde beſtand aus 6000 Pferden. Bei dem 1ſten, 2ten, 
3ten, 4ten, 6ten, 40ten Korps, waren bei jedem zwei 
Brigaden, beim 7ten und 8ten eine, beim 5ten drei 
Brigaden leichter Meuterei; bei dem öſterreichiſchen 
Hülfsforps blieb die ganze öſterreichiſche Kavallerie, 
54 Schvadronen 7300 Pferde, weil Napoleon es ge- 

rathen ſand, hier den Vertrag, nach welchen das Hulfs- 

forps nicht getheile werden ſollte, zu halten; von dem 
preußiſchen Korps wurden 2 Kavallerie- Regimenter 
der Reſerve- Kavallerie einverleibt. 

Mic Inbegriff des 9ten Korps, welches im Sep- 
tember nach Rußland kam, betrug die geſammte Macht 

396,000 Mann Fußvolk und 85,000 Reuter, wobei 

die Fußarkllerie der Armee: Korps bei der Nufanterie 

und die reitende bei der Kavallerie mitgerechnet iſt, 

ohne jedoch die großen Reſerve- Parks mitzuzählen. 

Gegen 65,(00 Mann Jufanterie und 15,000 Reuter, 

in Marſch-Jataillons und Schwadronen ſormirt, kamen 

im Laufe dei Sommers nach, ſo daß im Ganzen über 

eine halbe Nillion Menſchen zu dieſer Expedition ver- 

wendet worten ſind. Ueber den Zuſtand der Truppen | 

ſagt der Vefaſſer der Expédition etc.: „Die Jufanterie 
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„wat im Allgemeinen gue und wohlgenbt; man konnte 
7, denſelben Lobſpruch den Dragonern, den franzöſiſchen 
p Kuiraſſieren und den meiſten deutſchen und polniſchen 
„„ Kavallevies Regimentern ertheilenz die übrige Raval: 
„lecie (nämlich die leichte franzöſiſche) hatte viele junge 
„ŚSente und junge Pferde". Es befanden ſich Regi- 
menter dabei, deren Caders direkt aus Spanien kamen, 
die unterweges completirt und vemontirt worden und 
ſeit einem halben Jahre in beſtändigem Marſch ge- 
weſen waren.” Dieſe Truppen würden die Anſtrengun- 
gen eines gewöhnlichen Feldzuges nicht ertragen haben; 
nichts war gewiſſer, als daß ſie in dieſem bald ruinire 
ſein würden; auch hat bei weitem" der größte Theil 
dieſer Truppen das Ziel des Zuges, Moskau, gar 
nicht geſehen und war ſchon nicht mehr vorhanden, 
als die eigentliche Kataſtrophe begann. 

Die ruſſiſche Armee beſtand beim Ausbruch des 
Krieges aus 498 Bataillons, 409 Esfadrons; das 
Bataillon ſollte 738 Mann, die Schwadron 151 
Pferde zählen. Die zunächſt an den weſtlichen Grenzen 
des Reichs disponible Macht wär in drei Armeen 
eingetheilt: 

Die 1ſte Weſt-Armee, General Barclay de Tolly beſtand 
aus; 150 Batl. 134 Schwdr. 43 Artil.-Kompag. 

Die 2te Weſt-Armee , Fürſt Bagrathion. 
aus: 58 Bad. 52 Schwdr. 19 Artil, - Kompag. 

Die 3te Weſt-Armee, General Tormaſſow ; 
aus: 54 Bad. 36 Schwdr. 16 Artil.- Kompag. 
Im Frieden war die Kavallerie mie den Jufanterie- 

Diviſionen vereinigt geweſen; dieſe Cinvidheung ward 
bei der Rüſtung zum Kriege aufgehoben und die 
Kavallerie in 11 Diviſionen formirt, von denen cie 
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nige bei den Infanterie - Korps vertheilt, die übrigen 
als. Reſerve zuſammengehalten wurden. 

Außer der tegulairen Reuterei waren 27 Negi- 
menter Koſaken bei den 3 Weſtarmeen eingetheilt. 
Ueber dieſe Truppen behalten wir uns eine Bemer- 
fung für die Epoche, wo ſie ſich am se bemerf- 
lich. gemacht haben, vor. 

So viel Sorge der Kaiſer auf die Armee ver: 
wandt hatte, fo war doch offenbar die ruſſiſche Macht 
der franzöſiſchen, oder vielmehr der des halben Eu- 
ropa, mit welcher Napoleon gegen ſie anrückte, nicht 
gewachſen; eine Schlacht bei Willna oder bei Driſſa 
würde höchſt wahrſcheinlich nach einem heftigen Kampfe 
mit einer- totalen Niederlage der ſchwächern Ruſſen 

geendet haben; ein herzhaft ausdauernder Widerſtand, 

auf eine lange Zeit und weite Räume auggedehnt, 
mußte dem Feinde furchtbarer und verderblicher werden 
als ein conzentrirter auf einem Punkt an einem Tage. 

Die Strategie muß nothwendig einen andern Cha- 
rafter annehmen, wo alle Verhältniſſe der Welt ſich 
anders geſtalten, und es wäre der Gipfel ſyſtematiſcher 
Pedanterie, alle Verſchiedenheiten der Länder und der 
Bölker überſehen. zu wollen, um nur die Vorſchriften 
irgend einer abſtrakten Lehre überall im Auge zu be. 
halten. Strategiſche Punkte auf der offenen See 
ſuchen, oder eine Land-« Armee nach dem Winde lei- 
ten, beides wäre wenig verkehrter als die Lofal- 
Verhältniſſe Rußlands, Deutſchlands, Frankreichs, 
der Schweiz und Hollands als einerlei anzunehmen 
und den Krieg in einem Lande wie in dem andern 
ganz auf einerlei Weiſe führen zu wollen. — Man 

jah in Rußland die Eigenthümlichfeit dieſes Krieges 
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wohl ein und bennGte den Vortheil des ungeheuren 

Raumes, wodurch es denn auch möglich wurde, dem 
zweiten noch wichtigern und entfcheidendern Alliivten, 
den nordiſchen Winter , mie zu Hülfe zu nehmen und 
das feindliche Heer dem grauſamſten aller Feinde, dem 
Hunger, zu überantworten. 

Napoleon fühlte nicht minder, daß der Krieg in 
Rußland andere Anordnungen erfordern würde, als 
in Deutſchland nóthig geweſen waren; eine neue 
Manier des Requiſitions- Syſtems war die erſte 

durch dieſe Reflexion veranlaßte Maaßregel. Es er- 
gingen nämlich Befehle an die Könige, Fürſten, 
Marſchälle und Generale welche Armee-Korps" kom- 
mandirten: Vorräthe zuſammen zu ſchaffen und aus 
den alliirten Ländern in das feindliche mitzunehmen. 
Dieſer Anordnung zu Folge wurden in Preußen und 
Pohlen Heerden von Vieh, Getreide, Branntwein 
und Wagen zum Transport ' weggenommen wo man 
ſie fand; Preußen litt im Bunde mit Frankreich 
bei dieſem Durchmarſche einer befreundeten Armee 
in einem Monate mehr, als das Land in dem gan- 
zen Kriege im Jahre 1807 gelitten hatte. Cine res 
gelmäßige Verpflezung der Truppen war bei dieſer 

Art yon Requiſitionen unmöglich, da jeder Truppen- 
theil, unbefümmert um die andern, "nahm, was er 
fand und mieſchleppen konnte; beſonders zeigte ſich 
bald Mangel an Fourage. Ein großer Theil der 

franzöſiſchen Kavallerie futterte bereits im Juni grüne 
Hafer-, Roggen- und Gerſten-Garbenz ſie verlor da- 

durch eine große Anzahl Pferde, die zwar durch die 

erſten beſten erſeßt wurden, doch war im Ganzen der 
Zuſtand der Pferde ſchlecht, ſchon ehe ſie den Niemen 
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erreichten, denn die, welche die ſchlechte Pflege und 
Nahrung nicht umbrachte, verloren die Kräfte; gee 
drückt war iiberdem ohne Zweifel die größere Hälfte, 
und Napoleon ſelbſt hielt es für unglaublich, als der 
Kommandeur eines. deutſchen RKavallerie- Regiments, 
auf ſeine Frage, wie viele gedrückte Pferde er habe? 
„feine“ antwortete. Die Wagen zum Transport 
der Lebensmittel, die Equipagen der Generale, Offi- 
diere. und Beamten, deren eine Unzahl der Armee 
folgten, nebſt dem Train von Handwerkern 2c., alles 
das, was eine ſo große Armee überall bedurft hätte, 
und was die beſondern Umſtände hier noch erforder- 
ter, bildete eine ungeheure Maſſe von Bagage, fo 
daß dies Heer, das einſt Europa belehrt hatte, 
man brauche im Kriege nichts von Hauſe mitzu- 
nehmen, in dem ſogar der Mangel der nothwen- 
digſten Kleidungsſtücke als ein republikaniſcher Schmuck 
gegolten hatte, jeść einen Train mitführte, desgleichen 
man nie geſehen hatte. Der Sansciilotismus, wenn 
er auch noch exiſtirte, war aus dem äußern Anſehen 

der franzöſiſchen Armee verſchwunden, ſeitdem die re- 

publifanifchen Feldherren ſich Fürſtenmäntel umge- 
hangen. hatten; der altfranzöſiſche Luxus hatte mit 

dem modernen Requiſitions- Syſtem einen Bund gee 
ſchloſſen, wodurch die Kunſt, ein Land zu Grunde 
zu richten, gräßliche und evidentere Fortſchritte, als 
irgend eine, gemacht hat*). 

*) Der Verfaſſer: der Expedition de Russie ſcheut ſich nicht, das 
Kind beim rechten Namen zu nennen, indem er S. 57 von 
dem Dur<marſc< durd) Preußen ſagt: die Armee-Korps ſeien 
zum Theil genöthigt geweſen ,,ä vivre de maraude, et on 
saitque le pillage en est une suite ordinaire". Alle Gräuel duf/ 
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Den 24ſten Juni überſchritt die franzöſiſche Armee 
den Niemenz die ruſſiſche zog aus der Gegend von 
Willna und aus allen ihren Aufſtellungen zurück, ohne 
einen Angriff abzuwarten; Faum entdecten die fran- 

zöſiſchen Spigen eine Koſacken-Patrouille; dennoch war 
ſchon der Marſch bis Willna ſehr beſchwerlich, da den 
29ſten Regenwetter eintrat, das fünf Tage lang an- 
hielt, die Wege verdarb, die Bivouacqs ſehr unange- 
nehm und die Fouragirungen ſehr ermüdend machte. 
Gegen 10,000 Pferde fielen auf dieſem Marſch, die 
meifien vom Fuhrweſenz eine bedeutende Anzahl Sol- 
daten blieb zurücf, von denen ſehr viele ihre Fahnen 
nie wieder erblickten. ; 

In Willna ward die Errichtung von 6 Infan- 
kerie- und 5 Kavallerie - Regimentern aus den Cine 
gebornen Des ruſſiſchen Pohlen befohlen; eins die- 
ſer Kavallerie = Regimenter, aus Edelleuten formire, 
ſollte der Garde einverleibt werden; es fanden ſich viele 
Aspiranten dazu, doch unterblieb der Aufſtand der Pro- 
vinz, und zur Wiederherſtellung Pohlens, die als ein 

gehobener Judht und Ordnung ſind mit dieſer einfachen Bes 
merkung ausgeſprochen. 

Gegen die ſentimentale Betrachtung der Sdreden des Kries 
ges, Tod, Wunden, Störung des häuslihen Glids u. f. w. 
kann die Nothwendigkeit und die Ueberzeugung, daß höhere 
Pflicht dieſen Rückſichten vorgehe, ſiegreich eingewendet wers 

denz die Erniedrigung des Kriegers zum Räuber, das Dulden 
und Nachſehen, vollends das Autoriſiren folder Gräuel, das iſt 
das ſ<limmſte Uebel, was der Krieg über die Menſchheit bringt, 
die furc<tbarſte und die einzig furdtbare Gefahr, weil ſie nicht 
dem Leibe, ſondern der Seele droht. Wie albern erſcheint nicht 
die falfhe Humanität, die gegen ſtrenge Disciplin und Sub- 
Ordination als gegen eine unſerer Zeit unwürdige Bar- 
barei deflamirt, und die unausbleiblichen Folgen der Zucht 
loſigkeit, Plünderungen und Gewaltthaten aller Art als n oths 
wendige Uebel des neuen Syſtems gu beklagen fich begnügt! = 
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Hauptzweck des Krieges angefündigt wat, geſchah vor- 
läufig nichts, als daß man einige franzöſiſche Ein- 
richtungen. nach Lithauen zu übertragen ſuchte, - 

Da es nicht unſere Abſicht iſt, eine Geſchichte dice 
ſes Krieges zu ſchreiben, ſo übergehen wir die Ereig- 
niſſe im Monat Juli, während deſſen die ruſſiſchen 
Armeen ſich- nach der Düna und dem Dnieper zurück- 
zogen und den 3. Auguſt bet Smolensf ſich vereinig- 
ten, wohin die franzöſiſche Hauptmacht über Witepsk 
folgte, während detachirte Korps, der ruſſiſchen Reſerve- 
Armee in Volhynien, dem Wittgenſteinſchen Korps | 
an der Düna und der “Feſtung Riga gegenüber ge- 
blieben waren. In der erſten Hälfte des Auguſt war 
die Stellung dev Arinee folgende: 
das 10te Korps (das preußiſche Hülfs - Korps famme 

der Diviſion Grandjean) an der untern Düna und | 
Aa gegen Miga; 
das 2te und 6te Korps nebſt der Kuivaffier- Diviſion 
Doumerc, die urſprünglich zum 3ten KRavallerie- Korps 
gehörte, bei DolozE gegen Wittgenftein; 
Fürſt Schwarzenberg mie den Oefterveichern und dem 
7ten Korps (Sachſen) zwiſchen Pinsf und Slonim 
gegen die tuffifche Moldau- Armee. 

Napoleon mit der Garde, dem After, Sten, 4ten, 
Bten, Sten Korps und der Reſerve = Kavallerie mar- 
ſchirte gegen Smolensf; dieſe Truppen hatten beim 
Anfang des Krieges 235,000 Mann Infanterie und 
gegen 60,000 Reuter betragen; in den erſten Tagen" 
des Auguſt zählten fie 156,800 Mann Jufanterie 
und 36,722 Retter. Die vier Reſerve - Kavallerie- 
Korps, die über 40,000 Pferde ſtark geweſen, waren 
jegt auf nicht voll 22,000 geſchmolzen; 1 Diviſion 

(Doumerc) 
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(Doumerc) ‘war “davon detachire; einiger Verluſt kann 
durch mehrere "Gefechte nachgewiefen werden; bei 
weitem der größte Theil des Verluſts war durch die 
übertriebenen Anſtrengungen der Märſche veranlaßt. 
Vier Wochen ſpäter, kurz vor der Schlacht von Bo- 
rodino, war dieſe Armee, mit Inbegriff derjenigen 
Traineurs, von denen man annahm, daß ſie in eini- 
gen Tagen wieder zu ihren Korps kommen konnten, 
auf 103,000 Mann Jnfanterie und 30,743 Reuter 
geſchmolzen. - : 

Die Kavallerie marſchirte auf dem ganzen Zuge 
faſt immer an. der Spike der Kolonnen; eine oper 
mehrere Jufanterie- Diviſionen unterſtüßten ſie, ws 
das Terrain es erforderte. Die franzöſiſchen Kaval- 
lerie- Generale ſollen mit dieſer Anordnung, durch 
welche Napoleon bezweckte, die feindliche Arriergarde 
heftiger zu drängen, unzufrieden geweſen ſein, weil 
ihre Truppen dadurch um ſo ſchneller ruinirt wurden, 
da bei dieſen conzentrirten Märſchen das Herbeiſchaf- 
fen der Fourage immer ſchwieriger wurde. Auf eine 
Aeußerung des Königs von Neapel, daß ein Angriff 
nicht mit gehöriger Kraft ausgeführt worden fei, et 
wiederte der General Nanſouty: „das kommt daher, 
Weil die Pferde feinen Datviotismus haben; unſere 
„Soldaten ji ſchlagen ſich wohl ohne Brod, unſere 
+ Pferde aberthun ohne Haferihre Schuldigkeit nicht.“*) 
Unter den obwaltenden Umſtänden hatte Napoleon 
Unſtreitig ſeine guten Gründe, ſeine Bewegungen zu 
beſchleunigen und je eher je lieber die Sache durch 
eine Hauptſchlacht zur Entſcheidung zu bringen, und. 
du dieſem Zweck war: es nothwendig, die eigne Avante 
TER ESE : ) Expedition de Russie 279. Note a, 

IL. [ 18 ] 
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garde ſtets der feindlichen Arriergarde überlegen zu 

erhalten, auch war das Anſchaffen der Fourage vor 

der Armee noch eher möglich, als wenn die Kavallerie 

hinter den Kolonnen gefolgt ware, wo ſie überall nur 

verwüſtete Oerter gefunden hätte, da gewöhnlich was 

| man nicht brauchte, doch verdorben wurde, — aber 

es dürfte wohl möglich geweſen ſein, einen Theil der 

Reuterei ſeitwärts der Kolonnen -marſchiren zu laſſen, 

fo daf der Vortheil der Conzentrirung zum Schlagen 

und der, größerer Ausgbreitung zum Leben, verbunden 

worden wäre. Dazu. gehört jedoch eine genauere 

Kenntniß des-Landes, als man hatte, und überdem 

ſcheint es, was auch die Memoiren*) darüber ſagen, 

unleugbat: daß überhaupt auf die Erhaltung der 

Armee zu wenig Rückſicht in dieſem Kriege genommen 

wurde, Ob die Vernachläſſigung dieſer Rücſichten 

an Napoleon ſelbſt, oder an wem ſie gelegen habe, 

laſſen wir hier unentſchieden. 
Von den Gefechten, die vom Niemen bis zum 

Dnieper geliefert. wurden, erwähnen wir nur eines, 

das am 14ten Auguſt zwiſchen Kragsnoi und Smo- 

lensf vorfiel. Die ruſſiſche Diviſion des Generals 

Neworowsky (6000 Mann Infanterie, 1200 Pferde, 

8 Geſchüße), zur Armee des Fürſten Bagrathion 
gehörig, ward hier von der franzöſiſchen Avantgarde, 
beſtehend aus einer Infanterie- Diviſion und dem Gros 
der Neferve-Ravallerie unter dem Könige von Neapel, 

angegriſſen. Der ruſſiſche General, der weder hoffen 

durfte, ſeine Stellung behaupten zu können, noch un- 
ferftige zu werden, trat alsbald den Nückzug an; da 

er ein offenes Land zu durchziehen hatte, befahl er, 

*) Notes et mélanges II, 89. ff. 
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ſeine ganze Snfanterie in cine Maſſe zu formiren, 
welche, von einer Seite durch eine Birken- Allee längs 
der Straße geſchüßt, nach Smolensk abmarſchiren 
ſollte. Noch ehe dieſe Formation in Ordnung war, 
attafiete die franzöſiſche Kavallerie, ſchlug die ſchwache 
ruſſiſche in die Flucht, nahm die Areillerie, hieb in 
die hinterſten Bataillone ein und machte 800 Gee 
fangene. Die übrige Infanterie ſeßte den Rückzug 
fort, ward noch mehrmals von der franzöſiſchen Ka- 
vallerie angegriffen, widerſtand aber allen fernern 
Angriffen und kam glücklich zur Armee, nachdem ſie 
beim Einbruch der Nacht Koritnia erreicht und dort 
Unterſtüßung gefunden hatte. 

Der Verfaſſer der Expedition de Russie (I S. 166) 
führt dieſes Gefecht als ein merkwürdiges Beiſpiel für 
die Ueberlegenheit einer tüchtigen, gut geführten In- 
fanterie gegen die Reuterei an, ſeßt jedoch folgende 
Note hinzu, die wir wörtlich überſeßen, da ſie eine 
Bemerkung enthält, auf deren Inhalt wir bei vielen 
ähnlichen Gelegenheiten hingewieſen haben. 

„ Wahrſcheinlich würde Murat ohne ſeine unüber- 
„rlegte Heftigkeit die Diviſion Neworowsky gezwungen 
„haben, das Gewehr zu ſtreen. Er ließ die Reu- 
„terei, von der er nur einen ſehr geringen Theil bez 
„Mugen fonute, unaufhörlich angreifen, und annul- 
„irte fo eine zahlreiche Artillerie, die er bei der Hand 
„hatte. Er hätte im Gegentheil die Kavallerie erſt 
arſollen angreifen laſſen, nachdem er durch ſeine Ar- 
p tillevie die feindliche Diviſion erſchüttert und in Un- 
porduung gebracht hätte.“ 

So fehlte denn alfo auch hier der Arm zu dem 
Säbel des Skanderbeg! Jedes Kavallerie-Korps hatte 
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24 bis 30 Geſchüße bei ſich; man thut öfters unzählige 
"Kauonenſchüſſe, die nicht das Mindeſte bezwecken, und 
bei ſolchen Gelegenheiten, wo ein Paar gut angebrachte 
„Schüſſe von ſo großer Wirkung ſein könnten , ſieht 
:es manchmal aus, als ware das Pulver noch nicht 
erfunden! =-. ! 

Die Schlacht von Smolensk und das Gefecht von 
Valutino laſſen wir ebenfalls unbefchrieben; ſo blutig 
dieſe Tage waren, ſo können ſie in dieſem Feldzuge 
.doch nicht als entſcheidende Schlachten angeſehen wer- 
den; über das Einzelne mangeln hinlänglich genaue 
Nachrichten, und die vorhandenen zeigen, daß die Reu- 

- terei bei beiden nichts beſonders Erhebliches zu thun 
befam, obgleich fic, beſonders bei dem letßtern„. durch 
Umgehung des Feindes und ourd) einen Angriff im 
Rücken, vielleicht eine entſcheidende Mitwirkung hätte | 

- Haben können. 
Die Ruſſen ſesten ihren Rückzug, die Franzoſen | 

ihre Verfolgung fort; dieſe wünſchten nichts ſehnlicher | 
als eine Schlacht, jene vermieden ſie, dieſe fuhren fort, 
ſich durch raſtloſe Märſche zu Grunde zu richten, jene | 
ſchonten ihre Truppen, die bei weitem weniger fatignire 
wurden, wenn ſie auch dieſelben Diſtanzen durchzogen, 
da fie überall Lebensmittel und Fourage fanden. Die 
Beſchwerlichfeiten dieſes unabſehlichen Marſches ver- 
änderten die Stimmung der Armee auf eine merkwür«- 
dige Weiſe. Jede Bewegung vorwärts belebt gewöhnlich 
den Muth der Truppen, der. Abmarſch des Feindes, 

der den Angriff nicht abzuwarten wagt, giebt dem ver« 
folgenden Heer ein Gefühl der Ueberlegenheit — hier 
Fonnte man wohl ſagen, daß der Ueberreiß zur Qual 
wurde; die franzöſiſche Armee verwünſchte die Vorſiche 
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dev Ruſſen, und vom Kaiſer an, hofften Alle, Genes - 
vale, Offiziere und Soldaten, ſehnlichſt, daß dev Geind 
endlic) Front machen und eine Schlacht bie Sache zur 
Entſcheidung bringen möge. In der ruſſiſchen Armee 
ward indeſſen die Unzufriedenheit über den ewigen Rück- 
zug immer lauter und allgemeiner, doch vergingen noch 
drei Wochen, und der Zug ward noch einige 40 Meilen 
fortgeſeßt, bis am Teen September die Schlacht von 
Borodino geliefert wurde, die — fo gigantiſch: der 
Kampf auch war, doch eigentlich nichts entſchied, indent 
der Sieg dev Franzoſen ihren Untergang Feinesweges 
abwendete, ſondern fie nur eine kurze Zeit mit uner- 
füllten Hoffnungen täuſchte. 

| 2) Ghla<f von Borodino am 7. Gepfember*). 

Funfzehn Meilen öſtlich von Moskau durchſchneidet 
ein Fleiner Bach, die Kolozka, bei dem Dorfe. Boro- 
dino die Straße von S©molensf nach Moskau und 
fälle ungefähr eine Meile unterhalb des genannten 
Dorfes in die Moskwa. Der Bach an. und für ſich 
iſt unbedeutend, enthale wenig Waſſer und. iſt faſt 
allenthalben zu durdhwaten; von Borodino an bis. 
zur Mosfwa bietet jedoch Der rechte (nordöſtliche) 
Thalrand einen vortheilhaften Abſchnitt, indem die 
ziemlich ſteilen Höhen ſowohl. das jenſeitige Ufer be- 
herrſchen, als der breite Landrücken rückwärts ſich 
ſehr gue zur Aufſtellung einer Armee eignet,. welche 
die Straße nach Mosfau vertheidigen ſoll. Eine ſtarke 
halbe Meile ſüdlich von Borodino führt durch einen. 
Wald, der bis auf 3 — 4000 Schritte ſich dem Kolozka- 
Foz mz u 

*) S. den Plan in der deutſchen Yeberſehung der Expédition ete, 
von Bleſſon, A 
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Bache nähert, die alte Straße von Smolensf nach 

Moskau; zwiſchen dieſem Walde und Borodino iff 

das Terrain offen und nur zum Theil mie niedrigem 
lichten Gebüſch bedecft; ein Thal, in welchem ein 
Fleiner bet Borodino in die Kolozka fallender Bach 
fließe, dDurchfchneidet den Landrichen zwiſchen den zum 
Theil ſumpfigen Walde und der Moskwa. 

Dieſe Gegend wählte der Feldmarſchall Kutuſow, 
der den Oberbefehl über die ruſſiſche Armee übernom- 
men hatte, zu einer Aufſtellung, in der er eine 
Schlacht zu liefern beſchloß. Vom Einfluß der 

Kolozka in die Moskwa bis gegen Borodino wur- 
den mehrere Batterien auf dem Thalrande erbaut, 
bei dem Dorfe Maslowo eine Reihe von Redouten 
angelegt, die dem rechten Flügel zum Stüßpunfkte 
dienen ſollten; der linfe Flügel dehnte ſich bis auf 
die alte Straße in dem oben erwähnten Walde aus; 
in dem Raume zwiſchen dem Walde und der Mos- 
faner Straße wurden ebenfalls mehrere Verſchanzun- 
gen aufgeworfen, die jedoch weder vollſtändig geſchloſ- 
ſen, noch überhaupt einer ſelbſtſtändig ausdauernden 

Vertheidigung fähig angeſehen werden konnten. Die 

Linie dieſer Werke folgte von Borodino aufwärts 
nicht mehr dem Thalrande der Kolozka, ſondern war 

gegen das zerſtörte Dorf Semenowskoy, welches 

z Meile von dem Bache liegt, und von da nach dem 

Walde in der Richtung nach Utitſa, welches Dorf 

auf der alten Mosfauer Straße liegt, zurügezogen. 

Als ein Vorpoſten dieſer Linie, lag auf einem Hügel 

bei dem Dorfe Chewardinow eine Redoute, welche 

den Raum zwiſchen dem mehrerwähnten Walde und 

dem Bache überſah. Die Infanterie Diviſion Ne- 
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worówsty und eine ſtarfe Kavallevie<Mbtheilung ward 
zur Vertheidigung dieſes höchſt wichtigen Punktes 
aufgeſtellt. ; 

Am 5. September ließ Napoleon dieſe Stellung 
angreifen, nach einem heftigen Gefechte ward die 
Redoute genommen und das ruſſiſche Korps genöthigt, 
ſich auf die Hauptpoſition zurüzuziehen.. Der größte 
Theil der franzöſiſchen Armee überſchritt die Kolozka 
und ſtellte ſich folgendermaßen auf: 

Das 5te Armee-Korps (die Pohlen unter dem Für- 
ſten Poniatowsky, 8600 Mann, 1600 Pferde, 50 Ge- 
ſchüße) bildete den vedhten Flügel der Armee auf der 
alten Straße von Gmolensf nach Mosfau. 

Der Marſchall Davouſt. mit 3 JInfanterie- Divie 
ſionen und der Kavallerie ſeines (des 4ſten) Armee- 
Korps, am Rande des Waldes, vorwärts der am 5ten 

genommenen Redoute aufgeſtellt, machte die Avantgarde 
(22 — 24,000 Mann Infanterie, 2000 Pferde)z 
hinter ihm, zwiſchen Chewardinow und dem Walde, be- 
fand ſim das Centrum und die Reſerve der Armee, | 
das 3te und 8te Korps, beide für die Schlacht dem 
Befehl des Marſchalls Ney untergeordnet (18,000 
Mann Infanterie, 2000 Pferde), die Garde ſamme 
der dazu gehörigen Infanterie-Diviſion Claparede 

(14000 Mann Jufanterie, 5000 Pferde) und drei 
Kavallerie- Korps, das 1ſte (Manfouty) 2te (Mont 
brun) und 4te (Latour Maubourg) 13,000 Pferde, 
77 Geſchüße, Zwiſchen Chevardinow und der Kolozka 
zur Verbindung mie dem linken Flügel ſtand die Di- 
viſion Morand, zum 1ſten Korps gehörig (7 == 8000 
Mann.) . 

Der linfe Flügel, vom Vicekönig Eugen Font: 
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mandirt, das 4te Armee-Corps (die italieniſche Armee), 
die Diviſion Gerard und das 3te Kavallerie = Korps 
(Grouchy) ſtand auf dem linken Ufer der Kolozka, 
dem Dorfe Borodino und dem Centrum der Ruſ- 
ſen gegenüber (28,000 Mann Infanterie, 6600 Pferde), 
Die geſammte fcanzöſiſche Macht betrug circa 120,000 
Mann, worunter gegen: 20,000 Reuter, 587. Ge- 
ſchüße, worunter 88 Stücke reutender Artillerie. 

Die ruſſiſche Armee betrug (nach Boutturlin) -ge- 
gen 130,000 Mann, incl. 40,000 Milizen und 7,000 
Koſackenz die regulaite Kavallerie mag nicht voll 
20,000 Pferde betragen haben, die Artillerie 640 Ge- 

ſchüße. Mach dieſen Angaben wäre die ruſſiſche Ar- 
mee die ſtärkere geweſen, Doch dürfte ſich wohl ane 
nehmen laſſen, daß an wirklichen Kombattanten die 

. Franzoſen überlegen waren, denn in der ruſſiſchen 
Verluſt- Angabe mag Mancher als hier geblieben bee 
rechnet worden: fein, der ſchon vorher verloren gegan- 
gen war, während in der angeführten franzöſiſchen 
Angabe nur der effective Stand gezählt zu ſein ſcheint*). 
Was von der franzöſiſchen Armee bis hierher gefom- 
men war, konnte unbedenklich als die erprobte Elite 

anerfannt werden, während in den Reihen der Ruſſen 
viele noch ganz unverſuchte Neulinge waren. Was 
die Reuterei anlangt, ſo iſt es keine Frage, daß die 

franzöſiſche bedeutend ſtärker war, obgleich die Korps 
bereits weit unter die Hälfte ihrer urſprünglichen 
Stärke geſchmolzen waren. 

. 9) Bei Boutturlin iſt die franzöſiſche Armee auf 152,000 Mann 
unter den Waffen angegeben, die ganze Stärke auf 195,000. 

Es iſt nicht zu verwundern, daß er die bis dahin ſtatt gefuns 
“denen Verluſte nicht fo hod) anſchlägt, als fic wirklid) waren, 
dod. kann die Angabe in der „Expedition etc.” als authens - 
tiſch gelten. 
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Die franzöſiſchen: Truppen nahmen die oben ane | 
gegebene Stellung am Geen, zum Theil erſt in der 
Macht auf den 7tenz Napoleon refognoszirte am Oten 
die Gegend und die. feindliche Stellung, ließ vor fei- 
ner Fronte drei Batterien, jede für 24 Zwölfpfünder 
aufwerfen, und mehrere Brücken über die Kolozka ſchla- 
gen, um die Kommunikation zu erleichtern, obgleich 
man faſt überall auch ohne Brücken den Bad paſſi- 
ren fonnte. . Er fürchtete nichts mehr, als daß der 
Feind durdj eine Fortſeßung des Rückzugs abermals 
ausweichen, und ſeine Hoffnung, hier endlich den 
Kampf gu entſcheiden, vereiteln würde, Die lebhaf- 
teſte Freude ſprach ſich in dem Ausruf aus, mie dem 
er am. 7ten die aufgehende Sonne begrüßte, und 
hallte wieder in der Proflamation, welche. bei Anbruch 
des Tages den Truppen vorgeleſen wurde, als man 
die Ruſſen zur Schlacht gerüſtet erblickte. *)* 

Daß militairiſche Gründe den Entſchluß des ruſ- 
ſiſchen Feldherrn, jekt hier eine Defenſiv - Schlacht 
zu liefern, die der Feind. ſo ſehr wünſchte, als den 
richtigſten, den er faſſen. und ausführen konnte, ev- 
weiſen können, — glauben: wir Feinesweges, noch 
weniger, daß von Hauſe aus, in irgend eines Sterb- 
lichen Seele, ein voraus entworfener Plan exiſtirt 
habe, gerade bis hierher. zurücs zu gehen und dieſen 
Fleck als den vortheilhafteſten auf einem Landſtriche 
von 100 Meilen Lange zur Entſcheidung auszuwählen=- 
wohl aber ſind die politiſchen Rückſichten zu erwägen,! 
welche die Ruſſen beſtimmten, die alte Hauptſtadt 
des Reichs nicht dem Feinde preiß gu geben, ohne 

*) Soldaten! hier iſt die Schlacht, die ihr ſo ſehr gewünſcht 
habt zc. 
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das Aeußerſte verſucht zu haben. Der moraliſche 
Eindruck, den eine ſolche Unterwerfung auf das Reich 
und das Heer machen würde, konnte eben ſo verderb- 
lich werden wie eine verlorene Schlacht. Ein Urtheil 
in dieſen ſchwierigen Verhältniſſen erfordert eine ſehr 
ſpezielle, gründliche Kenntniß der Lage der Dingez 
wir glauben uns hier deſſen enthalten zu müſſen, in- 
dem wir uns auf die Verhältniſſe auf dem Schlacht- 
felde und auf unſern Gegenſtand beſchränfen. 

Am Morgen des 7ten hatte die ruſſiſche Armee, 
folgende Stellung: das 3te Korps des Generals Tuſch- 
kof, 7000 Mann regulaire Truppen nebſt 7000 Mos- 
faner Miliz (die mie Pifen bewaffnet und zum wirk- 
lichen Gefecht wenig geeignet, alſo eigentlich nur in 
ſo fern als eine Unterſtüßung anzuſehen waren, als 
der Feind von weitem ſie für eine tüchtige Reſerve 
anſah) ſtand bei dem Dorfe Uritſa auf der alten 

Moskauer Straße, den linken Flügel der Armee bil- 
dend, dem Korps des Fürſten Poniatowsky gegenüber. 
An dies Korps ſchloß ſich die Armee des Fürſten 

Bagrathion an, beſtehend aus dem 7ten und 8ten 

Korps (zuſammen 34,000 Mann), dem 4ten Kavalle- 

rie-Korps (General Siewers), der 2ten Kuiraſſier- 
Diviſion und einem Huſaren - Regiment (circa 5500 
Pferde). Cin Theil der Infanterie hatte die WVer- 
ſchanzung Dei Semenowskoi befegt, die übrigen Trup- 
pen ſtanden in mehreren Treſſen hinter und zwiſchen 
den Werken. 

Das 6te Korps (General Doktorof) nebſt dem 
3ten Kavallerie-Korps (Graf Pahlen), 10,000 Mann 

Jufanterie, etwas über 2000 Pferde, hatte das Centrum 
der Poſition, zwiſchen der großen Batterie am rechten 
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Flügel der Bagrathion(chen Armee und der ebenfalls 
verſchanzten Höhe, auf der das Vorwerk Gorki, Bo- 
todino gegenüber, liegt; an dies Korps ſchloß ſich das 
Ofiermannfche (4te) nebſt dem Zten Kavallerie-Korps 
(General Korf) an, 12,000 Mann Jnfanterie, 2500 

' Pferde, nach der Kolozka Front machend. Die Jä- 
ger- Regimenter dieſer Korps waren an den Bach 
vorgeſchoben, die Linien - Infanterie in 2 Treffen, die - 
Kavallerie eben ſo hinter der Jnfanterie formirt. 

Das 5te Korps, die kaiſerlichen Garden nebſt den 
dazu gezählten Grenadier - Bataillonen und Kuiraſſier- 

Regimentern, gegen 20,000 Mann, ſtanden hinter der 
Mitte. | 

Das 2te Ynfanteries und 1ſte Kavallerie- Korps 
(General Uwarow) 15,000 Mann Snfanterie, 2500 
Pferde, unter dem Oberbefehl des Generals Miflora: 
dowitſch, machte den rechten Flügel, der ſich bis an 
die Moskwa ausdebnte. 9 Regimenter Kofacen unter 
dem Hetmann Platow befanden ſich auf dieſem Flügel, 
die übrigen bei den verſchiedenen Korps vertheilt. 

Ein Ueberblick der Stellung und Vertheilung bei- 
der Heere zeigt, daß das 5te franzöſiſche Korps ſich 
dem ruſſiſchen 3ten auf der alten Moskauer Straße 
gegenüber befand, die Hauptmacht Napoleons die Ba- 
grathionſche Armee mit einem bedeutenden Uebergewicht 
bedrohte, der Vicekönig dem Centrum der Ruſſen bei 
Borodino entgegenſtand, der ruſſiſche rechte Flügel aber 
Feinen Feind gegen ſich hatte, und Napoleon, den ſtärk- 
ſten Theil der Stellung weislich vermeidend, die größte 
Maſſe ſeiner Kräfte da conzentrirt hatte, wo die Ent- 
ſcheidung am ſicherſten zu erkämpfen war. Zu dieſem 
Ende ertheilte er folgende Dispofition: 
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Die am vorigen Tage borbereiteten Batterien ſollten 

die Schlacht mit einem heftigen Feuer gegen die Ver- 
ſchanzungen eröffnen, Fürſt Poniatowsky ſollte die alte 

verfolgen, dann ſich linfs wenden und den Feind um- 
gehen; den Marſchällen Davouſt und Ney ward auf- 
getragen, den vor ihnen ſtehenden Feind in der Front 

anzugreifen; der linfe Flügel, den der Bicefónig kom- 
mandirte, ſollte zurücgehalten werden, bis jener An- 

griff im Gange wäre, dann war er beſtimmt, Boro- 
dino zu nehmen, mit dem größten Theil der Truppen 
über die Kolozka zu gehen und die große Batterie 
anzugreifen. Die Diviſion Morand ward ebenfalls den 
Befehlen des ViceFonigs untergeordnet." Die Reſerve- 
Kavallexie ſollte dieſen Bewegungen folgen, das 1ſte 

Kavallerie- Korps insbeſondere ben Marſchall Davouſt, 
das Ate den Marſchall Mey, das 3te den Vicekönig 
unterfiugen; das 2te ſollte in der Richtung zwiſchen 
Semenowsfoi und dem in die Kolozka vor Borodino 
fallenden Bach vorrücken. Die Garde ſammt der Di- 
viſion Claparede blieb als Reſerve hinter der Mitte 

disponibel, Napoleon ſelbſt nahm ſeinen Standpunkt 
in der am Sten eroberten Redoute. 

Diefe Anordnung Faun mit denen zu Napoleons 

glänzendſten Siegen verglichen werden, ſie war durch- 
aus zweckmäßig, und wenn die Ausführung der Jdee 

die Bagrachionſche Armee, überwältigt und zurückge- 
worfen, der ganze rechte Flügel von der Straße nach 
‘Moskau ab, an die Moskwa gedrängt worden, eine 

totale Niederlage härte ſehr leicht die unmittelbare und 
in dieſem Fall ein von- Napoleon diktirter Friede die 

Moskauer Straße bis zu gleicher Höhe der Schanzen. 

entſprochen hätte, ſo wäre der linfe Flügel der Ruſſen, ? 
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mittelbare Folge davon werden können. Es läßt ſich 
allerdings behaupten, daß, um die Ruſſen aus ihrer 

Seellung zu vertreiben, ein Manöver ohne Schlacht 
genügt hätte, aber nie iſt einem Eroberer weniger an 
dem bloßen Terraingewinnen gelegen geweſen, als Na- 
poleon in dieſem Feldzuge, nie war es einleuchtender, 
daß mit dem Rückzug des Feindes nichts gewonnen 
ſei, als hier dieſe Ueberzeugung dem Kaiſer der Fran- 
zofen wie ſeinem ganzen Heere vor Augen ſtand. Alles 
Fam darauf an, die ruſſiſche Armee zu Grunde zu 
richten; war dieſer Zwe erreicht, fo wäre für alle 
andere Rath geworden, ward diefer Zweck verfehlt, fo 
war es ſchon jeść außer allem Zweifel, daß auf die 

Länge das franzöſiſche Heer auch ohne Schlacht, rui- 
nice werden und die ganze große Unternehmung 

nothwendig mißlingen müſſe. Durchdrungen von die- 
ſer Ueberzeugung mußte Napoleon alles aufbieten, die 
Schlacht fo entſcheidend wie möglich zu machen; 
die Rückſicht auf die Schonung und Erhaltung ſeiner 
eigenen Truppen mußte ſchlechterdings jenem Haupt- 
zwe völlig untergeordnet werden. Weit entfernt, 
ihm, unter den Umſtänden, in denen er ſich nun ein- 
mal befand und denen er jeßt nicht anders als durch 
einen entſcheidenden Sieg abhelfen konnte, einen 
Vorwurf darüber machen zu wollen, daß er ſein Heer 
in jenem Kampf aufgeopfert habe, möchten wir eher 
glauben, die Rückſicht auf die Erhaltung ſeiner Re- 
ſerven habe die Ausführung ſeiner Jdee verhindert, 

ſo wenig paſſend es auch im Allgemeinen ſcheinen 
würde, eine meichliche, auf dem Schlachtfelde öfters 
ungehörige Schonung in ſeinem Charakter tadeln zu 
wollen. Der Grund davon liegt hauptſächlich in der 
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Tapferkeit der Ruſſen, deren Widerſtand heftiger und 
feſter wurde, als er vermuthet hatte, wodurch die 
Schlacht eine andere Wendung nahm, als er ihr ge- 
ben wollte, und wodurch er ſeinen Zweck gänzlich 
verfehlte, obgleich er ohne allen Zweifel im gewöhn- 
lihen Sinne des Worts ſiegte, *) 

Die Reuterei war nach der Anordnung Napo- 
leons beſtimmt, an dem Angriffe Theil zu nehmen, 
das Nähere blieb dem Könige von Neapel, der an 
dieſem Tage den Oberbefehl über das Centrum. der 
Armee, das 1ſte, 3te, Ste und drei Ravallerie- Korps 
führte, und den fommandirenden Generalen der Korps 
überlaſſen. Die ſelbſiſtändigſte Beſtimmung erhielt das 
2te Kavallerie - Korps (Montbrun), 2 Küraſſier- und 
1 leichte Diviſion, jeßt noch 4000 Pferde, 29 Gee 
ſchüße, welches zwiſchen dem Dorfe Semenowskoi 
und der großen Moskauer Strauße vorgehen ſollte. 

Niemals iſt die Reuterei einem heftigern Kanonen- 
feuer ausgeſeßt worden, als die franzöſiſche bei dieſer 
Schlacht, nie hat eine Truppe dieſer Waffe größeren 
Verluſt durch Geſchüßfeuer erlitten, nie aber auch 

-*) Unter die vielen ungereimten, ungegründeten, don der au- 

genblidlihen Laune eingegebenen, oder völlig willkürlich ers 
fonnenen, confus durch einander geworfenen, einander häufig 
„widerſprechenden Phraſen, die in dem Memorial de St, Helene 

von dem, einer fdhreibfeligen Bearbeitung verfallenen Helden 

erzählt werden, gehört auch die Aeuferung: „die ruſſiſche 
+ Armee habe fidy bei Borodino weit ſ<lehter als bei Augers 

lit geſchlagen, und die Armee von Auſterliz würde jene Schlacht 

nicht verloren haben.“ Wahrlich! der an den Felſen geſchmie- 
‘dete Prometheus hat ſich über den Geier, der ſeine immer 
wieder wachſende Leber fraß, nidt mehr zu beklagen, als der 
nach Helena verwieſene Napoleon über einen Bewunderer, 
der ſeine gährenden Gedanken grauſam zerriß und wieder ems 
fig zu einem folhen Gemenſel gujammenflidte, um — eine | 
Parthei damit zu füttern. 
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iſt es, wie ſchon geſagt, nothwendiger geweſen, kein 
Opfer zu ſcheuen, als unter dieſen durchaus außer- 

ordentlichen Umſtänden. Es wäre deshalb eben ſo 
verfehrt, wenn man hier nach gewöhnlichen Regeln 

urtheilen, als wenn man dieſe Schlacht in Bezug 
auf den Gebrauch der Reuterei, als Muſter für 
fFünftige anpreiſen wollte. 

Die ruſſiſche Kavallerie, im allgemeinen auf die 
Defenſive beſchränft und auf der ganzen Linie zur 
Unterfiigung der Infanterie- Korps vertheilt, nahm 
einen thätigen, theilweiſe ſehr bedeutenden Antheil 
an dem Kampfe, deſſen Hauptzüge hier kürzlich an- 
gegeben werden ſollen. Eine detaillirte Beſchreibung 
aller einzelnen Gefechte kann nicht erwartet werden. 

um 6 Uhr Morgens begann der Angriff der 
Franzoſen nach der oben angegebenen Beſtimmung. 

Dem ruſſiſchen Feldherrn konnte kein Zweifel bleiben, 
daß die größte Macht des Feindes gegen ſeinen lin- 
fen Flügel gerichtet fet; auch wurde ſogleich ein Theil 

der Reſerve als Unterſtüßung der Bagrathionſchen 
Armee vorgezogen und der rechte Flügel in Bewe- 
gung geſeßt, um ſich links zu ziehen und Theil an 
der Schlacht zu nehmen. Die vorliegenden Schanzen 
wurden erſtürmt und wieder verloren, mehrere Ka- 
vallerie - Angriffe fanden von beiden Seiten ſtatt, das, 
heftigſte Geſchübfeuer zerſchmetterte gegenſeitig die 
Truppenmaſſen, die ſich in dem Raume einer viertel 

Quadratmeile um das zerſtörte Dorf Semenowskoi 
drängten. Die Ruſſen verloren endlich ihre Schan- 
zen, behaupteten aber eine zweite Aufſtellung X Meile 
vückwärts von Cemenowsfoi; die Energie des ftanzó: 
ſiſchen Angriſſs ließ nach, da das 1ſte und 3te Korps, 
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fo wie die Kavallerie, große Anſtrengungen gemacht, 
großen Verluſt erlitten hatten und Feine friſchen 
„Truppen ſie unterſtüßten, vielmehr das Ste Korps 
zur Unterſtüßung | Doniatowsfys rechts geſchoben 
„worden war und Napoleon, wie der Verfaſſer der 
Expedition etc. erzählt, gegen ſeine gewöhnliche Art, un- 
ſchlüſſig auf ſeinem Standpunkte verweilte, den ſchon 
gegebenen Befehl, einen Theil der Reſerve vorzu- 
ſchien, wieder zurücnahm und, wie Friedrich bei 
Collin, an ſeiner eignen erſten Jdee irre wurde*). 
Das Gefecht kam auf dieſe Weiſe zum Stehen und 
erhielt ſic) ſo mehrere Stunden lang. 

Während der König von Neapel, Davouſt und 
Ney hier gegen Bagrathion kämpften , hatte det rechte 

ſtüße vom Sten Korps, das ihm. entgegenſtehende 
ruſſiſche 3te Korps bis Z Meile hinter das Dorf 
Uricha zurückgedrängt, Dod) hatte die Jdee, von die- 
ſer Straße linfs durch den Wald gegen die linke 
Flanke Bagrathions vorzudringen, nicht ausgeführt 
werden können **), ſo daß das Gefecht Poniatowsky's 
gegen Tuſchfow, das nach der Dispoſiton ein wich- 
tiges Glied des Ganzen werden ſollte, eine wenig 
entſcheidende Nebenſache blieb. 

Deſto heftiger aber wurde der Kampf äuf dem 
| linfen 

*) Dieſer Vergleich ſoll keinesweges eine Parallele zwiſchen beis 
"ben Schlachten andeuten. Darin, wie bei beiden von der 

» uripingliden Anlage abgewichen wurde, ſchien. eine nicht 
unbedeutende Aehnlichkeit zu liegen. Große Verſchiedenheiten 
beider Situationen wird übrigens Niemand beſtreiten. 

**) Der Berfafjer der Expedition etc. giebt die Lokalität als Urs 
ſache an; Boutturlin erwähnt eines abgeſchlagenen Angriffs 
des Sten Korps. 
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linfen Flügel der Franzoſen, der das ruſſiſche Cen- 
frum angriff. Mach einem blutigen Gefechte nahm 
der Wicefónig das Dorf Borodino, ließ daſſelbe 
von einer Brigade ſeines Korps beſeßen, ſtellte. den 

Reſt einer Diviſion nebſt ſeiner leichten Kavallerie 
daneben auf und drang mit den übrigen Truppen 

| ſeines Korps über die Kolozfa. Das Doktorowſche 

| und Oſtermannſche Korps nebſt den Kavallerie- Korps 
der Generale Korf und Pahlen empfingen dieſen An- 
griff mit großem Nachdrucke« Die Infanterie - Di- 
viſion Morand erſtürmte die große Batterie zwiſchen 
Gorfi und Semenowskoi, ward aber wieder zurück- 
geworfen; auch hier Fam das Gefecht zum Stehen. 
Grouchy's Kavallerie- Korps ward vechts dirigirt, fo 
daß daſſelbe an die Korps von Montbrun und La- 
four Maubourg anſchloß und dieſe drei Kavallerie- 
Korps nunmehr das Centrum der franzöſiſchen Armee 
zwiſchen dem Vicekönige und Ney bildeten. Sie 
famen auf dieſe . Weiſe in die ſchr unangenehme 
Lage, einen wichtigen Punkt halten zu müſſen, ohne 

angreifen zu können, folglich einem mörderiſchen 
Feuer paſſiv blog geſtellt zu fepn; nur ihre Artillerie 

antwortete der feindlichen. Die Batterien wurden 
unter dem Ochuge der leichten Kavallerie vorgezogen; 
die ſchwere ſtand in geringer Entfernung dahinter, 
Dieſe Situation vollendete den Ruin mehrerer Ka- 
vallerie- Regimenter; unter andern ward die weſtphä- 
liſche Brigade, die vom Sten Korps getrennt in die 
Reſerve genommen worden war, hier faſt ganz auf- 
gerieben, ſo daß am Abend von 12 Schwadronen 

wenig über 300 Pferde übrig waren. 
Während dieſes Gefechts, in welchem, wie geſagt, 
11. [19 ] 
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hauptſächlich die zahlreiche Artillerie beider Theile wirkte, 

geſchah von dem ruſſiſchen rechten Flügel eine Offenſiv- 

Unternehmung. Das Kavallerie- Korps des Generals 

Uwarow nebſt den Koſaken - Regimentern des rechten 

Flügels unter dem Hettmann Platow überſchritten die 

Kolozka unterhalb Borodino und attakirten den äußer- 

ſten linken Flügel der Franzoſen, die Truppen des Vice- 

königs, die am linken Ufer geblieben waren. Die leichte 

Kavallerie des Armee-Korps, Brigade des Generals 

Ornano, ward von der ruſſiſchen Kavallerie über den 

Bach, der bei Borodino anf dem linfen Ufer in die 

Kolozka fällt, zurüfgeworfen, aber die Jufanterie = Die 

viſion Delzons formirte ſich in Quarrees und wies 

den Angriff ab, der keinen weitern Erfolg hatte, als 

daß die Fortſchritte der Franzoſen gegen das Centrum 

einige Zeit aufgehalten wurden. Der Vicekönig war 

mit der italieniſchen Garde über die Kolozka zurück- 

gegangen, um ſeinen linken Flügel zu unterſtüßen; 

ſobald die Ruſſen aber ihr Vorhaben eingeſtellt hatten, 

überſchritt er die Kolozka abermals und ſeßte nun- 

mehr ſeinen Angriff fort. Die 9 Koſaken - Regimenter 

hätten wohl verſuchen können, weiter im Rücken der 

franzöſiſchen Armee vorzudringen; wäre es ihnen, was 

ſehr möglic) war, gelungen, ſich der Munitions-Parks 

zu bemächtigen, oder dieſe nur zu einem eiligen Rückzug 

zu bringen, ſo konnte ihr Beginnen höchſt wichtigen 

Einfluß haben; da fie ſich aber darauf beſchränkten, 

die feindliche Sufanterie-Divifion zu bedrohen, ſo nugee 

dies ganze Intermezzo gar nichts. Zu einem ernſt- 

lichen Angriff gegen den Vicekönig war das Kavallerie“ 

Korps von 2500 Pferden ohne Artillerie zu ſchwach, 

und die Kofaden ſind zu dergleichen nicht geeignet; 
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zu einer Demonſtration, um die Aufmerffamteie des 
Feindes zu zerſtreuen, war der Moment zu ernft und 
wichtig; um im Rücken des Feindes etwas Erhebliches 
auszurichten, hätte weiter vorpouſſirt werden müſſen. 
Dies hätten die Kofacen unternehmen ſollen; um den 
Rückzug brauchten ſie nicht verlegen zu ſein, da ihnen nördlich alle Wege offen waren. 

Kaum war der Vicekönig über dieſen Punke bee 
ruhigt (zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags), als er 
3 Infanterie- Diviſionen zum Angriff gegen das ruſ- 
ſiſche Centrum in Bewegung fe6te. Das Feuer der 
franzöſiſchen Batterien auf dieſem Punkte ſchwieg; 
die Infanterie, die Diviſion Morand an der Spiße, 
in Angriffs- Kolonnen formirt, rückte gegen die große 
ruſſiſche Batterie an; der General Montbrun war Furz 
vorher tödlich verwundet worden; General Caulaincoure 
übernahm an ſeiner Stelle dag Kommando des 2ten 
Kavallerie- Korps und führte daſſelbe gleichzeitig zum 
Angriff. Die ruſſiſche Kavallerie, die in dieſer Gee 
gend der franzöſiſchen gegenüber geſtanden hatte, war 
eben zurügezogen worden, um dem Geſchüßfeuer weni- 
ger ausgeſeßt zu ſein. Die Kuiraſſier -Diviſion des 
Generals Wathier warf alles über den Haufen, was . 
ihr entgegenſtand, wandte ſich dann linfs, und das 
te Kuiraſſier- Regiment drang durch die Kehle in die 
Berfhanzung; es wurde zwar wieder mit anſehnlichem 
Verluſt daraus vertrieben , der General Caulaincoure 
in dem Werk getödtet und die franzöſiſche Kavallerie 
von der ruſſiſchen zurücgetrieben; doch durch einen 
Angriff der ſächſiſchen Kuiraſſier - Brigade des Gener 
tals Thielmann, vom Aten Kavallerie- Korps, gelang 
endlich die Eroberung dieſer Batterie, Die Infan- 
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ferie des Micefónigs nahm das Werk in Befig, und 
alle Verſuche der Ruſſen, es wieder zu nehmen, blie- 
ben fruchtlos. Die ſächſiſche Kavallerie bewährte hier 
glänzend den Ruhm der Tapferkeit, den ſie ſeit alten 
Zeiten erworben hat. Die drei Regimenter, welche 
die Brigade Thielmann bildeten, beim Anfang des 
Feldzugs 4800 Pferde ſtark, am Morgen der Schlacht 
bereits auf 1000 geſchmolzen, verloren an dieſem Tage 
42 Offiziere und 506 Pferde. 

Auch die ruſſiſche Kavallerie, die, als die Fran- 
zoſen angriffen, wieder vorgezogen wurde, machte meh- 

rere Attafen, eroberte mehrere franzöſiſche Batterien, 
verlor ſie jedoch wieder bis auf 10 Geſchüßez die Fran- 
zoſen hatten 13 Feld- und 21 Poſitions - Geſchüße ge- 
nommen. Die Ueberwältigung der verſchanzten Bat- 
terien, wobei die Kavallerie ſo bedeutenden Antheil 
hatte, Fann unbedenklich als der entſcheidende Akt der 
Schlacht angeſehen werden, überhaupt giebt dieſe 
Schlacht ein merkwürdiges Beiſpiel des Kampfs der 

. Reuterei gegen die Artillerie, 

Die franzöſiſchen Berichte, vom 48ten Bulletin 
an, bis auf die Expedition de Russie, reden von einer 

Offenſiv - Bewegung der Nuſſen, um dem Feinde die 
erfochtenen Vortheile wieder zu entreißen. Butturlin 

ſagt nichts davon; nach ſeiner Darſtellung dauerte das 
Feuer bis Abends fort, jedoch ohne daß eine erhebliche 
Bewegung, weder von der einen noch von der andern 

Seite, ſtatt fand. ; ; 

Dieſer kurzen Ueberſicht deſſen, was die Reuterei 
beider Heere an dieſem blutigen Tage gethan hat, 
fügen wir einige Bemerkungen hinzu, die der Verfaſſer 
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der „ Expédition” über die Schlächt überhaupt macht, die 
aber insbefondere auf die Reuteret angewendet mer: 
den können. 

1) „Es war ein groß er Fehler, daß die Kavallerie 
„it mehreren auf einander ſtehenden Treffen dem wirk- 

„„famfien Gefchiusfener ausgeſeßt wurde; ſie erlitt da- 
„„durdh ungeheure und um fo empfindlichere Verluſte, 
„ada ſie unerſeßlich waren.“ 

Was dieſen Vorwurf anlangt, ſo erwäge man 
dabei das oben bereits erwähnte Verhältniß Napoleons; 
hier die Truppen ſchonen wollen, hieß die Kriſis ver- 
längern und den 'Untergang des ganzen Heeres um 
ſo ſicherer herbeiführen, es fam alles darauf an, die 
ruſſiſche Armee zu zerfióren, was ohne bedeutenden 
eignen Verluſt nicht möglich war; es bliebe demnach 
von jenem Vorwurfe nur das übrig, daß die Reuterei 
ohne verhältnißmäßigen Nußen aufgeopfert 
worden ſei, was ſchwerlich geradezu behauptet werden 
Fann, denn das 2te und 4te Ravallerie- Korps haben 
durch die Eroberung der Batterien das Jhrige voll- 

kommen gethan, und wenn der Sieg nicht ſo vollſtän- 
dig wurde, wie er werden mußte, um in dieſer außeror- 

dentlichen Lage zu helfen, ſo lag das außer dem Bereich 

deſſen, was man von dieſen Truppen erwarten konnte, ' 
und betrifft die Führung der Schlacht im Ganzen. Dar- 
Uber ſpricht folgende Bemerkung ein ſcharfes Urtheilaus: 

2) „Wenn Ney, nachdem er die Schanzen genom- 
„men, zu rechter Zeit unterſtüßt worden wäre, fo konn- 
„ten die Ruffer auf dieſem Punkt überwältigt wer- 
„Aden, die franzöſiſche Kavallerie hätte ſich in dev Ebene 
„„binter den Verſchanzungen ausbreiten können; der 
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„vollſtändige Gewinn der Schlacht vor Mittag hätte 
„„ Napoleon in Stand geſeßt, ſeinen Sieg zu benußen.“ 

3) ,, Machdem dieſe Gelegenheit verſaumt war, 
„fonnte er immer noch einen entſcheidenden Vortheil 
„erlangen, wenn er ſeine Garden, entweder da wo 
„Step kämpfte oder in der Mitte zwiſchen Seme- 
„„nowskoi und der großen Batterie, angreifen ließ.“ 

Allerdings ſcheint es unbegreiflich, daß Napoleon, 
der es gewagt hatte, unbefümmert um den Unterhalt, 
um den Rückzug und um die Zufuhr, bis ins Herz 
des ruſſiſchen Reichs einzudringen, der hier die lette 
Möglichkeit vor ſich ſah, ſeinen Zwe zu erreichen, 
Bedenken trug, das leßte Mittel anzuwenden. Der 
harte Ausſprucht „dag er bei dieſer Gelegenheit in 
„den wichtigſten Momenten unentſchloſſen, weder 
„eines Ruhmes, noh ſeines Glückes ſich würdig be- 
„zeigt habe*)“ Fann hier nicht vollſtändig unterſucht 
werden; wir nehmen Anſtand, ihn in ſeinem ganzen 
Umfange zu unterſchreiben, obwohl die Vertheidiger 
Napoleons, ſelbſt wenn jener Vorwurf völlig erwieſen 
würde, fic) immer noch auf eine Parallele mit allen 
großen Feldherren berufen könnten, deren Feiner ges 
funden werden dürfte, in deſſen Laufbahn ſich nicht 
ein dunfler Punft zeigte**). Der unbefangene Hiſtoriker 
fann ſolche Punkte nicht überſehen; dem Partheiſinn, 

‘ *) „Il ćtoit au-dessous de sa reputation et manqua entierement 

994 8a fortune.” Expédition de Russie, I. 326, 

**) Ob ſolche dunkle Punkte, Fehler, Mifigriffe, Irrthümer, Ver- 
ſäumniſſe oder ſchwache Momente, denen jeder Sterbliche uns 
terworfen bleibt, entjcheidende unwiederbringlide Folgen nach 
ſich ziehen, oder ob fie verbeſſert, ausgeglichen, gum Vortheil 

gewendet werden können, ſo daß der leichte Schatten, den ſie 
auf das Gemälde werfen, nur dazu dient, den Glanz und 
das Intereſſe des Helden zu erhöhen — das eben liegt häufig 
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der Schmeichelei und dem Haſſe mag es überlaſſen blei- 
- ben, fie zu verftecfen und zu bemanceln, oder fie zu bee 
nugen, um dadurch auch das Rühmliche zu verdunfeln. 

Was Napoleons Kavallerie insbefondere anlangt, 
ſo ſcheint es. unwiderfprechlih, daß ſie, nachdem 
der Marſch bis Borodino ſie ſchon auf die Hälfte 
reducirt hatte, bei dieſer Schlacht mit- ungeheu- 
ten Aufopferungen einen Sieg erfocht, der Feine 
Früchte trug, und jeder Reuter konnte mit Fug und 
Meche ſagen: noch einen ſolchen Sieg und es iſt aus 
mit uns! — 

Von Seiten der Ruſſen hat die Reuterei unbe- 
zweifelt ſehr rhätigen Antheil an der ruhmvollen 
Vertheidigung gehabt, die das Heer und das Reich 
rettete. Ware, wie bei Aufterlig, Unordnung in den 
Truppen eingeriſſen, ſo erreichte Napoleon hier wie 

da ſeinen Zwe, und die Zerſtörung von Mosfau 

außer dem Bereich menſchlicher Macht, und da tritt die höhere 
Fügung ſichtlich hervor, die wir Glü> oder Unglid, Sdics 
fal, Vorſehung nennen, die Niemand läugnen kann, der Ans 
fprud auf Vernunft macht, yon der wir aber bei der Be- 
trachtung von unzähligen Fällen abftrahiren, da wir uns auf 
das Menfdlide beſchränken und jene höhere Fügung Uberz 
haupt kein Gegenſtand der Berednung und Wahrnehmung 
menſchlicher Einſicht fein kann. Eine Grenzlinie zu fins 
den zwiſchen dem, was bei irgend einer Thatſache dem 

Menſchen , und was Gott zuzuſchreiben iſt, zu beſtimmen , wie 
weit irgend ein Menſch über die Folgen und Wirkungen ſeis 
ner Maaßregeln Herr iſt, das Verhältniß der Freiheit „zur 

Nothwendigkeit klar feſtzuſtellen — das wird dem tieffinnigften 

Hiſtoriker immer ein unergründliches Problem bleiben. Bei 
jeder noch fo ſorgfältigen, gründlichen Auseinanderſezung der 
Urſachen und Wirkungen bleibt immer ein nicht aufgehender 

Reſt, der im gewöhnlichen Sprachgebrauch Glü> genannt 

wird; wir nehmen das Wort in dem üblichen Sinne, ohne 
uns weiter in Unterſuchungen darüber einzulaſſen. Im Kriege, 

wo fo viele Factoren und Functionen ſich verfledten, ift dies 
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hatte ohne die Erhaltung einer ſtreitfähigen Armee 
nichts geholfen. Die ruſſiſche Kavallerie hat. bei 
Borodino theilweiſe mit dem beſten Erfolge gegen 
die franzöſiſche Reuterei, gegen Fußvolk und gegen 
Geſchüß gefochten. Dies geht aus den Darſtellungen 
beider Theile hervor, wenn auch die vollſtändige 
richtige Schilderung im Detail nicht möglich iſt. Es 
iſt hier abſichtlich feine detaillirte Beſchreibung der 
einzelnen Angriffe verſucht worden, eines Theils weil 
der Verfaſſer ſich Feiner Entſcheidung über die vor- 
handenen, in mehreren Punkten ſchwer zu vereinigen- 
den Berichte der Augenzeugen erlaubt, theils weil 
es hier überhaupt nicht auf Vollſtändigkeit der Dar- 
ſtellung im Detail anfomme, wozu überdem von 

ruſſiſcher Seite die Materialien mangeln. Die merk- 
würdigſte ſelbſtſtändige Unternehmung der ruſſiſchen 

! Kavallerie war die des Generals Uwarof, worüber 

ſer unbeſtimmbare .Reſt nod bedeutender als in andern Vers 
Haltniffen, und das Glü> verbindet ſich mit der Tüchtigkeit, 
das Unglid verflicht fic) mit der Shald auf eine häufig une 
aufldslide Weiſe. — Nicht ohne Grund ſagt der geiſtreiche 
Novalis: ,, Glick iſt Talent für die Hiſtorie“ und mit Recht 
behauptete Solon: man dürfe Keinen vor dem Ende glücklich 
preifen; aus der Verknüpfung beider Sage würde folgen: 
man ſolle nicht übereilt in jedem imponirenden Glide ein 

entſchiedenes, unwiderfteblicheś, vollkommenes Talent anerken- 

nen. Damit jedod aus dieſer Lehre nicht eine ſclaviſche, 

blinde Anbetung des Erfolges werde, (was uns cine durchaus 
vermerflihe Art der Betrachtung der Geſchichte: ſcheint), fo 
muß es für die Beurtheilung von Dingen, die weiter reichen 
als das Leben eines Menſchen, aud) einen höhern Maafiftad 
geben, als das Talent oder das Glü> eines Einzelnen. Man 
würde eben ſo Unrecht haben, Napoleon fir unfehlbar zu 
halten , weil er über Europa triumphirt hat, als ihn einen 

talentlofen Glidspilj und thörichten Abenteurer zu nennen, 
weil er am Ende zu Grunde ging. Daß er ſiegte, herrſchte 
„und fiel, hatte noch tiefere Gründe als ſeine Perſönlichkeit. =“ 
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oben bereits eine Bemerkung angeführt iſt. Daf die 
Schlacht unter günſtigern Verhältniſſen fir die Ruſ- 
ſen hätte geliefert werden können, wenn Kutuſow, 
ſtatt hinter der Kolozka den Anmarſch der Franzoſen 
zu erwarten, links (ſüdlich) mandövrirt, vor der feind- 
lihen Armee nur ein Korps gelaſſen, mit feiner 

Hauptmacht aber dieſe in der rechten Flanke attakirt 
hätte, daß eine ſolche Dispoſition auch für die ruſ- 

fifche Reuterei günſtiger geweſen ſein würde, als ihre 
Lage bei Borodino war, die nichts weniger als vor- 
theilhaft genannt werden kann, unterliegt keinem Be- 

denken, da mehrere Tage Zeit zu einer ſolchen Be- 
wegung war). In eine nähere Erörterung dieſer 

„dee können wir uns hier nicht einlaſſen, abgeſehen 
davon, wie die ganze Anlage der Schlacht ſtrategiſch 
anders hatte ſein können, fo war die taftifche Ver- 
wendung der Reuterei im Allgemeinen zweckmäßig. 

Erſt am 9ten beſeßte die franzöſiſche Avantgarde, 
beſtehend aus einer Jnfanterie-Diviſion des 1ſten Korps 
und den Reſten der vier Kavallerie- Korps, Moſaiskz 
dies langſame Vorrücken, == dem Kriegs - Syſtem 
Napoleons durchaus zuwider, und ein deutlicher Be- 
weis, wie wenig die Sachen nach ſeiner ſonſtigen Manier 
gingen, — war für die Ruſſen von größtem Mugen; 
ſie bewerkſtelligten ihren fernern Rückzug ohne Verluſt, 
räumten Mosfau, wo alsbald das Fanal aufloderte, 

das den Endpunkt der Eroberungen Napoleons in der 

Weltgeſchichte bezeichnet, und wandten ſich ſüdlich hinter 
die Nara nach Tarutinow auf der Straße nach Kaluga, 

*) Nad) des Verfaſſers der Expédition ſcharfſinniger Bemerkung 
konnte ein foldhes Manöver (hon von Giat aus, eingeleitet 
werden. I. O. 519. 



Gefedht von Larutinow. 

Napoleon, von falſchen Slufionen, mit einem Fries 
den fein Abenteuer endigen zu können, hingehalten, 
verweilte 34 Tage in den Ruinen von Moskau, wah- 
vend der König von Neapel mit dem Sten Armee-Korps, 
den Infanterie - Diviſionen Claparede und Dufour, 

der Reſerve- Kavallerie und der leichten Kavallerie des 
4ſten und 3ten Korps (12,000 Mann Jafanterie, 
8000 Pferde, 180 Geſchüße) bei ABinfowo an der 
Nara der ruſſiſchen Stellung bei Tarutinow gegenüber 
ſtand. Die 4 Kavallerie- Korps waren bis zur Mitte 
des Octobers auf 5000 Pferde geſchmolzen und der 
Zuſtand dieſer Ueberbleibſel war höchſt elendz mit jedem 

Tage wuchs der Mangel an Lebensmitteln und Fou- 

rage"), fo daß die Ruhe den Truppen wenig nüßte. 
Am 18ten October griffen die Ruſſen dies Korps 

unvermuthee an. Die Nachläſſigkeit der Franzoſen 
für die nochwendigſten Sicherheitsmaaßregeln war aus 
den Tagen des glänzenden Waffenglücks hier in einer 
Situation beibehalten, die, ſobald der Feind etwas unter- 
nahm, als höchſt gefährlich anerfannt werden mußte. 
Die dreifache Ueberlegenheit der Ruſſen und die ſehr 

zweckmäßige, von dem Generalquartiermeiſter, Oberſt 
Toll, entworfene Dispoſition berechtigten zu der Er- 
wartung, das ganze Korps werde total aufgerieben 

werden. Das Reſultat entſprach jedoch dieſer Erwar- 
tung nicht, die Franzoſen verloren zwar 2 — 3000 
Mann, gegen 1000 Pferde, -38 Geſchüße und viele 
Bagage, aber der Reſt ward gerettet. 

Am frühen Morgen den 48, October überfielen 

*) Selbſt in der Küche des Königs von Neapel fand man Katzen» 
braten und Pferdebouillon, Boutturlin II. 147. 
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einige Koſacken- Regimenter das Lager des 2ten Kae 
vallerie= Korps, das den linken Flügel der Stellung 
bildete, zugleich ſollten drei Infanterie- und 2 Kas 
vallerie - Korps die franzöſiſche Front angreifen *). Der 
König von Neapel ſah ein, daß, wenn die Koſaken 
unterſtüßt würden und die Ruſſen ſich der Straße nach 
Moskau bemächtigten, während die Hauptmacht, die 
ſich vor ihm zwiſchen Tarutinow und Winkowo ent- 
wickelte, heran käme, eine totale Niederlage ſeine Un- 
vorfichtigfeic rächen werde. So tadelnswerth die Ver- 

wegenheit ſein mag, mit 20,000 Mann ſich einem 
Angriff von 66,000 bloßgeſtellt zu haben, ſo rühmlich 
iſt die Kühnheit, mit der er das einzige Rettungsmittel, 
eine energiſche Offenſive, ergriff. An der Spige der 
Karabiniers eilte er ſelbſt der Kolonne des Generals 
Bagawut entgegen und warf dieſe zurück; der ruſſi- 
ſche Angriff ſto>te, man begann zu Fanoniren, die 

Koſaken wurden wieder verjagt, der Rückweg ge: 
öffnet, und der Rückzug, wie geſagt, nicht ohne 

Verluſt, doch im Verhältniß zu der Gefahr, über- 
glücklich ausgeführt. Es bedarf feiner Wuseinander- 
jegung, um zu ſehen, daß es ſehr leicht geweſen 
wäre, ein ungleich größeres Reſultat zu erreichen, 
ſo wie, daß die ruſſiſche Kavallerie hier größeren 
Vortheil aus ihrer Ueberlegenheit hätte ziehen können. 

An demſelben verhängnißvollen Tage, den 18. 

Oktober, trat Napoleon ſeinen Rückzug an. Dieſen 
Rückzug zu beſchreiben, liegt nicht in dem Plane 
dieſer Blätter. Von welthiſtoriſcher Wichtigkeit durch 
ſeine Folgen, von großem Intereſſe für das Stu- 
= 

~*) S. den Plan bei Boutturlin. 
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dium der Kriegsgeſchichte und der Kriegskunſt, durch 
die wunderbaren Situationen die er veranlaßte*), iſt 

er für unſern ſpeziellen Geſichtspunft mit zwei Wor- 
ten chavafterifirt: die franzöſiſche Reuterei verging 
durch Hunger und Fatiguen, ohne daß der Feind 

ihr vielen Abbruch zu thun brauchte; die ruſſiſche, 
hauptſächlich die Kofaden, benußten die nnerhörte 

Deroute des Feindes, um eine große Zahl Gefan- 

| gene und Beute aller Art zu machen; der franzöſi- 

ſchen Armee den Todesſtoß zu geben, ward lange ges 

zögert, die Kunſt that wenig dazu, und. es blieb der 

Natur überlaſſen, das Werk der Zerſtörung zu voll- 

enden. 116,000 Mann, worunter etwas über 14,000 

berittene und 4000 unberittene Kavalleriſten, traten 

den Rückzug von Moskatu an, (das Korps des Ró: 

nigs von Neapel und das 8te, das in Moſaisf ge-- 

blieben war, mitgetechnet); vier Wochen ſpäter be- 

trug: die Garde 14,000 Mann Jufanterie und 2000 

Pferde (mit Inbegriff der Diviſion Claparede), das 

1ſte Korps 10,000, das 3te Korps 6,000, das 4te 

Korps 5,000, das 5te Korps 800, das 8te Korps 

700, die demontirte Kavallerie 500 Mann, die 4 

Korps der Reſerve - Kavallerie 1900 Pferde, die 

leichte Kavallerie der Armee-Korps 1200 Pferde, 

folglich das Ganze 37,000 Mann Jufanterie, 5100 

Pferde. Bald nach dem Uebergange über den Dnie- 

per gab es faſt keine andere Reuteret mehr, als une 

gefahr 1600 Pferde der Garde und einige hundert 

*) Eine der merkwürdigſten Situationen und ein bewunderns- 

merthes Beiſpiel von tapferer Ausdauer iſt das Benehmen des 

Marſchalls Ney am Dnieper. Man ſehe Expedition de Russie 

11. 226. 
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Offiziere, die ihre Pferde noch gerettet Hatter. An 
die Bereſina gelangten 1400 Pferde von der Garde, 
300 vom 3ten und Sten Armee-Korps, 100 von der 
Referve-RKavalleries außer dieſen ſtießen hier 1400 vom 
2ten (Oudinot) und, 800 vom 9ten Korps hinzu, die 
beide nicht in Moskau geweſen waren. 

Ob der ruſſiſche Feldherr Recht hatte, dem flies 
henden Feinde, nicht eben eine goldene Brücke zu 
bauen, aber auf die Eis- und Schneebrücke und 
auf das gräßliche Geleit des Hungers vertrauend, 
ihn ſeinem Schickſal zu überlaſſen und die Anſicht 
feſtzuhalten, daß, da der Kampf evident entſchieden 
war, die Erhaltung ſeiner Armee ſein einziger Zweck 

ſein und jeder mögliche Verluſt vermieden werden 
müſſe, damit die ruſſiſche Macht ſtreitfähig, folglich 
im Stande bliebe, mit entſcheidendem Gewicht bei 
der Regulirung der Angelegenheiten Europa's aufzu- 
kreten; — oder ob neben dieſer unbezweifelt wichti. 
gen Rückſicht es dody wohl möglich geweſen wäre, 
den Nimbus der Unüberwindlichfeit Napoleons mit 
einem beherzten Schlage gänzlich zu zerſteeuen, Die 
Trümmer ſeines Heeres zu vernichten, noch ehe ſie 
den rüſſiſchen Boden wieder verließen und ſo der 
feindlichen Macht völlig ein Ende zu machen? Dieſe 
Frage laſſen wir hier unentſchieden; wir übergehen 
deshalb die Tage von Malo-Naroslawesg, von der 
Bereſina, kurz den ganzen Rüzug. Auch die Mee 
benſtüke des großen Trauerſpiels, die Feldzüge des 
10ten Korps in Kurland, des Zten und Gten gegen 
Wirtgenſtein, des Fürſten Schwarzenberg gegen die 
Donau- Armee, bleiben hier unbeſchrieben. 

Die Korps, die an der Düna gegen Wittgenſtein 
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geweſen, und das 9te, welches nachgerückt wat, wure 
den an der Bereſina in den allgemeinen Strudel mie 

hineingezogen, nachdem beſonders die Kuiraſſier-Divi- 
ſion Doumerc nocy an den Ufern dieſes ſo berühmt 

gewordenen Fluſſes tapfer und erfolgreich gefochten 

hatte. Dies Gefecht war das legie in dieſem Feld- 
zugez aufgelöſt zog von da an der Reſt nach Willna. 
Napoleon verließ die Armee in Smorgonie; er über- 

gab dem König von Neapel das Kommando, aber 

niemand Founte mehr, weder kommandiren noch ge 
horchen. 

Afflavit Deus et dissipati sunt. 

Das preußiſche Korps ſowohl als das öſterreichiſche 
theilten die Deroute der franzöſiſchen Armee nicht; 

abgeſondert von dem großen Strom, der in ſeinem 
vernichtenden Zuge ſich ſelbſt verzehrte, fanden ſie 
Mittel zum Unterhalt, und gegen den Hunger geſichert, 
ſchadete ihnen die Kälte nicht, obgleich in ihren Lä- 
gern der Thermometer nicht höher ſtand als in den 
franzöſiſchen. Cine detaillirte Geſchichte des Feldzuges 
der preußiſchen Truppen gehört auf keine Weiſe hierher ; 
was das ſchwache Korps, der Pflicht gehorchend ge- 
than Bat, kann neben dem großen Ganzen dieſes Krie- 
ges nur als unbedeutend erſcheinen; das, was das 
Intereſſanteſte an dieſem Feldzuge iſt, nämlich das Ende, 
erfordert eine genaue Beleuchtung vieler Dinge, die 
dieſer Arbeit ganz frew» find, es bleibe hier alſo un- 
berührt; nur möge veitäufig bemerkt werden, daß die 
preußiſche Kavallerie bei dem erſten Gefecht bei Eau 
am 19. July, dann bei den wichtigſten Gefechten, die 
das Korps überhaupt lieferte, gegen das Steinheilſche 
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Korps, im September, wodurch der gegen Riga bez 
ſtimmte Belagerungstrain gerettet wurde, außerdem 
bei mehreren kleinen Gelegenheiten auf den Vorpoſten, 
und endlich bei dem legten Gefecht, in den leßten Tagen 
des Dezembers bei Pücktupöhnen unweit Tilſit — ſich 
überall rühmlicher Erfolge zu erfreuen hatte*). 

Zum Schluß deſſen, was über dieſen Feldzug ge- 
ſagt iſt, mögen einige Worte über die Koſac>en hier 
eine Stelle findet. 

Dieſe Truppen ſind in den Feldzügen pon 1812 
13 und 14 zu einer großen Celebrität gekommen. Jn 
einem großen Theil von Deutſchland erſchienen ſie in 
der Zwiſchenzeit vom Rückzuge der Franzoſen aus Ruß- 
land, bis zur Ankunft der neuen franzöſiſchen Armee an 
der Saale, als die Hauptfiguren, als die Repräſen- 
tanten des Heeres, deſſen Vorläufer ſie waren; überall, 
wo man ſich der Befreiung von den Franzoſen freute, 
nahmen ſie die erſten Ausbrüche der Freude, überall, 
wo man die Ruſſen und ihre Alliirten fürchtete , die 
erſten Eindrücke des Sehrecfens vorweg. Der Kofad, 
den der Oberſt Tettenborn im Frühjahr 1843 von Ham- 

burg nach London ſchi>te, genoß dort einer Aufnahme, 
wie ſich faum ein berühmter Heerführer zu rühmen 
hatte, man drängte ſich um ihn, wie ein Jahr nachher 
um den Fürſten Blücher. Ju Frankreich hieß es im 
Frühjahre 1814, als Ruſſen, Oeſterreicher, Preußen, 
Baiern und Würtemberger im Lande waren, faſt 
überall nur: „die Koſaken find in Trojes, in Chae 
nlons, die Koſaken marſchiren gegen Paris, ſie 

*) Man ſche darüber das von dem General v. Seydlis heraus, 
gegebene Tagebuch. 
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„wollen ein allgemeines Hurrah' machen” u. f. w. 

Die franzöſiſche Sprache, ſtets biegſam, neue Worte 

für neue Begriffe zu bilden, ward ihnen zu Ehren 

mit einem neuen Verbum bereichert: cosaquer, deſſen 

'Paſſivum ziemlich alles bezeichnet, was einem übles 

wiederfahren kann, der einem gefürchteten Feinde in 

die Hände fällt. Die franzöſiſchen offiziellen Blätter 

ſprachen abſichtlich mehr von den Koſacken, als von 

den regulairen Truppen, um die Operationen der. 

Alliirten wie planloſe unbedeutende Streifereien (chile 
dern zu können; das Volk verkannte indeß größten- 

theils dieſe Feinheit. Statt die Unternehmungen der 

Alliirten im Ganzen unbedeutend anzuſehen, erſchie- 

nen die der 'Koſa>en nur um ſo bedeutender, und 

die Pariſer verwunderten ſich ſehr, als am 31. März 

hinter den Garde Koſacken, die den Zug eröffneten, 

fo viele ſtattliche Reuter-Schwadronen und Grena- 

dier - Bataillone einzogen. 

Durch die Kultur, die ſich in den leßten Jahr- 

hunderten ausgebreitet hat, ſind die nationalen Unter- 

ſchiede zwiſchen den europäiſchen Völkern ſehr verwiſcht 

und ausgeglichen worden; die militairiſche Organiſation 

und Dreſſur hat vollends die kriegeriſche National- 

Cigenchimlichfeit faſt überall im <riſtlichen Europa 

umgearbeitet, ſo daß ein portugieſiſcher Soldat einem 

ruſſiſchen, der ſchwediſche einem neapolitaniſchen im 

Weſentlichen ziemlich ähnlich ſieht3 die National-Cigen- 

thümlichfeit der Kofaden hingegen unterſcheidet ſie zu 

auffallend von allen europäiſchen Truppen, als daß ſie 

nicht eine große Aufmerkſamkeit hätten auf ſich ziehen 

ſollen. Da nun vollends der Ruhm, die Franzoſen 

überwunden zu haben, ihnen vorausging, oder an vielen 
Orten 
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Orten und bei mehreren Gelegenheiten, ſie den Nach- 
richten von den Niederlagen der Franzoſen vorangingen, 
da die Jdee, den Völkern einen kriegeriſchen, in den 
legten Jahrhunderten ſehr erloſchenen Geiſt einzuhau- 
chen, viele Gemüther beſchäftigte, fo mußte der Anblick 
eines von Matur kriegeriſchen Volks auch die Ernſt- 
haften intereſſiren, während Andere, denen die Neuheit" 
eines Gegenſtandes genügt, um ſich eine Zeit lang 
damit zu beſchäftigen, Hoſen, Müßen, Zäume und Sate 
tel a la Rofack ſich zulegten, Dichter die Helden vom 
Don befangen, die Zeitſchriften wetteiferten , Notizen 
über ſie zu liefern und die ASIA Mode in Che 
ropa würden. 

Wer Gelegenheit gehabt. har, einen Koſacken- 
Pulf vor dem Feinde, im Gefecht, auf den Vorpoſten, 
auf dem Marſch, beim Vorrücken und beim Rückzuge 
zu beobachten, dem wird ſich die Bemerkung aufdrin- 

| gen, daß das, was an ihnen zu rühmen iſt, nicht 
wohl nachgeahmt noch nachgebildet.werden Fann, das 
aber, was eine andere Truppe, ohne ihre nationale' 

€igenthinulichfeit, von ihnen annehmen fann, feines- 
weges eine Verbeſſerung ſein würde. - 

Die unermüdliche Ausdauer der Leute und Pferde, 
mit der ſie ungeheure Märſche bei beſtändigen Bi- 
vouacqs ertragen, ohne daß ſich irgend jemand um 

ihre Kleidung und ihren Unterhalt befümmert, das in- 
ſtinktartige Talent, ſich überall zu ovientiven, ohne 
Karte, ohne Boten, ohne die Sprache zu verſtehen, 
überall hinzufinden, das Geſchi> und die darauf ge- 
gründete Kühnheit, mit der ſie Flüſſe durchſchwimmen 
und. „Gebirge überflettern , die zuverläſſige Wachſam- 
Feit, mit der ſie den Seino Tag und Nacht im Auge 

II. [201 

\ 
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behalten , die beſtändige Sorgfalt, mit der fie jeden 

Moment der Ruhe benüßten, das treue Roß zu füt- 

tern und zu pflegen, alle dieſe für einen Reuter offen- 

bar vortrefflichen Eigenſchaften, können unmöglich 

auf die erſte beſte Truppe übergehen, die nach ihrem 

Vorbild irgendwo errichtet würde; es ſind großentheils 

Naturgaben, die mit der Nationalität, mit der Ver- 

faſſung, Erziehung, mit dem ganzen Leben dieſes 

Volks genav zuſammenhängen. Neben dieſer glänzen- 

den Seite iſt jedoch die Schattenſeite eben ſo wenig 

zu verkennen, ſobald es auf ernfiliches Gefecht mit 

einer disciplinirten tüchtigen Truppe ankommt. Bon 

der eiſernen Ausdauer, mit der ſie die Mühſeligkeiten 

des Kriezes ertragen, iſt keine Spur mehr vorhanden, 

ſobald der Feind ſich nachdrücklich zur Wehr feses 

die erſten Kugeln hemmen in der Regel alle ihre Un- 

fetnehmungen, und daß irgend eine geordnete feindliche 

Truppe zu Fuß oder zu Pferde von ihnen im offenen 

Kampf überwunden worden wäre, davon giebt es in 

der neueren Zeit nur höchſt feltne Beiſpiele. Die 
franzöſiſche Armee iſt nicht koſakirt worden, ſo lange 

ſie noch ſtreitfähig war, und zu ihrem Untergang in 
Rußland haben die Koſacken im Ganzen ſehr wenig 
beigetragen, wiewohl ſie auf dem Rückzug täglich 
Schaaren von halbverhungerten und erfrornen ehe- 
maligen Kriegern gefangen nahmen. Auch gelten ſie 
in der ruſſiſchen Armee nicht als eigentliche Kombat- 
tanten in den Schlachten, ſondern nur als eine zu 
Nebendingen höchſt brauchbare Zugabe; außer Dent. 
Schlachtfelde aber nehmen ſie der regulairen leichten 
Reuterei die ganze Laſt des Vorpoſtendienſtes ab, ſo 
daß dieſe ihre ganze Kraft für die Gefechte ſparen und 
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ſchonen kann. Offenbar hat dadurch eine ruſſiſche Armee 
einen großen Vortheil gegen jede andere, die dieſer Zu- 
gabe entbebrt; beſtände aber die ganze ruſſiſche Ka- 
vallerie aus Koſacken, fo wie ſie jet ſind, ſo würde 
dieſe Kavallerie nie eine Schlacht gegen irgend eine 
europäiſche Armee gewinnen fönnen, ſie würde alle 
Wirkſamkeit auf dem Schlachtfelde verlieren, denn 
die taktiſche Feſtigkeit fehlt ihnen gänzlich, deshalb 
imponirt ihnen jeder ernſtliche Widerſtand. 

Hüten wir uns jedoch, an dieſen Saß die Folge- 
rung anzuknüpfen, daß es rathſam ſei, die Koſa>en, 
ſtatt ſie zu benugen wie fie jeść ſind, umbilden, ihnen 
die Feſtigkeit beibringen, ſie regulariſiren und zu Sol- 
daten, wie die andern ſind, machen zu wollen. Ein 
ſolcher Verſuch dürfte vielmehr, abgeſehen auch von 
den politiſchen Maaßregeln, die dazu gehörten, von 
denen aber hier nicht die Rede iſt, höchſt bedenflich 
ſein; leicht könnte darüber das verloren gehen, was 
ſie jegć befigen, ehe ſie ſich aneigneten, was man ihnen 
beibringen will; die Geſchichte liefert mehrere Bei- 
ſpiele, daß ähnliche Experimente ſo. verunglückt ſind*). 

Dadurch, daß irgend eine Truppe, mag ſie nun 
noch ſo geregelt oder noh fo ungeregelt ihrer Naur 
überlaſſen ſein, tapferer wird, kann ſie indeſſen auf 
Feine Weiſe verlieren. Das beſte Mittel dazu iſt das 
Beiſpiel, und zwar das Beiſpiel von oben, die Führer. 

*) Als ein Beiſpiel dürften die Kroaten anzuführen fein, die, 
in Lascy's Reglement eingeſchnürt, (fo weitläufig ſeine Vor- 
ſchriften aud find,) ihre alte Beweglichkeit verloren, ohne an 
Feſtigkeit bedeutend zu gewinnen. Die Feinde Deftreiche mug; 
ten ſich freuen, eine bei vielen Gelegenheiten gefährliche, irres 
gulaire leichte Infanterie in eine ordinaire verwandelt zu 
ſehen. 
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Die menfcpliche Matar bedarf Feiner beſondern Bil- 

dung, um cine motalifche Ueberlegenbeit eines Führers 

zu fühlen und anguerfennen; dies Gefühl begründet 

ohne viele Reſlexion, Vertrauen, Gehorſam und Une 

„hänglichfeit. Auf dieſe Weiſe kann es einem einſichts- 

vollen Offizier auch gelingen, einen Koſac>en-Pulk ins 
Feuer zu führen, und auf dieſe Weiſe iſt es in den 
leßten Feldzügen den Generalen Ezernitfchefj, Tetten- 

born, BenFendorf und Andern gelungen, an der Spiße 

dieſer loſen Reuterei mehrere ſchöne Unternehmungen 

auszuführen, und die übertriebene Meinung, die man 
ſich von ibe gemacht hatte, einigermaßen zu rechtfer- 
tigen, wiewobl auch bei dieſen Zügen die wenige regu- 

laive Kavallerie, die den Kofaden beigegeben war, das 

Beſte thun und, wo es zum Gefecht fam, die Haupt- 
volle übernehmen mußte. 

Es iſt in dieſen Blättern mehrfach on demjeni- 

gen Theil der Befiimmung der Reuterei geſprochen 
worden, der außer dem Gefecht erfüllt werden kann. 

Wiewohl dieſe Arbeit, ihrer Anlage und Tendenz nach, 
hauptſächlich den andern Theil, namlich die Verwen- 
dung im Gefecht, zum Gegeufiand hat, fo erfennen 

wir nichts deſto weniger die Wichtigkeit jener Dienſte 
an. Zu allen ſolchen Dienſten, die leichte Kavallerie 

verrichten. Fann, ohne einen eruſtlichen Kampf zu bee 
ſtehen, ſind die Koſacken vortrefjlih; es iſt deswegen 

ganz konſequent, wenn diejenigen, die von der Reuterei 

überhaupt glauben, daß ſie in der neuen Epoche der 
Kriegsfunſt zu nichts anderem nüße ſei, oder wenig- 
ſtens, daß ſie darin hauptſächlich ihren Beruf erfüllen 

fónne, wenn die Verfechter dieſer Anſicht die Koſa>en 
für dag Jdeal und Muſter- aller Kavallerie Halten; 
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_ hingegen aus dem Widerſpruch gegen dieſe Meinung, 
aus der Ueberzeugung, daß dee Hauptzweck aller Waſ- 

fen= und Truppenarten, nut in wirklichen, ernſtlichen 

Gefechten und insbeſondere der der Kavallerie nur in 
richtig angeordneten, tapfer ausgeführcen Angriſſen zu 

erreichen ſei, daraus Folgt unzweifelhaft? daß man aller- 
dings dieſe höchſt intereſſanten kriegeriſchen Naturaliſten 
wohlgefällig betrachten möge, fie aber feinesweges als 
Muſter und Vorbild nehmen ſolle. Eine ſolche Jdee 
würde am gefährlichſten für ein Heex ſein, das ſeiner 
Organiſation und Verfaſſung nach, nur eine verhältniß- 

mäßig ſchwache Reaterei haben Fann, wo es folglich 

um fo nothwendiger wird, durch innere. Stärke und 

Tüchtigkeit zu erſeßen, was an der Zahl feble, um 
mächtigeren Nachbaren mit Ehren das Gleichgewicht 
Halten zu fonnen. Es aa ſich übrigens von ſelbſt, 
daß es hierbei weder auf den Namen, noch auf äußere 
Zeichen anfomm:; ob man bie Reuter Kofacen, Ulanen, 

Bosniafen, Huſaren oder Mamluken nennt, ob niań 

fie doniſch , polniſch, ungariſch, orientaliſch oder deutſch 
Ficide, bleibe dem Geſchma> derer, die darüber zu gebie- 

“ten haben, überlaſſen; nicht darauf bezieht ſich das bier 
Geſagte; auch die vielbeſprochene Frage, pb ſie mit Lan- 

zen oder Klingen bewaſfner werden. ſollen, laſſen wir 

hier unerörtert, da unendlich weniger darauf ankomme, 
welche Waſſe ſie führen, als wie ſie fle führews wie 

reden hier nur. von der Idee über die Beſtimmung der 
Truppen, Die man arena rbin bet, ie auf ihre Thaten Di 

und Schickſale einen wichtigen. Einfluß haben Fann. 

é BOY RAE 4 3% 
der Jeldzüg € oo 1740 bis 4813 
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ganz file dieſe Blatter geeignete, Thatſachen darbieten. 
Die darüber vorhandenen Nachrichten ſind zwar Feis 
neswegs vollſtändig, doch würde der Verfaſſer Einiges 
davon auſgenommen haben, wenn ihn nicht eine an- 
dere Rückſicht abgehalten hätte. Ein Krieg mit einem 
uns durch Verfaſſung, Geſinnung, Bildung und Re- 
ligion ſo durchaus fremden Volk kann nicht füglich 
óbne eine Darſtellung feiner Kriegs- Verfaſſung und 
ſeiner politiſchen Verhältniſſe geſchildert werden, was 
jedoch zu weit geführt haben würde; der Verfaſſer 
entſchloß ſich deshalb, dieſe ganze Parthie der neuern 
Kriegsgeſchichte wegzulaſſen, und ſich auf die franzóż 
ſiſchen Kriege zu beſchränken. / 
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Fünfter Abſchnitt: 

Feldzug von 1813 bis zum Waffenſtillſtand. 

De Sieg eines. feindſeligen Winters in einem une 

wirchbaren Lande über die Kräfte der menſchlichen 

Natur hatte die große franzöſiſche Armee in den lesten 

Monaten des Jahres 1812 auf eine Weiſe zu Grunde 

gerichtet, der nichts Aehnliches in der neuern Geſchichte 
verglichen werden kann. Armſelige Trümmer des unge- 

heuren Heeres kehrten im Winter von 'der Weichſel, 

wo zuerſt, ſeit der Cataſtrophe; an der Bereſina, eine 

Reorganiſation verſucht wurde, nach der Elbe zurüz 
da aber die fiegenden ruſſiſchen Armeen während des 

Feldzuges große Verluſte erlitten, der Marſch von der 

Moskwa bis zur Oder ihre Kräfte erſchöpft hatte und 

es unmöglich geweſen war, Ergänzungen ſo raſch nach- 

zuſchaffen, da Preußen allein ſich von dem aufgedrunz, 

genen Bündniß losfagte und ſich gegen Napoleon 
waſſnete, und da (fo zwedmapig die weiglich vorbe- 

reiteten Mittel auch angewendet wurden, die Rüſtungen 

mit Energie und Eile zu betreiben) doch nur wenig 

über 100,000 Mann preußiſche Truppen bis Ende 

' April unter den Waffen waren, von denen die Hälfte 

theils zur Blockade der, vom Feinde beſeßten, theils zur 
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Befegung der eigenen Feſtungen zurückbleiben“ mug- 
ten*); da michin vorläufig keine hinlänglich ftarfe Ar- 
mee vorhanden war, die Franzoſen völlig aus Deutſch- 
land zu vertreiben, fo gelang es jenen Ueberbleibſeln, 
ſich unter dem Schuß der Elb- Feſtungen in Sachſen 
und dem damaligen Weſtphalen zu behaupten, bie Na- 
poleon ein neues Heer geſchaffen und über den Rhein 
geführt hatte. : = 

Die Freunde, die alle Gegner Napoleons über das, 
die Fubnften Erwartungen übertreffende , Ende ſeines 

Zuges in Rußland erfüllte, und ihre lebhafte -unge- 
duldige Hoffnung, das „Werk der Befreiung vollender 

zu ſehen, fand ſich nicht befriedigt durch den Anfang 
des Feldzuges im April 1813. Nichts war natürlicher 
als die Beſorgniß, daß, wenn jekt der günſtige Zeit- 
punkt ungenüßt verſtreiche, Napoleon alle Rrafte ſeines 

weiten Reichs, alle Mittel, die ihm die wohlgoordnete 
Kriegsverfaſſung der ſeiner Herrſchaft unterworfenen 
Länder darbot, alle Machinationen ſeiner Politik, die 
ganze Energie ſeines Charakters und ſein ganzes Feld- 
heren-Talent aufbieten werde, ſeine erſchütterte, aber 
noch nicht ' vernichtete. Obergewalt wieder zu erringer. 
Eine ruhige Berechnung der Kräfte führte indeſſen 
dennoch zu der Ueberzeugung, das nach Abgang der 
nothwendigen Decachements, Blockadenrc. niy 70,000 

ann zur Offenſive jenſeits der Elbe disponibel wären, 
und dag mit einem ſo ſchwachen Heere ein weiteres 

*) Nach Plotho 1.158: betrug vamals die preußiſche Macht, alles 
mitgerechnet, : 

- $7.61 Mann im Felde disponibel, 

47,800 1 „zur BloFade der Feſtungen, 
27,610 + Garsifonen und Depots. 

Summa 123,571 Mann. 



P
J
 P
E
T
A
 

W:
 

-*) Das preußiſche Korps des Generals Blücher 

Vorrücken nach Thüringen höchſt bedenklich fer), man 
beſchloß deshalb, die Annäherung der ruſſiſchen Haupt- 
armee zu erwarten. Dev Monat April verſtrich dem- 
nach, ohne daß eine große Operation unternommen 
würde. 

Die allgemeine Weltgeſchichte wird Napoleons 
Untergang vom Jahre 4812 datiren und ſeine leßten 
Feldzüge nur als vergebliche Verſuche anſehen, zu halten 
und wieder zu erlangen, was dort verloren ward; die 
Kriegs8geſchichte wird hingegen gerade in ſeinen leßten 
Feldzügen erkennen, welchen ungeheuren Verluſten, 
Widerwärtigkeiten und Nachtheilen die Trämmer eines 
tüchtigen Heeres, geleitet von einem großen Feldherrn, 
geſtüßt auf eine feſte swedmafkige RKriegsverfaffung, 
widerſtehen können, Da es Momente in dieſen Felds 
zügen gab, mo es vom Auegang eines ſchwankenden 
Gefechts abhing: ob Napoleon ſich nicht gegen das 
verbündete Europa noch behaupten würde, ſo daß ſein 
Degen nie ſchwerer in der Waagſchale der Politik 
wog, als. gerade da, wo ſelbſt die Kleinmüchigſten bes 
reits angefangen hatten; ihren Künſten wieder zu vera 
frauen, weil ſie nicht anders meinten, als es muffe 
mit ſeiner Kunſt zu Ende fein. 

Gefecht bei Danigkow am 5ten April. 

In der Mitte des. Monats März ſeste ſich das 

25,000 Mann. 
s tujfifche Ray $ Winzingerode 13,000 + 
$ $ Pek teen rs Witgenſtein 8,000 ; 
s preußiſche - a 6 Dork 
s s PAC ‘ Borſtel F 

die Detachements unter dem General Czernitſchef ; 
Dörnberg und Cettenborn. 7,000. ¢ 

17,000 4 

ae 
Zufammen 70,000 Mann. 



in Bewegung nach Sachſen, das Korps des Generals 

York kam um dieſelbe Zeit in Berlin an, die Trup- 

pen aus Pommern und Preußen rückten an die Oder. 

Jn den erſten Tagen des Aprils näherten ſich die preu- 

Biſchen Korps der Generale York, Bülow, Borfiell 

und die ruſſiſche Diviſion Berg, welche, zuſammen 

27,000 Mann, die Armee des Grafen Witgenſtein 

ausmachten, der Elbe; am Sten griff dieſelbe den 

Vice- König von Jtalien bei Danigkow an. Die 

preußiſche Kavallerie ſowohl (das ifie und 2te Leib- 

Huſaren-Regiment, lichauiſche, 1ſte weſtpreußiſche und 

2 Esfadrons Königin Dragoner) als das ruſſiſche 

Grodnofche Huſaren - Regiment und die Kofacken der 

Diviſion Berg, machten mehrere Attaken, die ſämmt- 

lich gelangen, obgleich) das Terrain an den moraſtigen 

Ufern des Jhlebruchs ſehr hirrerlic) war. Beſonders 

verdient der Angriff des Generals Oppen, der die 

Avantgarde der Kolonne des Generals Bülow führte, 

bemerfe zu werden. Er ſtieß bei dem Dorfe Zehde- 

vid, auf dem Wege von Möckern nac) Magdeburg, 

auf eine feindliche Arriergarde von 1200 Pferden, 

3 Bataillons und 1 Batterie. Mit 7 Eskadrons 

attafivte der General Oppen die feindliche Kavallerie, 

die ſich hinter einem Graben aufgeſtellte hatte und 

die Preußen mit einem Karabinerfeuer empfing. Beide 

Defenſiv-Maaßregeln blieben unnüß, weder der Gra- 

ben noch das Feuer hielt die Dragoner und Huſaren 

( auf: die Franzoſen wurden geworfen und verloren 

150 Gefangene, eine gute Anzahl ward niederge- 

hauen. Im Ganzen wurden an dieſem Tage 20 Offi- 

ziere, 935 Mann gefangen; die Alliirten verloren 

in Schleſien formirte Korps des Generals Blücher 
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att Tobdfen und Bleffirten 9 Offiziere und gegen 
600 Mann. 

Nach dieſem Gefecht zog der Vices König nach 
Magdeburg zurück; Graf Wirtgenſtein ging bei Ros- 
lau über die Elbe, ließ aber das Bülowſche Korps 
auf dem rechten Ufer, um Magdeburg von dieſer 
Seite einzuſchließen. 

Das Gefecht von Danigkow oder Möckern war 
eine ſchöne Eröffnung des Feldzuges; alle Truppen, 
die ins Gefecht gekommen waren, hatten ſich muſter- 
haft geſchlagen. Die Kavallerie hatte den andern 
Waffen nicht nachgeſtanden, ſie hatte die feindliche 
überall geworfen, und wenn ſie ſich nicht rühmen 
fonnte, Maſſen von Fußvolk niedergehauen und Bat- 
terien erobert zu haben, ſo war ein Verſuch dazu 
nicht nöthig geweſen, ſie hatte gethan, was die Um- 
ſtände erheifchten, keiner ihrer Angriffe war fehlge- 
ſchlagen. 3 

In der Mitte des Aprils langte das Korps des 
Generals Blücher in der Gegend von Altenburg an, 
General Winzingerode war in Leipzig, Wittgenftein 
hatte fein Hauptquartier in Deſſau. Er unternahm 
den 10ten einen Angriff auf Wittenberg, der aber zu 
keinem Erfolge führte; in der zweiten Hälfte des 
April rückte das Korps ſüdlich gegen Leipzig, und 
das Hauptquartier ward nach Delitſch verlegt. Die 
Detachements der Generale Dörnberg, Czernitſchef 
und des Oberſten Tettenbotn waren an der untern 

Elbe. Die erſtern lieferten am 2ten April das ruhm- 
volle Gefecht von Lüneburg; Lekterer hatte am 18ten 
März Hamburg befese. Dieſe Begebenheiten werden 
hier nicht beſchrieben, weil bei Lünebug der Rubhni der 
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Entſcheidung unſtreitig der braven Yufouterie, dent 

Füſelier Bataillon 1ſten pommerſchen Regiments und 

einem Bataillon des ruſſiſchen 2ten Jäger - Regiments, 

gebührt, und die Unternehmung des Oberſten -Tetten- 

born durch die unglückliche Verwirrung der politiſchen 

Verhältniſſe Schwedens und Dänemarks, die bier 

nicht aus einander geſeßt werden können, zerſtört 

wurde*). Die leichte Reuterei des Blücherſchen Korps 

ſtreifte vorwärts nach Thüringen und Franken und 

präludirte den beginnenden großen Kampf, dur< meh- 

tere wohl überlegte, tapfer ausgeführte Unternehmungen. 

Der Major Hellwig überfiel mie 120 Huſaren 

am 17ten April Morgens um 2 Uhr ein feindliches 

'Jnfanterie-Regiment in Langenſalze, nachdem er durch 

einen angeſtrengten Marſch unvermuthet dahin gelangt 

war, und eroberte 5 Kanonen. Bald nachher führte 

derſelbe Offizier bei-Wanfried in Heſſen einen glück- 

lichen Ueberfall gegen drei Escadvons weſtphäliſcher 

Garde-Chevauxlegers und Huſaren aus; der Ritt- 

meiſter Colomb eroberte in Gotha mehrere Kanonen, 

Munitionswagen und eine Anzahl Gewehrez der Ma- 

jor Blücher lieferte mit zwei Schwadronen am 11ten 

*) Die Expedition des Oberſten Tettenborn nac<Hamburg würde 

als Beiſpiel dienen können, mie aus einem Unterne
hmen. des 

kleinen Kriegs Verhältniſſe erwachſen können, die für den 

großen von höchſter Wichtigkeit find, denn ſeine Ankunft in 

Hamburg gab den Anlaß zu den Mifungen, modurd fid 

' dieſe. Stade fo rühmlich ausgeichnete; die, bei. vein vortreſſtiz 

den Sinne. ihrer Bürger. die ſim willig „und freudig in die 

Formen. kriegeriſcher Orönung fügten „zu den“ größten Cr: 

wartungen berechtigten. Bekanntlich Hing 
das Sdicjal Haims 

burgs. tut, an wenigen Tagen; hätte maw dort. gewußt, daß 

ein. Waſſenſtil!tand. geſchloſſen wurde, jo. ware es möglich ge 

weſen, die Stadt: zu halten, und nach: bem Waßenſtillſtande 

wärden die Franzoſen fie nicht erobert haben. 
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April bei Weimar ein ſehr rühmliches Gefecht gegen 
zwei feindliche Kavallerie-Regimenter , indem er ſie im 
Defiliren aus der Stadt angriff, und ihnen 40 Pferde 

nebſt mehreren Gefangenen abnahm. Eine Patrouille 
von 46 Pferden, geführt von dem Lieutenant v. Katte, 
brandenburgiſchen Huſaren-Regiments, die am 22ſten 

| April gegen Coburg vorgeſchickt war, ſchlich ſich mit 
nächtlichen Märſchen durch die feindlichen Quartiere, 
fing einen Adjutanten des Generals Bertrand mit 
ſehr wichtigen Depechen auf und fam nad 4 Tagen 
wieder zum Regiment zurück. Dieſe Beiſpiele zeigen, 

daß mic dem wieder auflebenden preußiſchen Heere 
auch der Geiſt, der die leichte Reuterei immer bele- 

ben ſoll, fich auf eine kräftige und lobenswerthe Weiſe 
regte. 

Der Anmarſch der Truppen, die Napoleon aus 
Frankreich, Jtalien und den ihm noch unterworfenen 
deutſchen Ländern herbeiführte, konnte den Alliirten 
nicht verborgen bleiben, da ſowohl die vorpouſſirten 
Partheien die Bewegungen des Feindes beobachteten, 
als auch eine Menge von Einverſtändniſſen in ganz 
Deutſchland Nachrichten verſchaffte, Während jene 
Truppen ſich in Thüringen ſammelten, rückte die 
ruſſiſche Hauptarmee an die Elbe. Den 28. April 
zogen der Kaiſer von Rußland und der König von 
Preußen in Dresden ein; Graf Wietgenſtein war in Des 
litſch, ſein Korps zwiſchen der Elbe, Saale und Mulde 
nördlich von Leipzig; General Kleiſt beſeßte Halle. 

General Winzingerode ſtand in Ligen, ſeine Bore 
poſten an der Saale hatten Merſeburg und ABeigen= 
fels befegt; General Blücher, den linken Flügel der 
alliivten Armee bildend, ſtand in Altenburg,
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In dieſem Zeitpunkt ſtand die Armee des Vice- 
königs zwiſchen der untern Saale und der Wipper, 
ſein Hauptquartier war in Mansfeld; ſie beſtand aus 
dem 2ten, Sten, 41ten Armee - Korps (Victor, Lauriſ- 
ton, Macdonald) und dem Kavallerie-Korps des Gene- 
rals Latour Maubourg, welches 4 Diviſionen (22 Re- 
gimenter, 10,000 Pferde) ſtark angegeben wurde, aber 

Faum halb ſo ſtark war, da von mehreren Regimen- 
tern nur ſehr ſchwache Reſte exiſtirten. 

Napoleon mit 22 Bataillonen und der Kavallerie 
ſeiner Garden war in Erfurt. 

Marſchall Ney (das 3te Korps) zwiſchen Weimar 
und Eartsberga, ſeine Vorpoſten an der Saale; 
das Defilee von Köſen ward von ihnen am 25ften 
beſeßt. General Bertrand (4tes Korps) bei Saalfeld; 
Marſchall Marmont (6tes Korps) bei Gotha; Mate 
ſchall Oudinot (12tes Korps) bei Coburg. 

Eine Diviſion der jungen Garde, das Kavallerie- 
Korps des Generals Sebaſtiani, beſtehend aus 1 Kui- 
raſſier- und 2 leichten Kavallerie - Diviſionen, fo wie 
mehrere Jnfanterie- Regimenter, war noch rückwärts 
im Marſch vom Rheine*). 

Gdladht von Groß-Görſchen*:). 

In den leßten Tagen des April konzentrirte ſich die 
alliirte Armee ſüdlich von Leipzig; am 1. Mai ſtand ſie 
folgendermaaßen: das Korps des Generals York, 12 
Bataillone, 12 Schwadr., 6 Batterien (10,000 M.) 
und die ruſſiſche Diviſion Berg, 21 Bataill., 3Schw., 

*) Das aſte Korps (Davouft) war damals bei Giſſhorn im 
Marſc< gegen Hamburg, 

**) Vergl. den Plan des Majors Wagner. 
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4 Koſacken- Regiment, 3 Batterien (7450 Mann) bei 

Zwenkauz General Blücher, 22 Bataillone, 43 Schw., 

40x Batterien (23,350 Mann), bei Röcha« General 

Winzingerode und Prinz Eugen von Würtemberg, 49 

Bataillone, 29 Schwadr., 3 Koſacken - Regimenter, 7 
Batterien (40,528 Mann Ruſſen), zwiſchen Zwenfau 

und Pegau, ihre Vorpoſten an der Elſter, General Kleiſt 

mit 4x Bataillonen, 4 Schwadr., 1 Batterie (2800 

M. Preußen und 3000 Ruſſen) bei Lindenau vor Leip- 
zig; die ruſſiſche Garde und Reſervekorps, 24 Bataill., 
55 Schwadr., 15 Batterien (17,350 Mann incl. 5500 

Reuter) bei Lobſtädtz; das Hauptquartier der alliirten 

Monarchen Fam an dieſem Tage nad) Borna. Der 

General Graf Wirtgenſtein hatte den Oberbefehl über 

die geſammte Macht übernommen. General Milora- 
dowitſch mit 11,000 Mann ſtand bei Altenburg. 

Die franzöſiſchen Armeen waren in den leßten Tagen 
des April über die Saale gegangen, die Avantgarde 
des Ney'ſchen Korps den 29ſten bei Weißenfels, wo 
den oſten Napoleon anfam; das 11te Korps hatte 
am 29ften ein preußiſches Detachement nach einer 

tüchtigen Gegenwehr aus Merſeburg vertrieben und 

ſich dieſes Ueberganges bemächtigt; den 30ſten traf 

der Bicefónig daſelbſt ein, der nunmehr mit dem Kaiſer 

in Verbindung ſtand. Den Aften May marſchirte Na- 

poleon mit ſeinen Garden und dem 3ten Korps von 

Weißenfels nach Lüßen; es kam in dieſer Gegend zu 

einem Gefechte mit dem Winzingerode'ſchen Korps, 

bei welchem der Marſchall Beſſieres durc< eine Ka- 

nonenfugel getödtet wurde; übrigens beſchräufte ſich 
das Gefecht auf eine lebhafte Kanonade; die franzö- 
ſiſche Infanterie marſchirte in großen ViereFen von 
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4 Bataillonen, Reuterei und Geſchüße hinter und 
zwiſchen dieſen Maſſen. Dieſe ; der Befchaffenbeić 
des Bodens ſowohl, als der Armee, durchaus anges 
meſſene Anordnnng, konnte der alliivten Reuterei als 
ein Beweis gelten, daß Napoleon ihre etwanigen 

Angriffe auf ſeine Konſkribirten Feinesweges gering 
achtete. Sein Marſch ging gegen Leipzig, wohin der 

Vicekönig ſeine Richtung ebenfalls genommen hatte. 

Am Abend des 1. Mai ſtänden die Franzoſen wie 
folgt: Napoleon mit der Kavallerie und den Grena- 

dieren ſeiner Garde in Lüßen, 46 Bataillons junge 
Garde und das Ofe Korps in Weißenfels, das Ste 
Korps beſeßte die Dörfer Kaja (wo- Marſchall Ney 
ſein Hauptquartier hatte), Groß- und Klein- Görſchen, 
Rahno und Starſiedel, das 4te Korps (Bertrand) kam 

in Poſerne an, Oudinot (12tes Korps) in Naum- 

burg; der Vicekönig mit dem 11ten Korps war in 

Mark - Ranſtädt , das 5te in Gunthersdorf zwiſchen 
; Merſeburg und Leipzig, 

Seit Napoleon Armeen Forimanbditte, war es ihm 
faſt überall gelungen, ſeine Gegner über den Punkt, 
wohin er ſeinen Hauptſchlag richtete, zu täuſchen, bis 
ſeine Vorkehrungen getroffen, ſeine Kräfte conzentrirt 
waren, wo alsdann ſein Angriff mit zermalmender 

Gewalt den überraſchten Feind zu Boden ſchlug, ehe 
dieſer ſeine Macht gehörig geordnet hatte; eine auf- 

merkſame Betrachtung ſeiner Feldzüge von 1796 an, 
wo er mit der italieniſchen Armee aus den Apenninen 

hervorbrach, erſt die Oeſterreicher, dann die Sardinier 
zurückwarf, bis 1814, wo er mit einem geringen Reſt 

Feiner Macht noch eine Reihe von Siegen erfocht, die 
nur durch die große Uebermacht ſeiner Gegner und 

„dadurch, 
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dadurch, daß nicht Alle vor ſeinem Audlick den Kopf 
verloren, «unwirkſam blieben; ein aufmerkſames Stu: 
dium ſeiner Thaten und Sehickfale führt zu der Ueberzeu- 
gung, daß er gerade dieſem oft wiederholten Kutiſtſtücke, 
einen großen Theil ſeiner Erfolge verdankte. Jeść 
war ibm eine ſolche Täuſchung niche gelungen; Die 
Alliirten ſahen ein, daß es ſeine Abſicht ſei, ſeine Mache 
bei Leipzig zu vereinigen, von wo aus er dann der 
nächſten Kommunikation nach der Elbe ſich bemächtige, 
die Offenſive ergriffen und, im Fall dieſe glücklich für 
ihn ausfiel, die ruſſiſch -preußiſche Armee nach den: 
Erzgebirge geworfen haben würde. Um dies „ſublime“ 
Manöver , wie die franzöſiſchen Blätter nicht mie 
Unrecht den Entwurf des Kaiſers nennen, zu zerſtö- 
ren, um die franzöſiſche Armee im Marſch anzugreifen 
und zu ſchlagen, ehe ſie ganz vereint war, ſie dadurch 
in eine nachtheilige Defenſive zu werfen, indem mar: 
ſie nicht bloß von Leipzig abhalten, ſondern ſich der 
Straße nach Weißenfels bemächtigen, ſie in der Flanke 
anfallen und gegen Merſeburg drängen wollte, — ward 
beſchloſſen, den 2ten Mai über die Elſter gegen Laser 
mit allen disponiblen Truppen vorzubrechen. — Diefe 
Idee wird, fo lange die Nachwelt ſich um die Händel 
unſerer Zeit befümmert, den Beiſall aller derer ver- 
dienen, welche ſich für kriegeriſche Verhältniſſe intereſ: 
firen; es war der rechte Punkt, den man zum Angriff, 
es war die rechte Zeit, die man zur Ausführung ges 
wählt hatte, denn früher konnte es niche geſchehen, da 
die ruſſiſchen Reſerven nicht heran waren.*) 

*) Wenn früher ein günſtiger Zeitpunkt verſäumt worden iſt, fs 
könnte ein Tadel der Art nur die Politik, nicht die Kriege 
führung treffen, was wir auf ſich beruhen laſſen. 
IL E2t ] 



Die Macht, welche gu dieſer Unternehmung vers 

wendet wurde, betrug 98% Bataillone, 138 Schwadro- 

nen, 42 Batterien: 45,600 Mann Jufanterie, 6225 

Mann Areillerie, 15,650 Reuter, 1650 Koſa>en, gie 

ſammen 69,125 Man*). Man wußte wohl, daß die 

feindliche Armee weit zahlreicher ſei, aber eines Theils 

fonnte man darauf rechnen, ſie nicht in einer Stellung 

beiſammen zu finden, da ſie von Leipzig bis Weißen 

fels ausgedehnt war, andern Theils war es keine 
Täuſchung der Eigenliebe, wenn die Monarchen und 
die Führer. die Qualität ihrer Truppen höher anſchlu- 
gen, als nach der bloßen Vergleichung der Quantitäten 
mit denen des Feindes; denn ohne Ruhmredigkeit kann 
es behauptet werden, daß nie eine Armee von beſ- 

ferm Geiſte beſeelt, freudiger, muthiger, des Sieges 
würdiger, noch beſſer für den Kampf vorbereitet, zur 
Schlacht gegangen iſt, als dieſe. Die Armee, ſo 

wie ſie war, hätte den Kampf mit den alten ſiegge- 

wohnten Banden Napoleons nicht zu ſcheuen ge- 
braucht; wie hätte ſie die in der Eile zuſammenge- 
raſſten Truppen fürchten ſollen, die von jenen nut 
den Namen überkommen hatten, und deren größter 
Theil den Franzoſen von Valmy Aube Ipe war, als 

denen von Sena. 

*) Das Korps des Generals Miloradowitfd fam nicht zur Schlacht, 
ſondern blieb auf Befehl des Generals Wittgenſtein in Beis 
ſtehen. (Plotho I. 101.) General Kleiſt blieb bei Leipsig. 
Die Armee in der Schlacht von Görſchen beſtand aus: 

dem Korps v. Winzingerode 19 Bat. 19 Schw, 7 Batt. 
Ruſſiſchen RefervesMorps 24 + 55 + 15 8 

Divifion Berg oa. + 3 5 5 4 -6%.SRojad> 
Korps des Generals York 123 s 12 s 63 8 
R « Blücher22 1 45 + 10% e 

98: Bat 15264w. 42 Batt. OR. fofad. 
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Cin bedentendes Gewicht konnte bei der Ver- 
gleichung der gegenſeitigen Kräfte darauf gelegt wer» 
den, daß der Feind den funfzehntauſend Mann Neu- 
terei der Alliirten in den weiten Ebenen, wo man 
ihn anzugreifen gedachte, nur höchſtens 5000 Pferde 
entgegenſtellen konnte. Die offenſive Anlage der 
Schlachte, der Much der Truppen und die Beſchaf- 
fenheit der Gegend, alles bot der ruſſiſch - preußiſchen 
Reuterei die ſchönſten Ausſichten dar, — dennoch 
ſind ſie nicht erfülle worden. Man hat zwar dieſen 
Tag unter die Siege der Alliirten gezählt, aber die 
Geſchichte kann ihn nicht fo anerkennen, der eigent- 
liche Zweck war verfehlt, und der Neuterei insbeſon- 
dere ward keine Entſcheidung zu Theil, vielmehr ver- 
lor fie viel und leiſtete wenig. Die nachſtehende 
Schilderung der Schlacht, in ihren Haäuptzügen auf- 
gefaßt, und die beigefügten Bemerkungen mögen zu 
erflären verſuchen, wie eine ſo ſchöne Hoffnung ver- 
loren ging; ſie mögen zugleich andeuten, daß dieſe 
Hoffnung feine leere Phantaſie genannt zu werden 
verdient, ſondern daß ſie wohl eine Erfüllung hätte 
finden können. : 

In der Nacht vom 1. zum 2. Mai brach die 
Armee aus ihren oben angegebenen Stellungen auf 
und überſchritt bei Pegau und Storfwig die Elſter *) ; 
das Korps des Generals Blücher ſollte die erſte Linie, 
General York mit ſeinem preußiſchen Korps und bie 
ruſſiſche Diviſion Berg die zweite bilden, General 
Winzingerode den feindlichen rechten Flügel angreifen 
und die Straße nach Weißenfels gewinnen, die tu (fi. 
ſchen Garden und Grenadiere und die Referves Ka: 
<a ee « 

*) S. die Dispofition bei Plotho I. 105. 
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vaffewie Folgten der Direktion des Generals Blücher 

gegen Groß-Görſchen. Gegen Mittag marſchirte die Ave 

mee hinter dem Landricken Z Meile von Görſchen, zwi« 

ſchen Werben und Domſen auf, der rechte Flügel an 

deu Floßgraben angelehnt. - Man entde&te eine feind- 

liche Diviſion bei Groß-Görſchen im Lager ſtehendz 

ein Gefangener ſagte aus, es ſei die Diviſion Souham 

vom Ney'ſchen Korps, welches in und bei den näch- 

ſten Dörfern ſtändez auf der Straße von Weißenfels 

über Lüßen nach Leipzig bemerkte man den Marſch 

flarfer Truppenmaſſen, die, wie am Tage vorher, in 

hinten offenen Quarrees zu marſchiren ſchienen. 

Der kommandirende General Graf Wittgenſtein 

hielt den zunächſt ſiehenden Feind für einen Vorpoſten 

(ſeine Anſtalten deuteten zwar nicht auf dieſe Beſtim- 

mung, denn man ſah weder Feldwachen noch Patrouil- 

len). Der General vermuthete, die Hauptmacht des 

Feindes in der Gegend von Lüßen zu finden; dieſer 

Vorausſeßung zu Folge ſollten die vorliegenden Dör- 

fer genommen, aber der Hauptangriff auf des Feindes 

rechten Flügel gerichtet werden; das Winzingerode'ſche 

Korps ward zunächſt hierzu beſtimmt; und mit 20 Es- 

fabrons preußiſcher Kavallerie und 3 reitenden Bat- 

terien unter dem Oberſt v. Dolfs, welche das Gros 

der ruſſiſchen Reſerve-Kavallerie unterſtüßen ſollte, 

gedachte man, ſobald man des Feindes Flanfe gewon-- 

neun haben würde, einen entſcheidenden Angriff zu chun. 

Nach 1 Uhr rückte das Blücherſche Korps, die Bie 

gaden der Generale Ziethen und Klüx, zum Angriff vor. 

Die Gegend, welche der Kampfplag werden ſollte, 

iſt offen und eben, der Floßgraben bildet auf der Oſtſeite 

einen Terrain- Abſchnitt, der für die Bewegungen der 
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Kavallerie hinderlich iſt, von ſeinem linken Ufer bis zur 
Rippach ſtört nichts die freie Bewegung eines großen 
Reuterheeres als die Dörfer, deren ſehr viele in dem 
fruchtbaren Lande nahe bei einander liegen, und an 
einigen Stellen Hohlwege, die jedoch in allen Riche 
tungen leicht zu umgehen find; die durch Seydlis be-“ 
rühmten Felder von Roßbach und Reichardtswerben 
eignen fic) bei weitem weniger zum Tummelplag eines 
großen Reuter - Korps, als die zwiſchen Rahna, Stare 
fiedel, Goſſerau und Lüßen. — Nabe am linken Ufer 
des Floßgrabens, wo diefer | Meile von z ſich 
weſtlich: wendet, liegen auf dem Raum von + Qua- 
dratmeife in einem verſchobenen Viere> vier Dörfer, 

Groß- und Klein-Görſchen, Rahna und Kaja, zwie 
ſchen ihnen ſind Wieſen, Gärten und Bauympflanzun- 
gen, fo daß gerade dieſer Raum weit und breit eine 
der ungünſtigſten Stellen für die Kavallerie, und. 
überhanpt für den angreifenden Theil iſt, Die Dör- 
fer ſelbſt haben keine beſondere Haltbarkeit, auch ſind 

ſie wiederholt von beiden Theilen genommen worden, 
um wieder verloren zu werden; aber die Schwierig- 
Feit, mit den Truppen, die das vorliegende Dorf ge- 
nommen, gegen das nächſte geordnet anzurücken, giebt 
dem Vertheidiger, wenn er auch ſchwächer iſt, große 
Bortheile. Gerade dieſe Stelle wurde der Ort der 
Entſcheidung; in dieſen Dörfern erſchöpfte die tapfere 
preußiſche Snfanterie und ein Theil der ruſſiſchen ihre 
Kräfte, während die zahlreiche Neuterei unbenuse da- 
neben - ſtand, als hinge das Schickſal von Europa 
von dem Beſiße dieſes. Fle&<hens ab, als wäre der 
Sieg dahin gebannt und nirgends anders zu erveichen. 

Die Armee formirte ſich zum Angriſſe auf Groß- 



Górfchen, die Brigaden der Generale Klür und Zie- 
then in, erfter Linie, die des Generals Moder (Die 
preußiſchen Garden) in dev zweiten; hinter dieſen 
folgte bas Yorkſche Korps famme der Diviſion Bergz 
die Brigaden in der normalmäßigen Auſſtellung, die 
Infanterie in 3 Treffen, die den Brigaden zuge- 
theilte Kavallerie dahinter; 20 Schwadronen preußi- 
ſcher Küraſſiere, geführt vom Oberſt Dolfs, trabten 
gegen Starſiedel vor und marſchirten 2000 Schritte 
vor dem Dorfe. auf; die Kavallerie des Winzingero- 
befchen Korps entwickelte ſich bei Domſen. 
- Der General Klür warf die Diviſion Souham aus 
Grof-Górfchen; dieſe wurde von andern Diviſionen 
des Mey ſchen Korps aufgenommen; General Klür mußte 
unterſtüßt werden und binnen kurzem war das ganze 

Blücherſche Korps ins lebhafteſte Gefecht gerathen. 
Wir übergehen das Detail dieſes für die preußiſche ne 
fanterie denkwürdigen Gefechts, bei dem die Kavallerie 
der Brigaden zwar verſchiedene einzelne zum Theil 
glückliche Angriffe machte, die im Allgemeinen jedoch 
gegen die feindlichen Jnfanterie- Maſſen wenig bewir- 
fen fonnten. : 

Napoleon befand ſim bei der Armee des Vices 
Königs in der Gegend von Leipzig, als der Kano- 
nendonner von Görſchen ihm die unvermuthete Kunde 
von dem Unternehmen der Alliirten brachte; er befahl 
ſogleich, der Vice- König ſolle den Angriff auf Leipzig 
einſtellen und nach dem angegriffenen Punkt marſchi- 
ten; verſelbe Befebl erging an alle zwiſchen Weißen- 
fels und Leipzig befindliche Truppen. Ney ward 

angewieſen, die innehabende Stellung mit aller An- 
firengung zu halten; Napoleon ſelbſt jagte zurück 
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nach. der Richtung, wohin ihn das immer lebhafter 
werdende Feuer rief. 

Als die preußiſchen Kuiraſſiere fic. dem Dorfe 
Starſiedel näherten, fanden ſie bei dieſem Dorfe die 
Diviſion Girard vor ſich; drei Bataillone nebſt eini- 
ger Kavallerie rückten aus dem Dorfe vor. Der 
Prinz Wilhelm von Preußen führte das brandenbur- 
giſche Kuiraſſier- Regiment gegen dieſe, und warf das 
vorderſte Bataillon über den Haufenz der Feind ſtellte 

ſein Vorrücken ein, behielt aber ſeine Stellung bei 
dem Dorfe; der Angriff, obgleich er gelungen war, 

bewivfte folglich nichts Entſcheidendes. Hinter Stars 
ſiedel erblichte man eine ftarfe anrückende Kolonnez 

es war das Marmontſche Korps, das von Weißen- 
fels her marſchirte. 

Wäre nicht in dieſem Moment das Blücherſche 
Korps ſchon bei Görſchen ins Geſecht verwickelt ges 
weſen, ſo möchte es rathſam geweſen ſein, gegen 
Starſiedel. einen Wagriff zu richten; es ward auch 
ein Befehl dazu gegeben, aber er ward alsbald zurück» 
genommen, und man begnügte ſich, die Kavallerie des 

Winzingerode fchen Korps gegen Kölzen vorzuſchieben, 

wo ſie, gleich der preußiſchen, halten blieb, Die In- 
fanterie dieſes Korps, von dem Prinzen Eugen von 

Würtemberg kommandirt, ward, der urſprünglichen 

Jdee zuwider, nach dem rechten Flügel gegen Cisdorf 
gezogen, um dort den Floßgraben zu überſchreiten 
und das Dorf Kaja von der andern Seite anzugrei- 

fen; die Annäherung der Truppen des Vice- Königs 

hemmte dieſe Bewegung, der Prinz konnte nicht wei- 
ter als bis Eisdorf vordringen, und nur mit großer 

Anſtrengung gelang es ihm, unterſtüßt von einigen 
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ruſſiſchen Garde- Regimentern, den Feind vom Dee 
bouchiren über den Floßgraben aus Eisdorf abzuhalten. 

Der Kampf um die Dórfer wurde immer bigiger; 
nach und nach wurde die ganze ruſſiſche und preußi- 
ſche Infanterie, mit Ausnahme der ruſſiſchen Garden, 
darin verwickelt; während deſſen kamen die franzófie 
ſchen Garden bei Kaja an, nahmen das Dorf wieder 
und marſchirten ſammt den Diviſionen Morand und 
Bonnet (die eine zum 4ten, die andere zum bten 
Korps gehörig) zwiſchen Kaja und Starſiedel auf. 
60 Geſchüße, auf der Höhe zwiſchen beiden Orten 
aufgeſtellt, beſchoſſen die in der Ebene aufgeſtellte Ras 

vallerie und die Infanterie in und bei Rahna. 
Der Tag neigte ſich, die Kräfte der Truppen er- 

ſchöpften ſich, der Feind hatte noch eine Menge diss 
ponibler Truppen, die wenig oder nichts'gelitten hatten, 

die folglich im Stande waren, die durch das Gefecht 
aufgelöſten zu erfegen; 12 franzöſiſche Infanterie - Divi- 
ſionen, nämlich 5 des 3ten, 1 vom 4ten, 2 vom Oten, 3 
vom 11ten Korps, und die Garden, zuſammen 135 Bas 
taillons (90,000 Mann Infanterie, 7000 Mann Artil- 
lerie und 5000 Reuter) waren am Abend auf dem 
Sadlachtfelde. Außer der ruſſiſchen Garde hatten die 
Alliirten feine Junfanterie mehr disponibel, das Gee 
fecht zu erneuern; der größte Theil der Kavallerie 
hatte zwar noch niches gethan, aber die preußiſche 
hatte bereits viel durch Gefchigfeuet gelitten*); die 
Artillerie war größtentheils ſeit 8 Stunden im Feuer 

*) Das Regiment Garde du Korps verlor an dieſem Tage 5 
Dffiziere , 12 Unteroffiziere, 5 Trompeter, 174 Reuter und 
233 Pferde. Keine Schlacht des ſiebenjährigen Krieges hat 
einem preußiſchen Kavallerie - Regiment verhältnißmäßig mehr 
gekoſtet, 
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gewefen; 50 Schwadronen ruſſiſcher Reſerve- Kaval- 
levie waren noch ganz intakt, aber in dem Terrain, 
wo man ſich ſeit Mittag geſchlagen hatte, war mit 
ihnen nichts anzufangen, und jeść noch dem Angriffe - 

eine andere Richtung zu geben, war höchſt ſchwierig; 
wenn es hätte geſchehen ſollen, ſo mußten nunmehr 
ſelbſt die, denen eine ſolche Anordnung am erwünſch- 
feſten geweſen wäre, wohl einſehen, daß der günſtige 
Moment längſt vorüber ſeiz mit den mürbe geſchoſſe- 
nen Regimentern jeßt 60 Geſchüße und den Kern der 
franzöſiſchen Armee anzufallen, mußte dem Kühnſten 
mißlich dünfenz; irgend ein Mandver auszuführen, 
das eine günſtigere Situation eingeleitet hätte, war 
nicht minder bedenklich, da der Feind bereits die Ober- 
hand hatte und die Kavallerie jeßt gezwungen war, 
das Terrain, wo ſie ſtand, zu deen. Es blieb une ' 
ter dieſen Umſtänden nichts übrig, als den blutigen 
Tag damit zu beſchließen, daß man die Truppen ſam- 
melte, ordnete und wenigſtens einen Theil des aa 
evfochtenen Schlachtfeldes behauptete. 

Die Jdee, mit der Reuterei etwas zu aileectieh. 
men, war mehrfach zur Sprache gebracht worden, denn 
es war Feinesweges Plan und Abſicht, ſie zu verwen- 
den, wie es ſich fügte, noch fehlte es in dem Heere 
an Männern, die eine andere Verwendung wünſchten 
und ſie ins Werk zu ſeßen in jeder Rückſicht fähig 
geweſen waren; wir laſſen die indiscrete Erörterung 
der perſönlichen Verhältniſſe, die Einfluß darauf gehabt 
haben dürften, der Schlacht eine Wendung zu geben, 
wonach es ausſieht, als habe man in der Dige des 
Infanterie - Gefechts die Reuterei vergeſſen, völlig bei 

- Seite und halten uns nur an die Thatſachen; dieſe 
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führen unverkennbar gu der Ueberzeugung: daß man 
den Zeitpunkt, wo mit der Hauptmacht der Kavalierie 

etwas Entſcheidendes zu thun war, verſäumte und durch 
die Verwielung der ganzen Infanterie in den Kampf 
um die Dörfer, nachher gezwungen wurde, jene, ihrer 
eigentlichen Beſtimmung zuwider, im Kanonenfeuer un- 
thatig und paſſiv halten zu laſſen. Das leßtere war 
die nothwendige Folge des erſtern, und diejenigen Reu- 
ter, welche, blos bei dem lekßtern ſtehen bleibend, ſich 
beflagen wollten, daß man ſie unnüßer Weiſe habe 
zu Schanden ſchießen laſſen, würden allerdings mit 
ihren Beſchwerden ab und zur Ruhe zu verweiſen 

ſein, dent der Fehler lag nur darin, daß man ſie 

nicht früher zur Attake geführt3 ſie nachher da weg- 
ziehen zu wollen, wo ſie höchſt nóthig waren, wäre 
ein zweiter Fehler geweſen, der eine totale Niederlage 

zur Folge haben konnte und gewiß gehabt haben würde, 
wenn die alte franzöſiſche Kavallerie noch eviftire hätte. 

Der rege, im rechten Zeitpunkt unbefriedigt ges 
bliebene Wunſch, etwas zu tbun, führte am Abend 
noch zu einem Verſuch, durch einen Ueberfall mit 
9 Schwadronen zu erreichen, was man mit der zehn- 
fachen Stärke nicht zu bewirken unternommen hatte, 
Der Oberſt v. Dolfs führte gegen 9 Uhr . dieſe 9 
Schwadronen zwiſchen Görſchen und Söheſten an 
die feindlichen Bivouacqs. Jn der Dunkelheit wurde 
ein Hohlweg, den man bei Tage leicht vermieden hätte, 
ein ſehr nachtheiliges Hinderniß; der Feind ſtand noch 
unter den Waffen, er harte kurz vorher ein preußi- 
ſches Kavallerie-Regiment durch einen unvermutheten 
Anlauf zurückgeworfen. Der Angriff bewirkte zwar 
einen augenblidlichen Schrecen, aber ver Nachdru> 
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fehlte, dieſen zu benugen, folglich blieb es dabei, daß 
man dem Feinde nur zu verſtehen gegeben hatte, was 

man gegen ihn hätte thun können; es war, mit den 
ſchon bei einer andern Gelegenheit (I. Thl. S. 274) 
angeführten Worten Alexanders zu reden, ein ſchwacher 
Verſuch, den Sieg verfioblnec Weiſe zu entwenden, 
den zu erfechten man am Tage verſaumt hatte. Es 

ſollte, dem Entwurfe nach, ein bei weitem ſtärferes 

Kavallerie- Korps an dieſem Ueberfalle Antheil nepmen; 
weshalb die andern Truppen nicht mitwirkten, möge 
auf ſich beruhen; ob 59 Schwadronen mehr geleiſtet 
hätten als 9, möge ebenfalls dahin geſtellt bleiben; 
daß die Führer der preußiſchen Kavallerie dieſen Ver- 
ſuch aller Schwierigkeiten ungeachtet unternahmen, 
ſpricht wenigſtes dafür , daß es an ihnen nicht lag, 
wenn nicht etwas Entſcheidenderes und zugleich me: 

niger Schwieriges mit ihren Truppen unternommen 

wurde. s 
In der Nacht zogen ſich beide Theile zurück, die 

Franzoſen gegen Lüßen, die Alliirten über den Floßgra- 
ben. Die Kavallerie des, Korps von Winzingerode, 
16 Schwadronen Preußen und die Brigade Steinnies 
vom Yorkſchen Korps blieben auf dem Schlachtfelde 
ſtehen. 

Eine gründliche Betrachtung dieſer denkwürdigen 
Sclacht muß nothwendig auf die Frage ſtoßen: ob 
es nothwendig und wohl gethan war, den Kampf um 
die Dörfer für die Hauptſache zu nehmen? — Dieſe 
Frage greift tief in das Weſen der Keiegführung ein 

und ihre ausführliche Unterfuchung überſchreitet die 
Aufgabe dieſer Blätter bei weitem; der Verfaſſer maßt 
ſich nicht an, einen entſcheidenden Ausſpruch darüber 



— 332 = 

zu thun, dod) geſtattet der Gegenfzand nicht, darüber 
zu ſchweigen, und einige Bemerkungen darüber dürften 

um fo eher hierher gehören, da eine einſeitige Beſchrän- 
Fung auf das, was die Reuterei angeht, gerade hier 

unmöglich dahin führen würde, nachzuweiſen, ob und 
wie? eine andere Wendung des Gefechts auch für dieſe 
Waffe hätte ſtatt finden können. Wir müſſen etwas 
weiter ausholen, als bei der Dispoſition zum Angriff, 
um uns über die Anſicht zu verſtändigen, von der aus- 
gehend wir den vorliegenden Fall betrachten. 

In keinem Punkte der Gefechtslehre ſtehen die 
Principe der alten Schule Friedrichs IL, mit den Ge- 
bräuchen der neuern Zeit in einem geraderen Wider- 
ſpruch, als über die Regel: ob man die Gefechte in 

Dörfern ſuchen oder vermeiden ſolle. Die Vorſchriften 
Friedrichs ſprechen entſchieden und unbedingt für das. 
leßtere; ſeine Infanterie ſollte nie ihre ftarfe Seite, 
die geſchloſſenen Reihen, das wohlgeübte, ſchnelle, 

- regelmäßige Feuer, die Gewalt der Ordnung aufge- 
ben. Beim Angriff ſollten die Dörfer nicht beſeßt 
werden, weil dadurch die raſche nachdrückliche Ver- 
folgung des Feindes nur aufgehalten werde; dies 
ward bei mehreren Gelegenheiten ausdrücklich einge- 
ſchärfe. Indeſſen König Friedrich. konnte, ſo ſehr 
auch das Grund-Prinzip ſeiner Kriegführung auf 
die Offenſive ging, doch nicht umhin, Fälle zu ſta- 
tuiren, wo eine Defenſive ſtatt finden muß, und für 
ſolche Fälle mußte die Beſeßung von Dörfern, Häu- 
ſern , Mauern 204 nicht blos. genehmigt ſondern bora 
geſchrieben werden; dann aber galt als Regel, man 
ſolle fie verſchanzen, und wo Zeit und Umſtände dies 
unausführbar machten, den haltbarſten Punkt, Kir<hof 
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oder dergleichen, wie eine Verſchanzung betrachten 
und vertheidigen. Mehrere der glänzendſten Beiſpiele, 
unter andern das des Majors Lange auf dem Kirch- 
bofe in Hochfird), beweiſen hinlänglich, daß die 
Tapfern jener Zeit es gar wohl verſtanden, aus der 
Noch eine Tugend zu machen, was häufig im Kriege 
einen ſehr ſchönen Sinn haben kann. In der neuen 
Kriegführung iſt das entgegengeſeßte Prinzip empor- 

gefommenz eine Menge Beiſpiele zeigen, daß man 
nicht blos von der Nothwendigkeit gezwungen, fone 
dern wie es ſchien, abſichtlich, das Gefecht in Dör- 
fern, ihre Eroberung und Vertheidigung als Gegen- 
ſtand der größten Anſtrengungen und Aufopferungen, 

als den eigentlichen Mittelpunft und die wichtigſte 
Hauptſache der entſcheidendſten Schlachten angeſehen 
habe. Iſt es nun ein Rückſchritt der Kriegsfunſt, 
wenn ſie vom offenen Felde ſich hinter Wände und 

Zäune verkriecht? oder iſt es ein Fortſchritt, daß ſie 
dieſe Hinderniſſe nicht mehr ſcheut? oder liegt dieſer 

Manier von einer Seite ein Mißkennen des eigenen 
Vortheils zum Grande, indem der eine Theil ſich 
verlocken ließ zu einem gefährlichen Spiel, wobei der 
andere ſeine Rechnung fand? — 

Handelte es ſich hier darum, ein Syſtem der Kriegs» 
kunſt aufzuſtellen, fo würde eine dieſer Fragen als 
Lehrſatz bejaht, die andere verneint oder, (wie manches 
ſyſtematiſche Lehrbuch in unbequemen Verwickelungen 
ſich geholfen hat) die ganze verfängliche Frage mit 
unbeſtimmten Redengarten umgangen oder unerörtert 
bei Seite gefchoben werden müſſen. — Dieſe Blätter 
trachten nicht nach dieſem Biele; ſie machen auch feie 
nen Anſpruch auf die Reize dialektiſcher Uncerfuchune 
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gen; der Verfaſſer erlaubt ſich dagegen, ſeine Meinung 
über den fraglichen Punke auszuſprechen, ohne ſeine 
Gedanken von Hauſe aus in die Normalformen eines 

Syſtems einzuſchnüren, noch verlangt er von dem ges 

neigten Leſer, daß er über den vorliegenden Fall die 
ganze Fülle denkbarer anderer Fälle vergeſſen oder nach 
dieſen Worten beurtheilen ſolle. 

Der Spruch: Si duo faciunt idem, non est idem — 

daſſelbe von Verſchiedenen begonnen, führt nicht zu 
demſelben Reſultate, — eines ziemt ſich nicht für 

Alle! — findet nirgends eine bedeutungsvollere An- 
wendung als im Kriege. Friedrich IT. hatte vollfom- 
men Recht, daß er ſeine Infanterie lieber im freien 

Felde fechten ſah, als in Dörfernz die Franzoſen hatten 
im Revolutionskriege ſehr häufig. Recht, ihre zahlrei- 
<en aber konfuſen Bataillone in die Dörfer zu werfen, 

um ihre Gegner in den Chikanen ſolcher Gefechte ſich 
verbluten zu laſſen; der Marſchall Ney hatte durchaus 

Recht, den 2ten Mai die mehrgenannten Dörfer, und 

das durchſchnittene Terrain dazwiſchen, zu halten und 

dieſen Kampfplaß als ihm höchſt günſtig anzuſehen; 
aber die Alliirten würden gerade deswegen, weil noth- 

wendig das, was der Eine gewinnt, der Andere ver- 

lieren muß, weil offenbar das, was dem Einen nüßt, 
dem Andern ſchadet, wohl gethan haben, ein ſolches 
Gefecht, wo nicht zu vermeiden (was nicht immer 
möglich iſt und hier auch nicht füglich anging), es 
doch wenigſtens nicht als das einzig Entſcheidende an- 
zuſehen. Der Gegenſaß zwiſchen alter und neuer Zeit 
iſt auch in Bezug auf ein ſolches Verhältniß lange 
nicht ſo ſcharf, als er im erſten Anblick ſcheint, und 
ohne der Phantaſie gewaltſame Eingriffe in die Ge- 
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ſchichte zu geſtatten, dürfte ſich das, was als zwed- 
mäßig anerkannt werden muß, in einem Vergleich alter 
und neuer Beiſpiele zeigen laſſen. 

Wenn die Oeſterreicher bei der Schlacht von Prag 
das Dorf Potfchernig befese hätten, ſo wurde die 
ganze Anordnung des preußiſchen Angriffs, wo nicht 
gänzlich verhindert, doch ſo lange verzögert, daß der 
öſterreichiſche Feldherr Zeit genug hatte, ſeine Stel- 
lung zu ändern, wie es ihm zweckmäßig ſchien. Wenn’ 
die Preußen bei der Schlacht von Leuthen gegen dies 
vom Feinde beſeßte Dorf ihre ganze Jufanterie ver- 
wendet und während deſſen die Kavallerie darneben 
batten pauſiren laſſen, ſo wurde die Schlacht ohne 
Zweifel verloren, alle bis dahin erfochtene Vortheile 
waren unnüß und die Oeſterreicher gewannen noch 
Zeit, ihre Uebermacht geltend zu machen; die Ge- 
ſchichte würde dann von dieſem Tage ſagen müſſen, 
der fühne Entſchluß des Königs, die ſchöne Einlei- 
tung der Schlacht, das tapfere Betragen der Trup- 
pen, hätte wohl einen Lorbeer verdient, aber das 
Reſultat, das jener Tag wirklich hatte, wäre auf 
folche Weiſe nie erreicht worden. 

Hätte hingegen der Marſchall Ney, ſtatt 4 ne 
fanterie- Diviſionen auf dem kleinen Raume zuſam- 
men in und zwiſchen den Dörfern zu haben, ſie breit 
in Linien aus einander gezogen; ſo dürfen wir wohl: 
annehmen , daß er eine Niederlage erlebt hätte. Auch 
wenn er von einer kurzſichtigen Vorſicht verleiter 
worden wäre, gegen Lüßen ſich zurüczuziehen, ſo 
hätte er gerade das gethan, was der Feind hoffte, 
folglich etwas durchaus Unzweckmäßiges. 

Beiſpiele der Art ließen ſich noch eine beliebige 
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Anzahl zuſammenſtellen; die ſchon vielleicht zu ſehr 
- überſchrittene Vorſchrift der Kürze gebietet, es dabei 
bewenden zu laſſen und zu einer Betrachtung über- 
zugehen, wie die Anlage der Schlacht hätte ſein können. 

Von der ſchönen ſtrategiſchen Kombination iſt be-- 
reits die Rede geweſen; es iſt dabei zu bemerken, daß 
zur Ausführung. der Jdee, den Feind anzugreifen, 

während er von Weißenfels nach Leipzig marſchirte, 
aud) das Defilee von Zwenkau zum Uebergang über 
die Elſter. hätte benußt werden können, wo dann die 
Hauptmacht auf dem rechten Ufer des Floßgrabens 
vorgerückt, folglich dem Ney'ſchen Korps in die linke 
Flanke gekommen ſein würde, ſtatt dag ſie auf dem 
Marſc< von Pegau her, nachdem ſie den Floßgraben 
überſchritten hatte, auf ſeine Fronte ſtieß. Dieſe 
Marſchrichtung würde eine andere Anordnung des 
Angriffs zur Folge gehabt haben; vielleicht hätte ſie 
den Feind zu andern Maaßregeln. beſtimmt. Wir 
laſſen alle darauf zu. gründenden Annahmen bei Seite 
und übergehen auch eine Erörterung der Gründe, die 
ſtatt gefunden haben mögen, bei Pegau und nicht bei 

' Zwenfau überzugehen, wo die Korps des Generals 
Winzingerode und Generals YorF am Tage vor der 
Sclacht ſtanden. 

Bis zu dem Zeitpunkt, wo das Blücherſche Korps 
ſeinen Angriff auf Görſchen begann, dürfte gegen die 
Schritte dev Alliirten nichts einzuwenden fein; Die 
Richtung der preußiſchen Kuiraſſiere gegen Starſiedel 
und der Angriff, den der Prinz Wilhelm führte, be- 
zeichnen unverkennbar die Abſicht, die Kavallerie zweck- 
mäßig und Fraftig zu benußen. Aber ſo rühmlich 
der - tapfere Prinz hier unternahm, den preußiſchen 
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Reutern den Weg des Sieges zu zeigen, und ihnen 
durch ſein edles Beiſpiel vorzuleuchten, was er ſchon 
bei feinem erſten Auftreten an dem Unglicstage von 
Auerſtädt mit gleichem Much, wenn auch mit min- 
derem Erfolge, unternommen hatte, fo wenig weder 
die Führer noch die Truppen den Vorwurf verdienen 
würden, durch ihre Schuld das Beſte verſäumt zu 
haben, ſo evident bleibt es doch, daß die alliivte 
Kavallerie die Diviſion Girard zwar hinderte, aus . 
Starſiedel zu debouchiren, daß ſie aber nichts that, 
die heranrückenden feindlihen Kolonnen von der Un- 
terſtüßung des Ney'ſchen Korps abzuhalten, daß folg- 
lich das Wichtigſte, was ſie überhaupt thun Fonnte, 
unterblieb. 

Denfen wir uns, daß die Kavallerie des Winzin- 
gerode"ſchen Korps mit den preußiſchen Kuiraſſieren ver- 
einigt, 40 Schwadronen mit 6 reitenden Batterien , 
zwiſchen Starſiedel, Rahna und Kaja vorgegangen wä- 
re, während die Jnfanterie des ABinzingerode fchett: 
Korps (die Diviſion des Prinzen von Würtemberg) 
die Diviſion Girard in und bei Starſiedel in der Front 
angriff und die ruſſiſche Reſerve- Kavallerie, ſtatt bitte 
ter der Infanterie auf einen Moment zu warten, der 
nicht Fomme, wenn man nicht darnach greift, zur Un- 
ferſtüßung des Angriffs vorgefommen wäre, ſo ſprach 
alle Wahrſcheinlichfeit dafür, daß: erſtlich die Girard- 
ſche Diviſion zu Grunde gerichtet worden wäre, dann 
aber auch die Alliirten die beſte Gelegenheit gefunden 
Hätten, der heranrücfenden Garde und dem 6ten Korps 
in der Ebene vor Lüßen entgegen zu gehen, ſie unter 
den günſtigſten Umſtänden anzugreifen oder wenigſtens, 
wenn das zu fühn gefunden würde, ſie abzuhalten, 

"IL [ 22] 
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Ney zu unterftigen, der dann wohl überwältigt wot: 

den ware, wenn man die ganze Kraft der preußiſchen 

Jufanterie, die Diviſion Berg und die ruſſiſchen Gar- 

den dazu verwendet hatte. / 

Es iſt in neuerer Zeit viel über die Thorheit des 

Cordon = Syſtems geſprochen worden, auch in dieſen 

Blättern iſt die Verkehrtheit einer Anordnung mehr- 

mals erwähnt worden, wodurch die Truppen, weit aus 

einander gezogen, nirgends ein Gefecht beſtehen können, 

weil die dünnen, von loſen, zum Theil nur eingebil- 

deten Faden, zuſammengeheftete Fronte bei jedem 

Dareinſchlagen des Feindes zerreißen muß. Das 

entgegengeſeßte Prinzip der tiefen Aufſtellungen Fann, 

freilid) auf eine andere Weiſe, zu einem ähnlichen 

Uebel Führen. | 
Es iſt von der höchſten Wichtigkeit, durdy eine 

tiefe Stellung die ins Gefecht verwicelten vordern 

Truppen zu unterſtüßen und immer eine Abtheilung 

übrig und disponibel zu behalten, bis der Kampf in 

legtet Inſtanz entſchieden werden ſoll; es hat große 

Vortheile, wenn 'ein Heer, wie es leichte Truppen 

haben muß; die darauf gefaßt find, von einem über- 

mächtigen Feinde angefallen, zu weichen, ohne die 

Faſſung und den Muth zu verlieren, auch ein Korps 

beſißt ; das ſelten ins Feuer geführt, ſich nie in Klei- 

nigfeiten einläßt, nur bei wichtigen Anläſſen in An- 

ſpruch genommen, dann aver, auf biegen oder brechen 

entſchloſſen, alle lang geſparten und gezügelten Kräfte 

- aufbieten, ſiegen, oder den Sieg tur für den body 

‘fier Preis verfaufen muß, fo daß die Nachwelt die 

Stätte noch bezeichnet, wo ſolche Schaar einmal ge: 

fochten hat; — wenn aber eine, für Die ernſteſten 
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Momente ſorgſam erzogene, äuserwählte , äüsgezeich- 
nete Truppe die Gelegenheit verfaumt, für welche 
fie da iſt, wenn die entſcheidendſten Schlachten ge- 
wonnen und verloren werden, ohns daß ſie etwas 
dabei thiit, als von ferne zuſehen, fo kann ſie demi 
Sinne einer Reſerve ebeit fo wenig; wie det Be 
deutung etitſprechen, die ſolche Truppen in den Hees 
ren aller berühmter Feldherren älter und neuer Zeit 
gehabt häben ; möge inan ſie niin: heilige Schaar, 
Unſterbliche, Dratotianet, Leibwächen, Grenädiere, 
Karäbiniere oder Kuiraſſiere nennen. Daß die tuf. 
ſiſchen Fuß- Garden am Abend, nächdem die Idee der 
Schlächt verfehlt war, nicht auch noch in einem Wine 
griff gegen die Dörfer aufgelógi wurden, war unſtrei- 
tig ſehr weiſe; daß der Kaiſer fie vorrücken ließ; bez 
weiſt ſeine Bereitwilligkeit; alle ſeins Streitfräfte dem 
gemeinſamen Zwe zu weihen, daß ſie aber erſt heran 
Famen, als die Säche fo ſtand; daß ſie nur den Rück- 
zug deen, nicht mehr den Sieg entſcheiden konnten, 
daß 55 Schwadvonen der vortrefflichſten Kavallevie da 
waren, Ohhe irgend einen Antheil än der Schlächt zu 
nebineń, als daß ſie einen ſchönen Hintergruhb bil: 
deten, das ſpricht Feinesweges dafür, daß bei dee Lei- 
tung der Schlächt eine zweckmäßige Verwendüng aller 
disponiblen Kräfte dbgewältet Babe, Bei einer eben 
erſt verbundenen Armee, die hier ihre erſte Schlacht 
lieferte, bei demi verführeriſchen Anfang, die Entſchei- 
dung da zu ſüchen, wo ſie ant ſchwierigſten wat; bei 
der räſchen Verwandlung der Verhältniſſe, die Näpo- 
leon durch ſeine Anordnungen herbeiführte, wär 68 
vielleicht mehr, wie nian von einem Feldherrü fordern 
durfte, ods Ganze fo zu ordnen und äuszuführen,; däß 
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die Schlacht als Muſter aufgeſtellt werden könnte, 

ohne Stoff zu Bemerkungen zu geben, die andeuten, 

was wohl. zu verbeſſern geweſen wäre. 

Bei Gelegenheit der. Schlachten auf dem Math: 

felde haben wit der Schrift: „Syſtem der 
reutendert 

Artillerie“ gedachi; es iſt darin die Jdee ausgeſpro= 

chen: am Abend der Schlacht von Görſchen die Artil- 

fevie ver franzöſiſchen Garde auf der Höhe zwiſchen 

Kaja und Starſiedel durch eine Attake von 8 reutenden 

Batterien zu befämpfen und dadur das Gefecht w
ie 

der herzuſtellen; dieſer Gedanke greift ſo in unſere 

Betrachtung ein, daß wir nicht umhin können, hier 

näher darauf einzugehen. Eine auf Veranlaſſung des 

angeführten Buchs erſchienene Schrift „Betrach
tungen 

Aber das Syſtem der reutenden Artillerie, Berlin
 1823 x 

fegt Die Schwierigkeiten dieſes Angriffs aus einander, 

und ſucht zugleich nachzuweiſen, daß bei der Lage der 

Sache, wie ſie damals ſtand, der Vorſchlag nicht mehr 

ausführbar geweſen ſei« 

Es fann hier nicht die Abſicht ſein, in der Dis- 

kuſſion der beiden Artilleriſten über das, was nur ihre 

Waſſe betrifft entſcheiden, Einem oder dem Andern 

Recht geben zu wollen; der Verfaſſer dieſer Blatter 

hat beide Schriften mit Intereſſe und, wie er glaubt, 

nicht ohne Belehrung gelefen; als ein Laye drein reden 

zu wollen über Dinze, die dieſe Herren beſſer ver- 

ſtehen müſſen, kommt ihm nicht in den Sinn, wir 

abſtrahiren vielmehr hier gänzlich davon, ob eine Cine 

richtung der reutenden Artillerie nach der einen oder 

andern Anſicht die beſſere ſei, und halten uns nur daran
, 

| was uns, der Tendenz dieſer Arbeit nach, angeht, 

nämlich an den Gebrauch der reutenden Artillerie zur 
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Unterſtüßung der-Reuterei, oder, was init andern Wor- 
ten daſſelbe iſt, an die Verwendung der Reuterei zur 
Benußung und Vervollflandigung der Erfolge der rei- 
tenden Artillerie; deun es iſt uns nichts daran ge- 

legen, welche der beiden Waffen man für die erſte 
anſehe. Much reden wir hier von beiden angeführten 
Schriften, nicht um eine Kritik und Widerlegung der 
einen oder der andern auszuſprechen, ſoudern nur in 
Bezug auf dies hiſtoriſche Beiſpiel. | 

Möge nun die reitende Artillerie in Regimenter - 
formirt ſein oder nicht, möge ſie Sechspfünder oder 
Neuvpfünder führen, möge ſie organiſirt ſein, wie man 
wolle, in feinem Fall kann es fiir irgend eine Trup- 

pengattung wobi gethan fein, erſt den Feind- feine An- 

ſtalten vollenden zu laſſen und dann, wenn die Gefahr 
und der Widerſtand am größten iſt, den Angriff zu 
beginnen. Wenn acht reutende Batterien im Stande 
geweſen wären, die feindlichen 60 Geſchüße zu über- 
wältigen, als dieſe ſchon in ihrer Stellung ſtanden und 
bereits eine gute Anzahl Preußen getroffen hatten, 
fo würden ſie noch. weit leichter und ſicherer im Stande 
geweſen ſein, den Aufmarſch der feindlichen Geſchüße 
zu verhindern, und ihr Angriff, in der Art, wie der 
Verfaſſer» des „ Syſtems“ ihn ſchildert, wäre gegen 
die anrückenden feindlichen Korps niche uur leichter, 

ſondern auch weit vortheilhafter geweſen. Die Auſ- 
ſtellung der franzöſiſchen Garde und des Sten Korps 
unhaltbar zu machen, war weit weniger entſcheidend, 

als ſie gar nicht zu dieſer Auſſtellung Fommen zu laſſen, 

und 15,000 Reuter Founten in dieſer Borausfegung 
weit eher große Dinge chun, als in jener. Ueberhaupt 

Fann die Hauptbeſtimmung der reutenden Artillerie 



wohl unmöglich im Allgemeinen Die fein, feindliche 
günſtig aufgeſtellte überlegene Batterien zu zerſtören, 
vielmehr würde die Taftif des Verfaſſers des „„Sy- 
ſtems“ bis auf 400 Schritt dem Gegner entgegen zu 

gehen, (der wir unſern vollkommenſten Beifall überall 

zollen werden, wo wir ſie in der Praxis ſehen), des 

entſcheidendſten Erfolges ſicher ſein, wenn ſie gegen 
feindliche Maſſen und Kolonnen, ſtatt gegen etablirte 
Geſchüßlinien / angewendet würde. Die Annäherung 

bis auf 400 Schritt von der Infanterie iſt für die 
Artilleriſten nicht ſo gefährlich, als beim Aufmarſch 
gegen eine ſolche feindliche Batteriez um das ein- 

zuſehen, bedarf es feiner beſondern Berechnung der 
Wahrſcheinlichfeit des Treffens, ſondern nur fo viel 

Kenntniß von der Wirfung der Geſchüße und Ge- 
wehre, als jeder Soldat, gleichviel von welcher Waffe, 

im erſten ernſtlichen Gefecht, dem er beiwohnt, zu er- 
„langen Gelegenheit hat; und warum ſollte dieſe Waſfe 
gerade vorzugsweiſe beſtimmt werden, ſich nur in ge- 
genſeitig aufreibende Kämpfe einzulaſſen, als ob alle 

andere ihrer unwürdig wären? Wer würde es zweck- 
mäßig finden, die Büchſenſchüßen nur feindlichen 

Büchſenſchüßen, die Kuiraſſiere nur ihren feindlichen 
Ebenbildern gegenüber zu ſtellen? Wer wird es als 

Regel für den Gebrauch einer Reſerve gelten laſſen, 

ſolcher Truppe Beruf ſei es, erſt dann zu handeln, 
wenn die Schlacht halb verloren iſt? — Wir unter- 

ſuchen hier nicht, ob es überhaupt zweckmäßig ſei, 
Die reitende Artillerie ausfchlieglih nur zur Reſerve 

in den Schlachten zu beſtimmen, ohne ſie je bei den 

Bortruppen, bei Detachements rc. zu gebrauchen; an- 

genommen aber auch, daß es ſo ſein müßte, ſo würde | p
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aus dieſem Grundſaß dennoch feinesweges folgen, daß 
man ſie in dem vorliegenden Falle erſt ſo ſpät hätte ins. 
Gefecht bringen ſollen. Für die Reſerve- Kavallerie 
gilt daſſelbe, es giebt ohne Zweifel Fälle, wo ſie bald 
beim Anfang des Gefechts gebraucht werden muß, 

und durch die abſichtliche Beſchränkung der Wirkſam- 
Feit auf feltne Fälle dürfte keine Waffe reel gewinnen. 
Das Parzellirungs - Syſtem mag der Artillerie wie 

der Reuterei verderblich fein; das völlige Jſoliren und 
Trennen von den andern Waffen dürfte die reitende 
Artillerie leicht in ein nicht minder verderbliches Ex- 
trem führen, daß fie nämlich entweder während eines 
ganzen Feldzugs auf eine Gelegenheit wartete und 

nichts bewirkte , oder daß fie alsbalh total ruinire 
würde; durch eine zweckmäßige Verbindung der Waſ- 
fen, verliert Feine ihre eigenthümliche Stärke. — Dae 
hin, wo ſie des Feindes Niederlage am ſicherſten be- 
wirken, dahin gehören die Kugeln, dahin die Angriffe 
der Moment, wo ein Angriff für den Feind am ver- 
derblichſten, für die eigenen Truppen am leichteſten 

wird, der iſt für alle Waſſen, für jede in ihrer Art, 
der beſte. Wenn die Entſcheidung naht, dann muß 
die Reſerve wirken, ihre Beſtimmung iſt: die Siege 
vollſtändig zu machen, nicht aber bloß die: mißliche 
Gefechte wieder herzuſtellen. 

Halten" wir das Geſagte mie dem Geſchehenen 
zuſammen, ſo ergiebt ſich die Bemerkung, daß der 
größte Fehler in der Leitung der Schlacht der gewe- 
ſen zu ſein ſcheint, daß von der erſten Jdee abge- 
wichen, und dadurch, um die unglücklichen Dörfer zu 
erobern, die wichtigſten Anordnungen verſäumt wur- 

den, die feindliche Armee zu ſchlagen. Dies ſpricht 



se GA |= 

zugleich den Grund aus, weßhalb das franzöſiſche 
Bulletin jubelnd verfünden konnte: die heroiſchen Con- 
feribirten hätten die zahlloſe alliirte Reuterei zum 
Weichen gebracht, welchem, gewiſſermaßen wahren 
Ausſpruche die Dichtung noch hinzugeſeßt wurde, ein 
großer Theil der Reuter habe den Tod durch die 
Bajonette der jungen Helden gefunden, als ob wirk- 
fich ein ernſtlicher Kampf der alliirten Kavallerie mit 

der franzöſiſchen Infanterie ſtattgefunden hätte. 

Die in mancher Rückſicht bedenkliche Beſorgniß, 
dieſe Nachrichten und Betrachtungen möchten unter 
der Hand zu einer kritiſchen Geſchichte des ganzen 
Krieges anſchwellen, wenn, ſie nicht ſtrenger, als in 
dieſem Bande geſchehen, auf ihre urſprüngliche Be- 
ſtimmung und ihren eigentlichen Gegenſtand befchranfe 
würden, hat den Verfaſſer bewogen, die Schlacht von 
Baußen ſo wie alle Ereigniſſe, die ihr ſeit dem Rück- 
zug von Görſchen vorangingen, gänzlich zu übergehen. | 
Wir knüpfen die Betrachtung demnach erſt in dem 
Zeitpunkte wieder an, wd die alliixrts Armee nach der 

abgebrochenen Schlacht von Baußen nach Schleſien 
und zwar nach der Gegend von Schweidniß zurück- 
ging. In Betreff dieſes durch muſterhafte Ordnung 
ausgeseichneten Rückzuges können wir nicht umhin, 
an eine im Aften Theil bei dem Feldzuge von 1796 
gemachte Bemerkung zu erinnern: daß es Verhält- 
"niſſe giebt, wo eine ſtarfe Reuterei mittelbar von 

großem Nuten ſein kaun, ſelbſt da, wo von ihren 

unmittelbax erkämpften Erfolgen wenig die Rede iſt. 
-Die große Ueberlegenheit der alliirten Reuterei über 
die franzöſiſche, die Napoleon mit der größten Energie 
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wieder zu ſchaffen ſich bemühte, die aber, obgleich be- - 
deutend ſtärfer als bei Görſchen, doch immer noch 
nicht im Stande war, fich in ſelbſtſtändige Unterneh- 
mungen der alliirten gegenüber einzulaſſen, — war 
eine höchſt wichtige Stüße für die Haltung des Rück- 
zuges ſowohl, als für das Abbrechen der Schlacht von 
Baußen. 

Das Abbrechen eines Gefechts in dem Zeitpunkt, 
wo es mißlich wird, und die Kunſt, eine Armee fo 

aufzuſtellen, daß der Feind, auch bei bedeutender Ueber- 
macht, nicht dazu gelangen kann, fie zu durchbrechen 
und aufzureiben, iſt zu allen Zeiten ein wichtiges Kas 
pitel in der Kriegskunſt geweſen; die Ausführung der 
dahin gehörigen Grundſäße hat überall und immer 
nächſt der Einſicht der Feldherren von der Tüchtigkeit 
der Truppen abgehangen, das Geſpenſt einer unwider- 
fieblichen Rriegsfunft (wie der geiſtreiche Verfaſſer der 
„„preußiſch - ruſſiſchen Campagne 1813 bis zum Waſſen- 
ſtillſtand“ am Schluſſe ſeiner kurzen aber gehaltvol- 
len Schrift die Vorſtellung von der Kunſt Napoleons 
nennt) muß nothwendig vor der erlangten Ueberzeu- 
gung von der eigenen moraliſchen taftiſchen und phy- 
ſiſchen Tüchtigkeit und Kampffähigkeit verſchwinden 3 
in Bezug auf dies Beiſpiel bezweifeln wir jedoch, daß 
irgend eine erlangte Wiſſenſchaft noch Fähigkeit die 
Erfolge der franzöſiſchen Armeen ſo geſchmälert und 
den Rückzug der alliirten Armee ſo beſchüßt, begün- 
ſtigt und geſichert hatte, als es das gegenſeitige Ver- 
hältniß der Reuterei beider Armeen. that. Napoleons 
Genie, ſeine Einſiche nnd feine Gewalt war nicht. 
im Stande, in einem halben Jahre eine neue Reu- 
terei zu ſchaffen, die der alten in Rußland erfrornen 
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und verhungerten zu vergleichen geweſen wäre; wären 

die Todten wieder auferſtanden, hätte er bei Bautzen 

die Hälfte der Reuterei gehabt, die er im vorigen Jahre 

verloren hatte, wer weiß: ob jenes Gefpenft nicht 

wieder erſchienen wäre? Wollen doch Viele, die wir 

eben nicht Abergläubige ſchelten dürfen , im folgenden 

Jahre in Frankreich, aller erlangten Wiſſenſchaft zum 

Troge, das Schre>kbild wieder umgehen und Stra- 

tegie und Politik verwirren geſehen haben! — 

Da die alliivte Armee ihren Rückzug von Baugen 

nach Schleſien nicht in öſtlicher Richtung nach der 

Oder fortſeßen, ſondern ſich fudlic) nach der Gegend 

‘yon Schweidnis wenden ſollte, da die fortifikatoriſchen 

und ſonſtigen Borkehrungen zur Aufnahme der Armee 

in jener Stellung nod) nicht vollendet waren, und 

da folglich auf kein dauerndes Halten bei der nur 

'nochdürftig wieder hergeſtellten Feſtung zu rechnen 

‘war, wenn der Feind den alliicten Truppen auf den 

Ferſen folgte = ſo kam gerade in dem Zeitpunkte 

und auf der Stelle, wo die Kolonnen ſich ſüdlich 
wendeten, ſehr viel darauf an, die Verfolgung des 

Feindes aufzuhalten und ihm die Direktion des 

Marſches, wenn auch nur auf einen Tag, zu ver- 

bergen. Dieſer Moment war den 26. Mai bei Hay- 

nau, die Nothwendigkeit führte auf die Jdee, etwas 

gegen den nachrücfenden Feind zu chun; die Beſchaf- 

fenheit der Gegend ſchien geeignet, durch einen ur- 

erwarteten Kavallerie- Angriff den Zweck zu erreichen, 

‘und die ſchöne Ausführung des glücklichen Gedankens 

rechtfertigte das Vertrauen vollkommen, das hiet 

"auf die, bisher im Hintergrunde geſtandene Waſfft. 

geſeßt wurde. 
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Gefeht bei Haynau am 26ften Mai®). 

Von Der Gegend von Goldberg ab, verflachen ſich 
gegen Norden und Often die Ausläufe des Gebirges 

in die fruchtbare Ebene von Miederfeplefien; die Ge- 
gend von Haynau gegen Liegniß hin, bildet einen Ueber- 

gang von dem Gebirge in das vollig fläche Land, das 
von Liegniß nach Schweidniß und Breslau ſich aus- 
dehnt. Mehrere Bäche, ſämmtlich von Weſten nach 
Oſten fließend, dutch Hneiden die Wege von Haynau 

nach £iegnig; die ſchnelle Deichſel fließe bei Haynau, 

+ Meilen ſüdlich von da, faſt parallel mit jener fließt 
ein Bach in einem Wieſenthal, in welchem die Dörfer 
Schellendorf, Schierau, Pohlsdorf, Dantenau faſt an 

einander hängend liegen, nach eine kleine halbe Meile 
weiter ſüdlich fließt bei Dem Dorje Lobendau ein ähn- 
licher Bach; alle dieſe Waſſer mit mehreren andern 
„vereint, fallen bei Liegniß, unter dem Namen des ſchwar- 
Waſſers, in die Ragbady, Der Weg von Haynau nach 

Liegniß führt über dieſe vorbezeichneten Bäche durch 
die offene Ebene, die gegen Oſten von den Hügeln 

begränzt wird, welche die leßten Ausläufe des Gebir- 

ges bilden; dieſe Hügel ſind zum Theil mit Gehölz 
bedecfe, überhaupt ſind in dieſem Theil Schleſiens kleine 
Gehölze häufig und deshalb die Eigenthümlichkeiten 
„des Terrains weit abwechſelnder, als in der flachen 
faſt ganz als Feld angebauten Ebene zwiſchen Breslau, 
Scweidniß und Liegniß oder in den unüberſehlichen 
Wäldern Oberſchleſiens und des rechten Oder Ufers. 
sh eine ſolche Gegend A dazu GE ein Verſie 

5 Man ſehe die Wielandſche Karte son Schleſien. 
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mit einem plóglichen Anfalle zu überraſchen, iſt ein- 
leuchtend, der Gedanke es zu unternehmen, mache 
dem, in deſſen Kopfe er zuerſt entſtand , ohne Zweifel 

Ehre; nichts deſto weniger iſt es gewiß, daß bei ge- 
höriger Vorſicht und Aufmerkſamkeit des Feindes 
das Gelingen der Ueberraſchung ſehr ungewiß blieb, | 

" das Verſte> mußte deshalb ſo ſtark gemacht werden, 
daß es nöthigenfalls mit Gewalt ſeine Aufgabe löſen 
Fonnte, wenn es nicht zu einem unbedeutenden Scherze 
des Fleinen Krieges werden ſollte. 

Der rechte Flügel der alliirten Armee marſchirte 
den 2bſten in drei Kolonnen nach Liegniß, der linke 
Flügel blieb bei Goldberg ſtehen, bis der rechte die 
Scwenkung gemacht hatte; das Kommando der Ar- 
riergarde des rechten Flügels übernahm an dieſem 
Tage der General Blücher. Er traf folgende An- 
ordnungen: 

3 Bataillone, 42 Esfadrons, unter dem Oberſten 

v. Mucins, die Arriergarde des nach Liegniß mar- 
ſchirenden rechten Flügels, ſollten vor Haynau ſtehen 

bleiben, bis der Feind anrücken würde, dann aber 

ihren Rückzug auf Pohlsdorf nehmen, wo hinter 

dem oben erwähnten Bache die Brigade des Gene- 

rals Bieten zu ihrer Aufnahme und Unterſtüßung auf- 

geſtellte war. 20 Schwadronen nebſt 3 reitenden Bat- 

terien, unter dem Beſehle des Oberſten Dolfs, wur- 

den zwiſchen dem Dorfe Baudmannsdorf und Schel- 

lendorf hinter einer Höhe verdeckt aufgeſtellt, in der 

Abſicht, den Feind, wenn er Über die Ebene gegen 

Pohlsdorf und Panthenau vorkäme, ploglic) anzu- 

greifen. Das Anzünden der Windmühle bei Baud- 

mannsdorf ſollte das Signal dazu geben; dem Ger 
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neral Zieten ward die Leitung des Gefechts über- 

fragen. 
Die franzöſiſche Armee war den Allirten über 

den Bober gefolgt, Napoleon war dem: 2öſten in 

- Bunzlau angefommen, ebendaſelbſt befand ſich Mar- 
ſchall. Ney, der den Oberbefehl über das 3te, 5te und 
7te Korps führte und mit dieſen den rechten Flügel 

der Alliirten verfolgte. Das Ste Korps (Lauriſton ) 
war den 25ſten Abends in Thomaswalde, 25 Meile 
von Haynau auf dem Wege nach Bunzlau. Dies 

Korps machten den often die Avantgarde, die Die - 

viſion Maiſon an der Spige. Die Entfernung von 
ihrem Lager nac) Haynau erklärt es wohl, daß. erſt 

Nachinittags gegen 3 Uhr die Spiße aus Haynau 
vorrückte , da es überhaupt Sitte in der franzöſiſchen 
Armee war, die Ttuppen, wo keine Gefahr bei dem 

Verzuge zu befürchten war, Morgens abkochen zu 
laſſen und erſt gegen 9 — 40 Uhr den Marſch an- 
zutreten. : 

Der General Maiſon ſoll Bedenken getragen haben, 
mit ſeiner Diviſion ſich in der Cbene zu aventuriren, 
und der ausdrückliche Befehl des Marſchalls ihn erſt 
beſtimmt haben, ſeinem Verhängniß entgegen zu gehenz 
wir kennen dieſe innern Verhältniſſe zu wenig, um 

dieſe Notiz als eine wichtige Erläuterung anzunehmen. 

Wie dem auch geweſen ſein möge, ſo iſt es gewiß, 
daß keine franzöſiſche Patrouille auf dem über Uber- 

ſchaar nach Goldberg führenden Wege, noch überhaupt 
in der rechten Flanfe der vorrückenden Diviſion vor- 

| Geſchickt wurde, was die gewöhnlichſten allgemeinen 
Regeln der Vorſicht verlangt hätten, ohne daß eine 
beſondere Veranlaſſung für diefew Fall dazu nöthig 
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geweſen ware. Die Vorſicht iſt aber überhaupt nicht 
der Theil der Kriegführung, wo die franzöſiſchen Heer- | 
führer als Vorbilder dienen können; der Soldat, wie | 
der Menſch im Allgemeinen in allen Verhältniſſen, 

neigt ſich nur zu gern dahin, eines über das andere | 
zu vergeſſen, worüber er leicht in Extreme geräth; | 
der, an glückliche Erfolge gewöhnte Täpfere vergißt | 
die Vorſicht, verachtet ſie endlich als kleinliche Pein- | 
fichfeić — dem, in deſſen Seele die Vorſicht aus- | 
ſchließlich überhand nimmt, dröht die noch ſchlimmere 
Gefahr, zu einem ängſtlichen Pedanten zu werden. 
Die Franzoſen, möge tun Ney oder Maiſon die Schuld 
haben, vergaßen hier, daß ſie es nicht mit einer ge- 
ſchlagenen Armee zu chun hätten, gegen die man ſich 
alles herausnehmen Fant, und das Gefecht rief ihnen 
das Sprichwort ins Gedähtrniß, das im Kriege einen 
gar praktiſchen Sint haben kann, daß es hinter dem 
Berge auch noch Leute gäbe, die wohl der Mühe 
werth wären, ſich um ſie zu bekümmert. 

Als die Spiße der an chen Kolonne einige tau- 
fend Schritte uber Michelsdorf hinaus vorgerückt 
war, foderte das Signal auf. Die bei Baudmanns= 
dorf ſtehende Kavallerie hatte ziemlich eine Viertel- 
meile zurückzulegen, che ſie den Feind erreichte. 

Der Oberſt Dolfs formirte ſeine 20 Cskadrons in 
3 Treſſen, im erſten die leichte Garde-Kavällerie und 

die ſchleſiſchen Kuiraſſiere, das oſtpreußiſche Kui- 
raſſier- Regiment im zweiten, die Garde du Corps 
und brandenburgifchen Kuiraſſiere im dritten Treffen, 
zwiſchen den beiden legten Regimentern die 3 Bat- 
ferien. — Es wäre zu wütiſchen geweſen, der Feind 
ware ſchneller vorgerüt und der Angtiff wäre erſt 
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begonnen worden, wenn er weiter von Haynan ent- 

fernt geweſen ware; da nun aber einmal das Vor- 

haben entdeckt war, fo blieb nichts übrig, als ohne 
Zeitverluſt anzugreifen; hatte man lange gezögert, fo 
ware wahrſcheinlich wenig oder nichts aus der Sache 
geworden. Der Oberſt Dolfs ſah das wohl ein, er ließ 
die vorderſten: Regimenter raſch forttraben, und ohne 

Aufenthalt, ohne die Artillerie zu erwarten, die der 
ſchnellen Bewegung nicht hatte folgen können, ſtürzte 
er an der Spiße des leichten: Garde- Kavallerie - Regi- 
ments auf den nächſten Haufen der feindlichen In- 

fantevies gleichzeitig hieben die ſchleſiſchen Küraſſiere 
in die nebenſtehenden Maſſen ein, das oſtpreußiſche 
Kuiraſſier - Regiment, das etwas ſpäter anfam, um- 
ging Michelsdorf und fiel über die zwiſchen dieſem 
Dorf und Haynau befindlichen Feinde her. Acht 
franzöſiſche Bataillone, 18 Geſchüße und eine Abthei- 
lung Kavallerie befanden ſich auf dem RKampfplag, 
als die Attafe gemacht wurde; die franzöſiſche Kae 
vallerie verſchwand, ohne ſich ins Gefecht einzulaſſen; 
ein Theil ver Artillerie feuerte mit Kartätſchen den 
Preußen entgegen, nachdem ſie eiligſt auf der Stelle, 

wo ſie eben war, abgeproßt hatte; die Infanterie 
drängte ſich in vier dichte Haufen zuſanimen. Nichts 

widerſtand dem ungeſtümen Angriff; in einer Viertel- 

ſtunde war von allem, was die ſchnelle Deichſel paſſirt 

hatte, nichts mehr in wehrhaftem Zuſtande, eine große 
Menge ward niedetgehauen, 3 bis 400 gefangen, 
der Reſt flüchtete verſprengt nach Michelsdorf; die 

ſchleſiſchen Kuiraſſiere verfolgten die Flüchtlinge bis 
ins Dorf und hieben in der Gaſſe noch eine Menge 

nieder, ehe es dieſen gelang, in den Gebäuden Schut 
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zu finden; einige Schwadronen verfolgten diejenigen, 
die zwiſchen Michelsdorf und Haynau ſich befanden, 
bis in die Vorſtädte von Haynau. Die ganze Ar- 
tillerie blieb den Siegern überlaſſen; aus Mangel an 
angeſchirrten Zugpferden konnten nur 11 Geſchüße ' 
fortgebracht werden. Die Kavallerie des Oberſten 
Mutius, fo wie die beiden Regimenter, welche als 
Reſerve folgten, hatten kaum Zeit, noch Antheil an 
dem Gefechte zu nehmen. Die preußiſche Artillerie 
feuerte, ſobald ſie heran war, auf die feindlichen 
Kolonnen-, die indeſſen oberhalb Haynau den Bach 
überſchritten hatten, 

Dies ſchöne Gefecht koſtete der preußiſchen Ka- 
vallerie nur 70 Mann an Todten und. Bleſſirten, aber 
16 Offiziere, unter dieſen betrauerte ſie vor allen ihren 

würdigen Führer, den Oberſten Dolfs, der mitten 
unter den Feinden im ſchönſten Moment des Pres 

einen rubmvollen Tod fand. 
Wenn die Geiſter der Helden der Borwelt auf 

die Händel der Erde herabblickten, fo müßte Geydlig 
hier nicht unwürdige Nachkommen der Preußen, die 
er einſt führte, wieder erfanne und beifällig begrüßt 
haben. 

Ob die Schlacht von Görſchen niche ein anderes 
Reſultat gehabt hatte, wenn dieſelben Leute, auf dies 
ſelbe Weiſe dort aufgetreten waren? 

Wenige Tage nach dieſem Gefecht ward der Waf- 
fenſtillſtand geſchloſſen, mit dem ein neuer Abſchnitt 
in dem Kriege beginnt. . 

Der geſchloſſene Vertrag rief die Streifforps über 
die Elbe zurück, die ſeit dem Rückzuge der Armee | 
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aus Sachſen mehrere ſchöne Unternehmungen glücklich 
ausgeführt und dem Feinde viel Schaden zugefügt 
hatten. ; : 

Der Rittmeiſter Colomb hatte, nachdem er meh- 
vere fleine Coups gemacht, zwiſchen Zwickau und 
Chemniß den 29. Mai einen Artillerie-Park von 24 
Geſchüßen nebſt 40 Wagen im Marſch angefallen, 
und ungeachtet ſein Detachement nur 83 Kombattan- 
ten auf dem Plage zählte und die feindliche Bedeckung 
gegen 200 Mann (die größere Hälfte Reuterei) ſtark 
war, ſo gelang die Unternehmung vollkommen. Die 
eroberten Geſchüße und Wagen wurden zerſtört, da 
ſie nicht fortgebrac<ht werden fonnten, Die Abſichten 
dieſes Offiziers gingen noch weiter. Durch einen ges 
fangenen feindlichen Artillerie- Offizier hatte ex Nach: 
richt bekommen, daß ein großer Artillerie- und Muni= 
tions = Park, von Straßburg zur Armee abgeſchickt, bei 
Augsburg angekommen fet. Er faßte den kühnen Plan, 
durch ſchnelle nächtliche Märſche, die großen Straßen 
und alle bedeutende Orte vermeidend, bis an den Main 
vorzugehen, ſich dann plößlich ſüdlich zu wenden und 
jenen Park im Marſche anzufallen: Wäre dieſe Jdee 
ausgeführt worden, die der Befehl, dem Vertrage 
gemäß, über die Elbe zurückzukommen, unmöglich 
machte, die aber außerdem durchaus nicht als unmöglich 
erwieſen werden Fann, ſo würde dieſer Streich ein 
ſehr. ſchönes Beiſpiel dafür, wie ein Partheigänger 
mit wenigen Mitteln wichtige Dinge ausführen Fann, 
gegeben haben. 

- Der General Czernitſchef evoberce am 30, Mai, 
nachdem er in zwei Tagen 15 Meilen marſchirt war, 
mit einem Detachement von 4200 Pferden (meiſt 

IL. piła] 



Koſaken) bei Halberſtadt 14 Gefchiige, 80 Wager 

und machte gegen 1000 Gefangene. Auch die ane 

dern Streif- Korps der Generale Kaifaroff und Ema- 

nuel, der Oberſten Lüßow und Borriſow waren im 

Rücken der franzöſiſchen Armee in voller Thätigkeit, 
als der Wafferftillftand ihren Unternehmungen ein 
Ende machte- Das Detail dieſer Streifzüge über- 
gebeń wir, dd es uns zu weit führen würde; wie | 

gedenfen ihrer nur als Beweis; dag die Allürten. | 

dieſe Art, die leichte Kavallerie zu benußen, nicht 
überſahen. Andere Rückſichten machten das Abſchlie- | 
ßen des Waffenftilftandes höchſt wichtig, aber die | 
Unternehmungen der Streifforps im Rücken der fran- 
Zofifchen Armee wurden dadurch in dem Zeitpunkte 
gehemmt, wo ſie erſt anfingen, Bedeutung zu gee 
winnen. Napoleon hatte mehrmals: das Glück gehabt, 
durch Verträge die Gefahr abzuwenden, die ihm durch 
die Unterbrechung ſeiner Koömmunicationen drohtez der 
Aufſtand im Venetianiſchen, im Frühjahre 1797, 
bietet den erſien Beleg für dieſe Bemerkung, der 
Verträg in Wien, 1805, vielleiht den wichtigſten 
dafür dar; det Waſſenſtillſtand im Jahre 1813 wurde 
von Vielen für einen ähnlichen Beleg ängeſehen, es 
unterliegt jedoch feinem Bedenken, daß die Allirten 
den gänzen Vortheil davon erndreten, und die höchſt 
weſentliche Befeſtigung und Begründung der zur 
Fortſeßung des Krieges nothwendigen Anordnüngen 

und Einrichtungen überreichlich: alles aufwog, was 
ſelbſt det beſte Fortgang der Feindſeligkeiten der 
Detächements im Rücken des Feindes hätte west 
können. 
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Je näher eine hiſtoriſche Betrachtung dev Geget- 
wart tritt, je leichter = ſo ſcheint es beim erſten 
Anblick — kann der wahre Zuſammenhang der Sache 
nachgewieſen, alles Einzelne ſorgfältig „durch. die Nach- 
richten wohlunterrichteter Augenzeugen ausgemittelt, 
das Ganze zu einer lebendigen Darſtellung geordnet were 
den; es flingt wie ein Paradoxon, wenn wir behaupten 
wollten, das was wir ſelbſt erlebt, zum Theil ſelbſt. ge- 
ſehen haben, was uns zu allernächſt angeht, ſei ſchwerer 
darzuſtellen, als ferner liegende Gegenſtände, von de- 
hen wir uns nur durch mühſame Studien eine Heute 
liche Vorſtellung verſchaffen können. Bei näherer Bez 
krachtung, insbeſondere bei dem Verſuch einer Arbeir 
der Art, findet ſich's jedoch bald, daß jenes ſcheinbare 
Paradoxon eine wohlbegründete wahre Seite hat, denn 

- je näher wir der Gegenwart kommen, um ſo mächtiger 
werden für den Geſichtſchreiber und für den. Leſer 
die Anläſſe, den Geſchichtspunkt zu verrücfen, den 
Blick zu trüben, die Anſicht zu verwirren, um ſo ver- 
führeriſcher ſuchen Regungen von Leidenſchaft, von 
Liebe und Abneigung, Verſchiedenheit der Meinungen 
über mancherlei, theils direkt, theils nür vor weiten 
gut Sache gehörige Gegenſtände, Rückſichten auf 
Perſonen und Verhältniſſe, kurz Störungen mannige 
facher Ave fic) einzudrängen, und um ſo ſchwieriger 
wird es, den Weg nach dem vorgeftectten Ziele mit“ 
feſtem Schritte zu verfolgen, ſich der ſtörenden Rück: 
ſichten zu erwehren, ohne die nochwendigen zu verleßen, 

„ der Wahrheit treu zu bleiben, ohne die eigene Anſicht 
mie ungebührlichen Anmaßungen zu verfechten. Dieſe 
Schwierigkeit bezieht ſich Feinesweges bloß auf die 
Beurtheilung der Thatſachen, ſondern auch auf die 
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Darſtellung, denn Fame es nur darauf an, alle Kritik 

wegzulaſſen, nirgends ein Urtheil auszuſprechen., jede 

nicht zum Thatbeſtand nochwendige Bemerkung zu ver- 

ſchweigen, fo wäre die Aufgabe leicht zu löſen; vortreſſ- 

liche Schriftſteller haben Beiſpiele der Art gegeben und 

eine Unzahl anderer, die auf jenes Epitheton keinen An- 

ſpruch machen können, haben dieſe Form nachgeahmt 

— aber damit iſt's nicht gethan. Es iſt unmöglich, daß 

das Urtheil des Erzählenden, wenn er überhaupt ein 

Urtheil hat, nicht aus der bloßen Art der Darſtellung 

hervorleuchte, daß die Zuſammenſtellung der Begeben- 

heiten, die Schilderung ihrer Motive, ihrer Verflech- 

tung, ihrer Folgen und Reſultate nicht laut genug das 

Urtheil verkünde, was in des Schriftſtellers Seele ge- 

ſchrieben ſtand, als er das Faktum Hinſchrieb. Aus 

Der Erzählung eines Hiſtorikers, der ſelbſt nicht weiß, 

Wwas er von! den Dingen denken ſoll, die er erzählt, 

wird freilich kein Lefer (vom Cenſor an, der ſein Werk 

- zuerſt beurtheilt, bis zum leßten, dem det Zufall die 

Jeßten Reſte als Makulaturblätter in die Hände giebt) 

eine Kritik herausleſen, er wird aber eben fo wenig 

- ein deutliches Bild der Thatſache daraus gewinnen. 

Die Geſchichtſchreibung in Form von Memoiren, 

die ſich auf das beſchränken, was der Verfaſſer ſelbſt 

geſehen und was ihn zunächſt betroffen hat, kann die 

Beurtheilung der Thatſachen im Allgemeinen am beſten 

übergehen, ſie kann höchſt intereſſante Beiträge liefern 

und als Quellen und Material für eine ſpätere Bear- 

beitung. von größtem Werth ſein, indem ſie ſich auf | 

bloße Erzählung beſchränft. Um hingegen die Ver- 
hältniſſe in einem Ueberbli> zu überſehen, was unum- 

gänglich. nöthig iſt, wo die Geſchichte über einen be 
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ſeimmeen Theil der Wiſſenſchaft, der Politik, der Kriegs- 
Funft u. f. w. eine lehrreiche Ausfunft geben ſoll, 
dazu genügt eine ſolche Darſtellung nicht. Um zu 
einer Ueberſicht zu gelangen, ſind wir ſelbſt bei den 
Begebenheiten, von denen wir einen Theil ſelbſt geſehen, 
ja ſogar wo wir mitgehandelt haben, nichts deſto we- 
niger auf ein hiſtoriſches Studium angewieſen, und 
es iſt in diefem Sinne gleichgültig, ob wir das, was 
zur Ergänzung fehlt, aus alten oder neuen Manu- 
ffripten, aus Büchern, Ueberlieferungen oder andern 
Mittheilungen erfahren. Die Verſicherung: „ich muß 
„das wohl wiſſen, denn ich war dabei“ kann völlig 
competent fein für ein einzelnes Saftum, ins Allge» 
meine ausgedehnt, wird ſie von Keinem als genügende 
Löſung aller Zweifel noch als Entſcheidung wider 
ſprechender Angaben angenommen werden können, der 

einen Begriff von den vielfach verſchlungenen Ver- 
hältniſſen hat, die die Reſultate herbeiführen. Wie 
dies von allem Geſchichtlichen überhaupt gilt, ſo 
tritt es nur noch deutlicher in der Behandlung und dem 

Studium der Kriegsgeſchichte hervor, da in das, an 

und für ſich oft ſehr verwickelte, Treiben des Krieges, 

wo alle Kräfte, die die Gefchichee beleben, in geſpann- 

ter Thätigkeit durch; und mit einander ringen, ſehr 

Häufig die Triebfedern, bald fördernd bald hemmend, 
mit hinein ſpielen, die die Verhältniſſe der Welt über- 

haupt, außer dem Schlachtfelde und außer dem Feld- 

lager leiten und zuſammenfügen. Abgeſehen aber auch 

von allen äußern Schwierigkeiten, die dem Geſchicht 
ſchreiber ſeiner eigenen Zeit entgegen treten, ſo giebt 
es noch eine andere innere, die am allerwenigſten zu 

überwinden ſein würde, wenn wir ſie adliugneń und 



ignoriren wollten. Es iſt nicht immer leicht, dasjenige 

mit Faleblitiger Ueberlegung rein objectiy als einen 
„Gegenfianb des Studiums zu betrachten und zu bez 
handeln, was unſer ganzes Daſein in Anſpruch nahm, 
als es geſchah, wir müſſen, um Jedem ſein gebüh- 
rendes Recht widerfahren zu laſſen, gar oft die Em- 
pfindungen unterdriden, die uns während und nach 
der Begebenheit beſeelten; es ſoll nicht die Rede ſein 
von dem, was mie dachten und empfanden, noch vor- 
zugsweiſe von dem, was uns zunächſt betraf und an- 
ging; die hiſtoriſche Darſtellung ſoll nicht die Seele 
eines Jndividuums abſpiegeln, ſondern ein reines Bild 
des Verhältniſſes dem Lefer vorhalten, die eigene 
Anſicht des Verfaſſers ſoll weder verſteckt, noch aber 
auch dem unpartheiſchen Leſer aufgedrungen werden. 

Der Geſchichtſchreiber ſoll nicht der Vertheidiger, Lob. 
redner oder Sachwalter eines Theiles, ſondern der 
Referent des Handelns ſein, ſo daß mit der treuen 
Erzählung ſein Votum dem Urtheilſpruche der Mit- 
und Nachwelt vorliege. Wenn. dies Gleichniß niche 
unpaffend den Weg bezeichnet zwiſchen einer troenen, 
mechaniſchen, geſinnungsloſen Erzählung von That- 
ſachen und einer poetiſchen oder abſichtlichen, leiden- 
ſchaftlichen oder gefünſtelten Drehung oder Auffaſſung 
der Gegenſtände, ſo ergiebt ſich daraus zugleich der 
Unterſchied zwiſchen der Behandlung alter und neuer 

der Gegenwart angehörigen Begebenheiten. Gn jenen, 
deren Acten längſt geſchloſſen ſind, hängt es vom 
Talent, vom Fleiße und von der Einſicht: des Ge- 
fchichtfcheibers ab, ob er ſeinen Zweck erreicht, in 
dieſen, je unmittelbarer ſie noch die lebende Genera- 

tion bewegt haben, wird ein mit dem reinſten Willen 
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begonnenes Werk leicht den Charakter einer Parthei- 
ſchrift im engern oder weitern, im edleren oder nie: 

devern Sinne annehmen. Wir find weit entfernt, dies 
unbedingt tadeln zu wollen, und eine völlig farbenloſe 
Unpartheilichfeit für das höchſte Jdeal der Geſchicht- 

' ſchreibung zu halten, vielmehr glauben wir, daß alle 
während eines Krieges, oder bald nachher, bekannt 
gemachte Schriften nothwendig für eine der Frieg- 
führenden Partheien geſchrieben ſein müſſen, wenn 
ſie nicht das Gepräge einer cosmopolitiſchen nichts- 
ſagenden Neutralität in ſich tragen ſollen, das, von 
dem Jntereſſe des Gegenſtandes gehalten, beim efter 
Erſcheinen zwar Neugierde erweckt, ſpäter Nieman: 
den befriedige und nach einer ephemeren Blithe, 
weder Saamen noch Frucht hinterläßt, aber bei einer 

Aufgabe, wie die unſrige, verhält es ſich anders; dieſe 
erfordert eine möglichſt unpartheiliche, gleiche Betrach- 
tung beider Theile, die ohne eine klare Ueberſicht 

(des Ganzen, ohne eine gewiſſe hiſtoriſche Reife der 
Thatſachen, wenn man ſo ſagen darf, ſehr ſchwierig 
iſt. Es ſoll hiermit nicht behauptet werden, daß ge- 
genwärtig überhaupt noch keine Geſchichte des 'ganzen 
denkwürdigen Kampfes geſchrieben werden könne, der 
im Jahre 1813 die Befreiung Deutſchlands, im Jahre 

1844 die Reſtauration Frankreichs bewirkte und 4815 
. das leßte Auflodern der Napoleonſhen Macht über- 
waltigce; aber der Verfaſſer fühlt ſich dazu nicht be- 
rufen, ev trägt Bedenken aus dieſem mit der Gegen- 
wart ſo nahe werflochienen Gebiete der Geſchichte 
einzelne Thatſachen zum Gegenſtande ſeiner Betrach- 
tung auszuwählen, er würde hier wie überall die Aus- 
Funfe verſchmähen, die Wahrheit irgend einer andern 
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Rückſicht äufzuopfern, oder ſeine Anſicht zu verſchwei- 
gen, wenn er einmal zu reden unternommen; — doch 

er erfennt allerdings höhere Rückſichten an, als die auf 
eilfertige Vollendung dieſer Schrift. =- Die Erwä- 
gung dieſer Gründe möge .als Antwort auf die Frage 
dienen, weshalb gerade bei dieſem Zeitpunkt dieſe 
Blätter ſchließen. 

Schlüßbetrachtung. 

Den wenigen Worten, die dem 1ſten Theil dieſer 
Blätter als Schlußbetrachtung beigefügt find, wäre 
hier nur Weniges zuzuſeßen, wenn der Verfaſſer an- 
nehmen dürfte, daß ſeine Leſer darüber mit ihm und 
mit einander einverſtanden waren: ob wir durch die 
Fortſeßung unſerer Betrachtung auf einen andern 
Standpunkt gelangt ſeien? ob dieſe Veränderung des 
Standpunkts eine andere Anſicht des Gegenſtandes 
eröffne? und ob daraus andere Prinzipe hervorgingen? 

Wenn zwei Wanderer, nachdem ſie eine weite 
Strecke Landes zuſammen durchzogen, auf einen Ruhe- 
pune angelangt, zurückblicken und die Gegenſtände, 
die ſie auf ihrer Neiſe zu betrachten Gelegenheit fan- 
den, mit einander vergleichend, ihre Gedanken ſich ge- 
genſeitig mittheilen, ſo könnte es wohl geſchehen, daß 
ſie über die Fragen: ob das Land, in dem ſie ſich 
jekt befinden, ein anderes genannt werden dürfe, als 
das, von wo ſie ausgingen? worin der Unterſchied 
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beſtände und wo der Scheidepunft liege? =- ſich niche 
zu einigen vermöhten. Angenommen, der Eine bez 
hauptete, eine Geſtaltung der Berge, eine Art der 
Kultur, eine Entwickelung der Vegetation, eine Beſchaf- 
fenheit des Bodens wahrzunehmen, die ſich offenbar 
von der unterſchiede, welche das hinter ihnen liegende 
Land charafterifirte; der Andere hingegen, ohne in dies 
Einzelne ſich einlaſſen zu wollen, erklärte dieſe Ver- 
ſchiedenheiten, obgleich er ſie wohl bemerkte, für überall 
auf dem ganzen Erdboden wiederkehrend und Feines- 
weges genügend, um da, wo ein allmähliger unmerk- 
licher Uebergang ſtatt findet, eine Scheidung anzuneh- 
men, er beriefe ſich auf die unverkennbaren Grundzüge 
der Natur, wodurch er bei weitem mehr und wichtigere 
Aehnlichfeiten uud Uebereinſtimmungen begründet ſähe, 
als ſein Gefährte Verſchiedenheiten und Abweichun- 
gen auffinden fann; fo wäre es ſehr möglich, daß ſie 
lange hin und her redeten, ohne zu einer Vereinigung 
zu kommen, indeſſen würde ein Dritter, der unbefan- 
gen, ohne die Abſicht, eine Behauptung aufzuſtellen 
und daran Folgerungen anzuknüpfen, hinzuträte, ſehr 
leicht einen Punkt finden, in welhem die Gegenſäße 
der beiden Streitenden in einer, von beiden „anzuer- 
Fennenden, Wahrheit aufgingen. 

Auf eine ähnliche Weiſe könnte bei einem Streif- 
zuge durch das Gebiet der Geſchichte ein Streit ſich 
erheben: ob die Veränderungen der Zeiten dazu bereche 
tigen, Alt und Neu ſcharf getrennt in einem Gegen- 
fage zu betrachten; oder ob nicht vielmehr die Nach- 
weiſung des unabänderlich Feſten, welches den Kern 
und das Fundament der Geſchichte bildet, und ohne 
welches. die bewegliche wechſelnde Oberſläche längſt in 
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chaotifchen Staub verweht und verfaller fein würde, 
bie wichtigere Aufgabe der Betrachtung fein ſolle? — 
"Ob überhaupt in der Geſchichte und insbefondere 

in der Geſchichte des Kriegswefens, eine ſtets in ge- 
rader Linie fortſchreitende“ Vervollfommnung wäahrzu- 
nehmen ſei, oder ein Wechſel Feimender, aufblühender, 
verwelkender Verhältniſſe, deren Fügung glänzende 
und dunkle Perioden herbeiführt, =- ob unſere Zeit 
der Vollendung ſo nahe ſteht, als manche Berechnung 
ihrer rieſenhaften Fortſchritte glauben macht, oder ob 
unſer Jahrhundert nut, wie alle vorhergegangenen, 

cin Bogen der Bahn iſt, in der die Geſchichte ſich 
bewegt, Derett Mittel- oder Brennpunkt ader noch | 
fein Sterblicher erkannt, noch keiner die ganze Bahn, 
ihre Sonnennähen und Gonnenfernen berechnet hat, — 
das laſſen wie auf fich beruhen. Soviel iſt klar: 
die Jahrhunderte ſehen einander eben fo wenig gleid)- 
förmig ähnlich, äls die verſchiedenen Länder der Erde, 

auch wiederholt ſich die Geſchichte niche tn eintöni- 
gem, vorher zu berechnendeni Kreislauf, und eben 
ſo unpaſſend die Uebertragung einer die Natur be- 
treffenden Eigenthümlichfeit in ein fremdes Land oder 
Clima ſein würde, eben ſo könnte ſich die, eines,. ſei- 
nem hiſtoriſchen Boden "entrückten Verhältniſſes in 
eine andere Umgebung, in andere Zeiten, Sitten, 
Einrichtungen und Jdeen ausnehmen. 

Die Kriegsgeſchichte liefert mancherlei in die Augen 
fallende Belege zu dieſer Bemerkung; jeder Feldherr 

det Vorzeit, der ſein Zeitalter fiegend beherrſcht har, 
würde einen neuen Feldzug, den ev in einer andern 

Epoche führen ſollte; mię einer aufmerkſamen Refog- 
noscirung des geſchichtlichen wie des phyſiſchen Bo- 
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dens beginnen und ſich vor allen Dingen ovientiren 
müſſen, damit er wiſſe, wie ev zu handeln habe. Ohne 
dies Gleichniß weiter auszuführen, das hier gebrauche 
wurde, nicht um eine philoſophiſche Abhandlung daran 
zu knüpfen, ſondern um anzudeuten, daß den Betrach- 
tungen, auf die es hier anfommt, ein tieferes oder 
breiteres, feſteres oder ſtattlicheres Fundament leicht 
gegeben werden könnte, was wir jedoch dem Leſer 
überlaſſen müſſen, um nicht in Abſchweifungen zu gera- 
then, die leicht allzuweit über. unſer Thema hinaus- 
führen würden — fehren wir zu dieſem Thema zurich. 

Die Erörterung: ob und wo ein beſtimmrer Schei- 
dungspunft zwiſchen Alt und Neu im der Kriegsge- 
ſchichte von 1740 bis 18413 angenommen werden fin- 
ne, übergehen wir als ebenfalls zu einer nicht hierher 
gehörigen weitläufigen Unterſuchung: führend; wir neh- 
men an, was ſchon in dev Vorrede, in der Schluß- 
betrachtung des 1fien Tbeils und. an mehreren andern 
Stellen geſagt worden iſt, daß. mancherlei fich in der 
Kriegführung ſeit dem. Zeitalter Friedrichs Il. geän- 
dert habe, obgleid) wir unmöglich. die Yeberzeugung 
„aufgeben fónnen, daß die Grundprinzipe des Krieges 
unabänderlich dieſelben ſind. Wir betrachten dieſe Ab- 
änderung Bier nur unter dem Gefichtspunfe, der für 
dies Buch uberhaupt genommen ift, in Bezug auf die 
Reuterei, und fragen demnach :- was iſt das Wefene- 
lichſte, das fich ſeit jenev Zeit, wo unſere Beach: 
tung. anfing, in den Verhältniſſen der Neutered geän- 
dert haf, und was iſt unverändert geblieben? — 

- Ehe wir dieſe Frage beantworten, ſei es erlaube, 
nochmals einen Punft zu berühren, deſſen Unterſuchung 
wir, wie ſchon geſagt, hier nicht beabſichtigen, auf 
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den wie aber um deswillen hinweiſen müſſen, weil 

„mancher Einwurf, dev uns innerhalb unſerer Schranken 

gemacht werden könnte, nur außerhalb derſelben gründ- 

lich abgehandelt werden kann. Faßt man die Frage — 

fiber alte und neue Kriegführung allgemein, ſo kann | 

nicht überſehen werden, daß der Grund einer veränder- | 

ten Manier im Felde, in der Aenderung der politiſchen | 

dee der Kriege liegt. In den ſchleſiſchen Kriegen 

handelte es ſich um die Erbſchaft Carls VL, um den 

Beſiß von Schleſien, um eine Vergrößerung der Macht 

Preußens und des neu erwählten Kaiſers; im ſieben- 

jährigen Kriege um eine UnterdrüFung Preußens, 

woran die alliirten Mächte die Erlangung einzelner 

- Vortheile anzufniipfeu hofften; im Allgemeinen erfannte 

man einen beſtehenden Rechts- und Beſißſtand an, 
den fein Sieg und keine Niederlage erſchütterte. Es 
fiel Friedrich IT. 4744 nicht ein, die öſterreichiſche 
Monarchie vernichten zu wollen, obwohl er ſie nicht 
in der Integrität der’ pragmatiſchen Sanction aner- 
Fannte, vielmehr lachte er über die ſanguiniſchen An- 
ſichten des Marſchalls v. Belleisle, der ſich den Kopf 

zerbrach „was er mit Mähren anfangen ſollte“ als 

ob die Staaten der Königin von Ungarn zur Bers 

ſteigerung ausgeboten wären*), und die willführlichſten 

fühnſten Entwürfe der damaligen Politik gingen nicht 
weiter als: Stücke der öſterreichiſchen Erbſchaft, in 
Folge ſtreitiger Erbrechte, unter preußiſche, ſächſiſche 

und baieriſche Herrſchaft zu bringen. Ein Decret, 
daß das Haus Lothringen aufgehört habe, zu regieren, 

hätte ganz Europa damals einſtimmig für das Produkt 
eines frechen Wabhuwiges gehalten« Der Krieg von 

*) Histoire de mon tems 171. 
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1778 iſt der leßte unter den europäiſchen Mächten, 

der im Sinne dieſer Politik, welche ſeit dem weſtphäli- 
ſchen Frieden in Europa herrſchte, geführt wurde, und 

in fo fern hat Johann Müller Recht, wenn er einen 
Kulminations - Punkt der neuern Krieg8geſchichte darin 
erfennt, ſo wenig das Kriegeriſche dieſes Krieges als 
Vorbild anerkannt zu werden verdient, und ſo wenig die 
Politik jener Periode in anderer Rückſicht mufterhafe 
zu nennen ſein dürfte. Seit der Revolution ſtand bei 
jedem Feldzuge mit dem erſten Schuß die Exiſtenz der 
Friegführenden Mächte auf dem Spiele, denn zwiſchen 
der Politik der Revolution und der der Monarchien 
giebt es Fein gemeinſchaftlich anerfanntes Rechts-Fun- 
dament,. ſo wenig wie es ein neutrales Gebiet, nod) 
ein vermittelndes, ausgleichendes Princip dazwiſchen 
giebt; aus dieſem großen Unterſchiede ſind Die in die 

Augen fallenden Verſchiedenheiten der Kriegführung 
leicht zu begreifen*). 

Wenn die Politik keine Schranken für ihre Pro- 
jekte in irgend einem poſitiven Recht anerkannte, wes- 
Halb hatte die Strategie die hemmenden Rückſichten auf 
das Privatrecht anerkennen ſollen, weshalb Magazine 

*) Es iſt hier nur von dem Zeitraume von 1740 bis auf unſere 
, Zeit die Rede. Eine Vergleichung der Verhältniſſe des dreis 
ßigjährigen Krieges mit dem ſpaniſchen Erbfolge Kriege, ſo 
wie dieſes mit dem gleichzeitigen nordiſchen, oder dieſer Zeis 

ten mit den ſpätern oder frithern, würde auf ähnliche Bes 
tradtungen und immer gu dem Reſultate führen, daß die res 

ligidfen und politiſchen Ideen, die die Welt bewegten, überall 
unverkennbaren Einfluß auf die Kriegführung gehabt haben. 

| Friedrich IT. hätte immerhin die Geſchichte des dreißigjährigen 
Krieges aufs gründlichſte ſtudirt haben können, er würde dese — 
Halb doch nimmermehr weder Wallenſtein, nod) Mannsfeld, 

nod) Guſtav Adolph zu ſeinem ſtrategiſchen Muſter gewählt 
und deren Kriegführung copirxt haben. = 
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mühſam faufen, ſammeln, nachfchleppet, wo Alles, 
was erreichbar iſt, als disponibel angeſehen wird? 

Das Requifitions-Syftem überhob mancher Be- 
denflichfeiten, die in ändern Zeiten dent fühnſten Feld- 
herrn Feſſeln dngelegt hatten, die Auflöſung aller 
Rechtsverhältniſſe ſchaffte: eben ſo rückſichtsl0s Streit- 
mittel aus dem Inlande, wie daſſelbe Prinzip im Aus- 
lande. Nahrungs-, Kleidungs -: und Transport-Mittel 
ſchaffte, die Armeen wuchſen deshalb zu einer unge- 
heuren Größe, da aber die Qualität der Truppen mie 
Feiner Gewalt zu erzwingen war, ſs ward jede tak- 
tiſche und techniſche Anordnung, die die Tapferfeit 
des Feindes unnüß machen, der größeren Maſſe den 
Sieg ſchaffen konnte, als eine weſentliche Verbeſſe- 
rung angenommen. 

Die Vergrößerung der Armeen, die vermehrte 

Wichtigkeit der Artillerie; die Formation der Jnfane 
tevie in dichte Kolonnen und die Auflöſung anderer 
Abeheilungen. int: Tirailleurs , das abſichtliche Aufſuchen 
durc<hſchnittener Gegenden, um den Feind, deſſen nach- 

drückliche geordnete Angriffe, deſſen feſten Widerſtand 
man im freien Felde fürchtete, auflófend zu Grunde 
zu richten; alle dieſe Hauptſtüke der neuern Kriegs- 
Funft verdanfen ihr Entſtehen den. neufranzöſiſchen 

die Nothwendigkeit, den Feind mit gleichen Waffen 
befämpfen zu müſſen, hat ſie in die andern Armeen 
eingeführt. 

Wie die verſchiedenen europäiſchen Armeen mehr 
oder weniger ſich in dieſe neuen Verhältniſſe gefunden 
und wie ſie ſich dabei befunden haben, kann hier niche — 
näher erörtert werden. Beiläufig ſei die Bemerkung 

| 

Heeren, und die Nothwendigkeit, oder der-Glaube an | 
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gewagt, daß von allen am wenigſten die engliſche 

darin eingegangen iſt, ohne ſich eben am ſchlechteſten 
dabei befunden zu haben. 

Das Weſentlichſte, was die neue Kriegſührung von 
der alten unterſcheidet, wäre demnach, wenn wir dabei 
ſtehen bleiben, wie es iſt, ohne uns weiter darin ein- 

zulaſſen, warum es ſo iſt*): 
4) das Requiſitions - Syſtem ſtatt der Magazin- 

Verpflegung, 
2) die veränderte Fechtare der Infanterie, 
3) die Vervollkommnung der Artillerie und insbe- 

ſondere der reutenden Artillerie, 

ad 1) Der Mangel an Mägazinen kann: unter ges 

wiſſen Umſtänden eben ſo hinderlich, ja in noch weit hs- 
herem Grade ſtörend und vernichtend auf die Operatio- 

*) Käme es hier darauf ań, den Gegenfag älterer Kriegführung 
(der Feldzüge Friedrichs IT.) und der neueſten ſyſtematiſch. 
und vollſtändig abzuhandeln, ſo würde zu dieſen drei hier 
erwähnten Punkten nod mandertei hinzuzufügen fein. - Eine 
foldhe Abhandlung kann Hier nicht gegeben werden, es 
würde eine vollſtändige Ueberſicht der Periode der Kriegs: 
geſchichte, aus welcher hier nur Fragmente für einen Ges 
fihtspunfe geſammelt find, dazu erfordert werden. Als Schema 
zu einer Abhandlung der Art dürfte Folgendes gelten: 
1. Aufbringung und Organiſation der Kriegsmacht. 

Werbung, Kantonſyſtem, allgemeine vder beſchränkte Dienſt- 
Pflichtigkeit; Konſkription, ' > 

2. Unterhaltung des Heeres. Magazine; Lieferungen, . 
Aufkäufe , Requiſitionen« Syſtematiſches Marodiren und 
Plündern: ' | 

je Operationen. Bedeutung, Werth und Mugen der feſten 
Plätze und der Poſitionen; Folgerungen aus dieſer Betrads 
tung für die Lehre von Baſis und Operationslinien« ( Stras 
tegie) Politiſche Objekte der Kriege. x 

4. Gefechte. (Taktik): Tirailliren- Kolonnen, reitende 

utib fahrende Artillerie. Seltnere Benutzung der blanken . 
Waffen. 
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nen einer Armee wirken, als die allerſirengſte Befchrane 
Fung des Unterhalts auf die mühſam geſammelten und 

mitgebrachten Vorrathe; eine durchaus ſcharfe Schei- 
dung der Magazin - Oekonomie und der Requiſitions- 
Manier iſt in der Geſchichte nicht nachzuweiſen, viel- 
mehr ſind Uebergänge von einem Syſteme in das an- 

deve unverFennbar. Was die Periode, von der hier ge- 

ſprochen wird, zunächſt anlangt, fo deuten die Vor- | 
ſchriften Friedrichs II. unzweideutig darauf bin, daß 
(wenn auch nur ausnahmsweiſe) die Möglichkeit, ohne 
Magazine, a la fortune du pot, zu leben, ſtatuirt 
und bei mehreren Gelegenheiten geradezu darauf 

gerechnet wurde, insbeſondere in Betreff der Fou- 
rage, ſo daß es der König ſogar als Regel aufſtellt, 
daß man ſich häufig auf das, was man finde, verlaſſen 
müßte*). Es liegt in der Natur der Sache, daß zu 
allen Zeiten im Kriege die Gewalt und die Nothwen- 
digkeit häufig dem Rechte vorgehen mußten, und mar 
würde der Gerechtigfeitsliebe mancher Feldherren einen 

. viel zu großen Werth beilegen, wenn man dieſer Rück- | 
ſicht alles das zuſchreiben wollte, was Aengſtlichfeit, 
Pedanterie und Blödſinn unterlaſſen und wofür ſie 
Schwierigkeiten der Verpflegung zum entſchuldigenden 
Vorwande genommen haben; dennoch iſt es im Gan- 
zen richtig, daß durch die Verpflegung aus dem Steg- 
reife die Kriegführung geändert worden iff; die Be- 
griffe von Baſis, von Deckung eines Landſtrichs und 
„von Sicherung der Kommunikationen von dem Punkte, 
wo man ſteht, zu einem andern Punkte, von wo man | 

die Subſiſtenz zieht, haben eine Modifikation erlitten, | 

: und | 
*) Inſtruktion Friedrichs 11. Rab. 2. 3.4. 
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und über den Werth und die Wichtigkeit der Stellun- 
gen finden jeßt andere Betrachtungen ſtatt, als frü- 
her, wo der Verluſt eines Magazins die Folgen einer 
verlornen Schlacht haben konnte. Der Krieg iſt mit 
einem Worte beweglicher und weniger abhängig von 
Sfonomifchen Rückſichten geworden. 

Das Ueberſehen der feindlichen Armee über die 
übertriebene ausſchließliche Beachtung topographiſch- 
öFonomiſch - ſtrategiſcher Verhältniſſe iſt von jeher eine 
Verirrung von dem Wege der wahren Kriegskunſt ge 
weſen, namentlich hat König Friedrich II. nie etwas von 
dieſem Syſtem gehalten, wie ſeine Vorſchriften und 
noch deutlicher ſeine Thaten beweiſen; aber in jenen 
Verhältniſſen, wo die Auswahl der Stellungen „in 
denen eine Armee ſich in eine Schlacht einlaſſen Fonnte, 
einer feſteren Norm und weniger veränderlichen Rück- 
ſichten unterworfen war, wo der Krieg eine Menge 
von Verhältniſſen gewiſſermaßen auger ſeinem Bereich 
anerfannte und unberührt ließ, mußten die Schlachten 

| ſelbſt von beiden Theilen mit mehrerer Sicherheir 
und Muße vorbereitet und eingeleitet werden können, 
als jeßt, wo die beweglichere Kriegführung die ents 
ſcheidendſten Aufgaben oft als Jmpromptu's. faſſen 
und aus dem Stegreif löſen muß. ; ret 

2) Wie nun das Requiſitions- Syſtem die Cine 
leitung und Vorbereitung zu den Schlachten geändert 
hat, fo iſt das Gefecht ſelbſt hauptſächlich durch eine 
andere Fechtart der Infanterie geändert worden, die 
eines Theils durch Tirailleurs im durchſchnittenen Lande 

| ſich fefifegen und den Hauptpunkt der Entſcheidung 
auf einen Schauplas feſſeln kann, wo ſie allein mit 

| der feindlichen Infanterie fämpfe, und die Reuterei 
1. [ 24} 
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gar keine oder une ſehr untergeordnete Beitrage lie: 

fern fann, andern Theils aber im freien. Felde ſtatt 

der ehemaligen feuernden Linien dichte Maſſen bildet, 

die an und für ſich für unüberwindlich angenommen, 

durch Artillerie unterſtüßt vollends aller Angriffe der 

Reuterei als erfolgloſer Nachklänge einer im Laufe 

der Zeit untergegangenen Kunſt zu ſpotten ſcheinen. 

Wenn dem ſo iſt, wenn wir bei dieſer Veränderung 

der Kriegführung ſtehen bleiben, ſo begreift niemand, 

weshalb alle Reiche Europa's große Summen auf 

eine Waſſe wenden, die unter den jegigen Umſtänden 

zu nichts 'Ernſtlichem zu brauchen ſein würde. Die 

Armeen würden zwar immer einiger Reuter zu Vor- 

poſten, Pätrouillen, Detachements u. f. w. bedürfen, 

aber ein Fünftheil der Krieger beritten zu machen, 

würde immer eine unnüße Verſchwendung genaunt 

werden müſſen; Napoleon würde die Kriegsfunſt ſeiner 

Zeit nicht verſtanden haben, indem er eine tüchtige 

Reuterei für ein nothwendiges Hauptſtück in ſeinem 

Heere anſah und die ungeheuerſten Anſtrengungen 

nicht jcheute, um ſie wieder aufzubringen , als er ſie 

in Rußland verloren hatte, und man würde es nicht 

anders als weiſe und woblgethan anerkennen müſſen, 

wenn die Reuterei in das Verhältniß zurücgeſest 

würde, in welchem ſie bei den römiſchen Armeen ſtand. 

Was auch Einzelnes allenfalls anzuführen wäre, | 

z. B. daß die Reuter beim Verfolgen des Feindes 

nüßlich werden könnten, daß ſie ſich in Gefechten mit) 

der feindlichen Reuterei herumtummeln können u. |. w., 

alles das würde, wie eine geringe, wenig ſagende Ge- 

genrede flingen gegen den Hauptſaß der abſoluten 

Ueberlegenheit der Jnfanterie, wenn dieſer als vichtig 
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anerkannt würde. Es kommt alſo darauf an, dieſen 
näher zu betrachten. 

Jede tapfere Truppe gewinnt durch das Bewußt- 
ſein ihrer innern Tüchtigkeit ein Vertrauen zu ſich 
ſelbſt, wie das Bewußtſein geſunder Kraft und flarer 
Geſinnung jedem Menſchen Muth einflößt, ſeine Le- 
bensbahn zu wandeln und feſt zu ſtehen, wo ihm Ge-- 
fahren, Hinderniſſe und "Schwierigkeiten in den Weg 
treten. Die Inſtruktion Bat nichte Beſſeres zu thun 
als dies Gefühl von Tüchtigkeit zu nähren, zu pflegen 
und zu erziehen, ſie kann nichts Schlimmeres rhun, 
als die geſunde Natur davon abzuwenden und die - 
Truppen an ihrer eigenen Kraft irre zu machen. Es 
iſt demnach ein durchaus richtiges Prinzip, wenn dem 
Infanteriſten die Vortheile, die er hat, ſo anſchaulich 
und unzweifelhaft wie möglich gemacht werden. Eine 
ſolche Lehre kann zur Karrikatur werden, indem das 
Vertrauen in einen thörichten Uebermuth verkehrt wird ; 
aber an und für ſich iff es ohne Zweifel der ſicherſte 
Weg, jede Truppe ſchwach zu machen, wenn ſie überall 
nur ihre ſchwache Seite kennen lernt, und umgeFebre 
iff es feine Täuſchung, die Erfolge der Tapferkeit auf 
die Jdee, auf die Anſicht zu gründen, denn auf ihr 
beruht der Wille, und die Kraft des Willens ent: 
ſcheidet unendlich mehr in den Gefechten und hat zu 
allen Zeiten mehr entſchieden, als die äußere Form, 
die ohne ihn nichts iſt. Es hieße die Jdeen muth-, 

. Willig durch einander werfen, wenn man einen Wider- 
ſpruch darin finden wollte, wenn hier der Wille, tapfer 
ju fein, als das belebende Prinzip bezeichnet wird, 
während anderwares. mehrmals geſagt iſt: der bloße 
Wille helfe nichts ohne Ordnung - und Gefhid. Es 
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wird unter dieſem Willen feinesweges. ein, in dem fo 

häufig gemifbrandyten Sinn ,, freier“ zügelloſer, unge- 
tegelter Wille ,+ Feine ungeordnete Freiwilligkeit, im 
Gegenſaß gegen die ſtrenge Forderung von Pflicht- 
erfüllung, verſtanden, ſondern der Wille, die moraliſche 
Kraft, welche die römiſchen Legionen, welche die Re- 
gimenter Friedrichs IL, welche die Armee Napoleons, 
welche unſere vaterländiſchen. Truppen in den leßten * 

Kriegen, welche alle Heere, die jemals ihrem Berufe 
entſprochen haben, belebte. Ob dieſe moraliſche Kraft, 

| urſprünglich von den Führern ausgehend, die Truppen 
durchdringt, oder ob ſie, aus religiöſer oder nationaler 
Begeiſterung erzeugt, ſim um ſo leichter und feſter 
an die Formein der Disziplin anſchließt, das iſt in dem 

Sinne, wie wir hier die Sache anſehen, gleichgültig, 
obgleich es auf eine tiefgreifende, reichhaltige Betrach- 
tung führt, wie dies innere Leben in verſchiedenen 
Epochen der Geſchichte und unter verſchiedenen Ver- 
hältniſſen auf verſchiedene, ſcheinbar einander ganz 
entgegen gefegte Weiſe, hat: begründet und erhalten 

werden können. 
Eine Nufanterie, der man eingeredet batte,. fie 

fónne im Kanonenfeuer nicht in geordneten. Maſſen 
bleiben, ware überall reif zur Niederlage; eine Reu- 
tecei hingegen, in der als Regel und Lehre das Prinzip 

gälte, ſie könne Feine feindliche Infanterie angreifen, 
würde für die Wahrheit dieſer Lehre unfehlbar nega- 
tive Beweiſe genug bei allen Gelegenheiten liefern. 
Das Ideal der Tapſerkeit tagi über die Athmoſphäre 
der Schwierigkeiten hinaus; in der Praxis iſt hinlänglich 

dafür geſorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel | 
wachſen, die jedoch nichts deſto weniger, ohne den | 
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Trieb nach der Höhe und nach dem Lichte, nie einen 
gefunden Stamm entfalten, ſondern verfrüppeln wür- 
den. Die Aufgabe der Führer iſt es, vie Tapferkeit 
ihrer Truppen zu leiten und unter Umſtänden, wo ſie 
die Größe der Schwierigkeiten erkennen, Mittel auf- 
zuſuchen, dieſe zu heben, den eigenen Kräften und 
dem guten Willen ihrer Truppen durch geſchickte Ane 
ordnungen zu Hülfe zu kommen. Demnach können 
beide Grundſäße ſehr wohl neben einander beſtehen, 
erſtlich der für die Reuterei im Allgemeinen? daß ſie 
nach wie vor an die Gewalt ihrer herzhaften Angriffe 
glaube, zweitens der für die Führer: daß fie die 
Tapferkeit ihrer Truppen nicht an feſten Maſſen ſich 

' aufreiben laſſen, wo es Mittel giebt, den Erfolg zu 
fichórn, zu erleichtern und den eigenen Verluſt. zu 
vermindern. Der erſte Grundfag gilt allgemein, und 
es muß überall darauf zurückgekommen werden, wo 
gebieteriſche Umſtände fordern, zu verſuchen was mög- 
lich iſt, ohne eine Auswahl der Mittel. zu geſtatten. 
Selbſt diejenigen Kriegsfundigen, die von der ent: 

„ſchiedenen Jnferiorität der Reuterei in der heutigen 
Kriegführung am meiſten überzeugt zu fein behaupten, 
werden zugeben müſſen, daß es Fälle der Art giebt, . 
wo eine Abtheilung Reuter ihr Heil. gegen den ihr 
entgegenſtehenden Feind verſuchen muß. Ob eine ſolche 
Abtheilung nun klein oder groß ſei, iſt für dieſe Be- 
ziehung gleich; ihnen zu ſagen: reitet hin, ausrichten 
könnet ihr zwar nichts, aber ihr müßte es doch ver- 
ſuchen! — das wird Keiner für ein hierher paſſendes 
Motto aus den Kompendien der neuern Kriegskunſt hal- 
fen, wohl aber würden jeßt, wie zu allen Zeiten, diejeni- 
gen Achtung verdienen, die, ſtatt über die Schwie- 



= tik 

rigkeiten ſich zu entſeßen , alle Kräfte des Leibes und 

der Seele aufboten, und wenn ſie nicht ſiegten, den 
Sieg wenigſtens theuer verfauften. An dieſem Prin- 
zipe iſt niches ju ändern; wir werden darauf zurück- 
Fommen., um zu betrachten, was in der Ausführung 

dabei ſich geändert haben dürfte. 

Wir erkennen unbedenklich an, daß die Widerſtands- 
fähigkeit der Infanterie durch die Formation der Maſſen 
verſtärkt worden fei; wir übergehen, als hierher nicht 
gehörig, die Unterſuchung: ob dieſer Vortheil über- 
Haupt auch im Gefecht gegen feindliche Infanterie 
fich überall bewährt habe, wogegen die Gefechte der 
engliſchen Infanterie in den leßten Feldzügen gegen 

die ſranzöſiſche einige Einwendungen zulaſſen dürften ; 
zum Abwehren gegen die Kavallerie- Angriffe iſt dieſe 

Formation hauptſächlich deshalb ſehr vortheilhaft, weil 
die Auflöſung einer Maſſe nicht ſo die Niederlage 
der nächſten nach ſich zieht, als es in den Linien alter 
Art der Fall war, wo der Widerſtand eines Bataillons, 

wenn das nebenſtehende übergerannt war, eine Feſtig- 
Feit und Ordnung erforderte, die man heut zu Tage 

als unpraktiſch anzunehmen, übereingefommen zu ſein 
- ſcheint. Es ergiebt ſich aus dieſer Anerkennung noth- 
wendig, daß die Reuterei nicht auf dieſelbe Weiſe, 

auf dieſelben Erfolge wird rechnen können, die ſie 
unter minder ſchwierigen Verhältniſſen erreichte. Wir 
nehmen hierbei die innere Tüchtigkeit der anzugreifen- 
den Sufanterie nac dem Nominal-Werch an; denn 
es bedarf Feines Beweiſes, daß, wo der Geiſt der 
Disciplin und der Ordnung entflohen iſt, oder wo er 

gar nicht exiſtirt, keine Maſſe einem füchtigen Angriſſ 
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Widerſtand feiftee, wie alte und neue Beiſpiele hin- 
länglich darthun. 

3) Es bleibe nun nod) der dritte Punkt zu ele 
wägen, nämlich die veränderten Verhältniſſe der tą 
tillerie. 

Dreierlei dürfte hierbei zu unterſuchen ſein: ob eine 
größere Zahl der Geſchüße jeßt üblich ſei? ob eine 
mehr ſelbſtſtändige Verwendung ſtatt finde, indem man 
die Artillerie in größere Maſſen conzentrirte und ihnen 

eine entſcheidendere Rolle übertrug? und: die größere 
| Beweglichkeit durch die Einführung und Vervoll- 
Fommnung der reutenden oder fahrenden Artillerie. 

Das erſte, die Vermehrung der Artillerie, berühre 
unſern Gegenſtand wenig; es könnte vielfach beſtritten 
werden, denn die Periode, wo die Artillerie eine geringe 
Wirkſamkeit hatte, iſt früher, als die Zeit, von der 
wir reden, und verhältnißmäßig war im ſiebenjährigen 
Kriege die Zahl der Geſchüße eben ſo groß, als in den 
neueſten Zeiten *)z das zweite, die beſſere Benußung der 
Artillerie im Allgemeinen, laſſen wir unerörtert 3 was 

aber das dritte, die Einführung und Vervollkommnung 
der reutenden Artillevie, betviffe, ſo iſt es feinem Zweifel 
unterworfen, daß durch die größere Beweglichkeit dieſe 
Waffe jekt eine Wirkſamkeit, beſonders für die Offen- 
ſive, haben kann, die vorher unmöglich war, indem 
dem Feinde immer das Mittel blieb, aus ihrem Be- 
reich zu weichen und dadurch ihre Wirkung zu ver- 
meiden, was er jeść nicht fann, da eine gute leichte 
Artillerie ſo ſchnell den fliehenden Feind einholen und 

| *) Das Verhältniß von 5 Geſchüßen gu 2000 Mann iſt bei meh- 
reren Gelegenheiten im ſiebenjährigen Kriege überſchrittenz 
bei Leuthen g. B. hatte Friedrich II. 33 — 34,000 Mann und 
167 Geſchüße , wąs 5 Geſchüße guf 1000 Mann giebt. 
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dem angreifenden entgegen geben Fann, daß ihren Ku- 
geln nicht mehr auszuweichen iſt, ſeitdem die Schwer- 
fälligfeit der Maſchinen. in fo hohem Grade vermindert, 
die Geſchicklichkeit der Bewegung geſteigert iſt. 

Dieſe Veränderung, wodurch die Reuterei und die 
Geſchüße eine weſentliche Eigenſchaft, die Schnellig- 
Feit, mit einander gemein haben, da hingegen ebe- 
mals beſondere Umſtände erfordert wurden, um die 
Wirkung beider, damals ſo verſchiedenen, Waffen zu 
einem Zweck zu benußen, wie es z. B. bei Roßbach 
geſchah*) , Fomme der Reuterei. unſtreitig «zu ſtatten, 

6 Man vergleiche Theil I. ©. 66. Daß die Zwölf- und Biers 
undzwanzig-Pfünder bei, jener Gelegenheit nicht der Bewes 
gung der Kavallerie auf demſelben Wege gefolgt ſein können, 
bedarf keiner Śrinnerung; aus dieſer Unmöglichkeit folgt aber 

nicht, daß ihre Kugeln nicht von. den Hügeln, auf welche 
man die Gejhuge ſo ſchnell dls möglich aufftellte, während 
die Kavallerie hinter ihnen wegtrabte, denſelben Feind hätten 

erveihen können, den die Kavallerie angriff.. Der Verfaſſer 
hat das berühmte Schlachtfeld auch; mit eigenen Augen ges 
ſehen und auf dem Terrain keinen Beweis gegen die Richtig 
keit von Gandi's Erzählung gefunden, der als Augenzeuge 

von der Sache fpric<t. Die Bemertung in der Rezenſion des 
erſten Theils dieſes Buchs ( Jenaiſche Litt.-Zeitung. Nr. 217), 
über dieſen Punkt, dürfte fih mit der von der Schlacht geges 
benen Skizze leicht in Einklang bringew laſſen, ohne die That 

ſachen zu ändern.“ Der Verfaſſer räumt ein, daß-es-an-ſeiner 
Darſtellungs + Weiſe liegen mag, dies Mißverſtändniß veran- 
laßt zu haben. Ein guter Plan hätte dem abgeholfen z den 
Tempelhofſchen können wir als ſolchen nicht anerkennen , dody 
deutet auch dieſer einigermaßen-an, daß. die Artillerie einen 
viel kürzeren Weg nuf ihren Aufſtellungspunkt als die Reuterei 

nach ihrem Angriffspunkte hatte, folglid) Zuſammenwirken ohne 
Zuſammengehen in gleichmäßigem Tempo, ſtatt finden konnte. 

- In Napoleons Memoiren V. ©. 269 heißt e84-,, die ganze Kaz 
" „Gallerie mit mehreren Batterien leichter Artillerie habe ſich 
„nach dem äußerſten linken Flügel begeben.“ Der Umſtand, 
daß es damals keine artillecie légére in der jeßigen Bedeutung | 
des Worts gab, ift bei dieſer Erzählung unbeachtet geblieben; 
mit unſerer Angabe iſt er in keinem Widerſpruche« 
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und wenn fie bis jest noch nicht allen Vortheil daraus 
gezogen, Den die reitende Artillerie ſchaffen kann, 
fo hat es, wie ein Beurtheiler des erſten Theils die- 
ſer Blätter ſich ſehr richtig bezeichnend ausdrückt, nur 
daran gelegen, daß, „wie für Skanderbegs Gabel,” 
ſich noch fein Arm gefunden, der die furchtbare 
Waffe mit dem ganzen Nachdrucke zu führen verſtand, 
deren ſie fähig iſt *). Eine Kavallerie-Diviſion' mit 
einer reutenden Batterie fann der tapferſten Infan- 
ferie nicht gleichgültig fein, wenn dieſe auch die Reu- 
ter noch fo faltblütig und zuverſichtlich erwartet, viel- 
mehr fann ſchr wohl das Verhältniß ſich total une 
Fehren, denn wenn die Reuterei allein, dieſer Infan- 
terie gegenüber, nur Verluſt zu fürchten und feinen 
Vortheil zu hoffen hat, fo visfirt die veutende Artil- 
levie in einer Entfernung: vom 4000 Schritten von 
dem Fußvolke fo viel wie nichts, während: jenes doch 
Feinesweges das Feuer der Gefchige ignoriren Fann, 
Dies Verhältniß. wird bei einer dreiſten Annäherung 
der Artillerie noch bei weitem merblicher; und“ auf 500 
Schritte: würden, bei gleicher: Tüchtigkeit“ der Truppen, 
die Karkätſchen einiger:-Geſchüße unſtreitig jede Ba. 
kaillons - Maſſe: ju Grunde vichten. Der Sufaneerie 
würde in ſolchem Galle zu rathen fein, daf fie, um 
aus dieſer Lage zu kommen, vorrückte und die Ar. 

„fillevie attafire; geſchieht: dies durch Tirailleurs iſo 
iſt bis: jege noch niche behauptet worden, daß“ auch 
*) Daß in Napoleons Kriegs-Syſtem dieſe Verbindung als Princip 

galt, beweiſt unter andern folgende Stelle: Depuis la créa- tion de l'artillerie 4 cheval, la cavallerie a aussi ses batte- 
vies; lartillćrie est plus nócessaire a la cavallerie qwą Pin- 
fanterie meme, soit quelle attaque, soit qu'elle reste en 
POSition, soit quelle se rallie. Mémoires V. 225. 



dieſe jeder Kavallerie- Attake widerſtehen müßten; ein 
Angriſf in Maſſe würde im glücklichſten Falle aber 
immer nur bewirken, daß die veutende Artillerie ab- 
führe und 1000 Schritte weiter daſſelbe wiederholte, 
und daß es eben Fein leichtes. alltägliches Manöver 
iſt, mie geſchloſſenen Kolonnen gut bediente, von Ka- 
vallerie gefchuśte Batterien anzugreifen, bedarf Fei: 
ner Erörterung; Beiſpiele der Art find zu allen Zei- 
ten ſelten. “Es find zwar zahllöſe Kanonen in den 
legten Feldzügen genommen worden, aber die, welche, 
bis zum leßten Augenblicke feuernd, in der wahren 
Bedeutung des Worts erobert worden ſind, ließen 
ſic) wohl zuſammenzählen, und jeder tapfere Areilleriſt 
bat Recht, wenn er ſolche Fälle von vorne herein 
gar nicht ſtatuirt, ſondern jeder Dispoſition zu einem 
Angriffe „er koſte was er wolle“ ſein Ausharren 
bis auf den legtet Mann und die leßte Kartätſch- 
büchſe entgegenſtellt, 

- Faſſen wir nun, indem wir den unnüßen und 
ſeinem Weſen nach endloſen Streite über die Ueber- 
legenheit der verſchiedenen Waffen auf ſich, oder viel- 
mehr auf dem, für die Theorie unauflö8baren, Problem 
des Maximums der innern Tüchtigkeit beruhen laſſen, 
das zuſammen, was hier erörtert werden ſollte, ſo 
ergiebt ſich: | | 

daß die Reuterei bei einer veränderten Geſtaltung 
dev Gefechte auch ihre Angriffe anders einrichten müſſez 

daß ſie gegen die fonzentrirtere Macht des Fuß- 
volkes, entweder größere Anſtrengungen anwenden oder 
durch ein Mittel unterſtüßt werden müſſe, gegen wel- 
ches die Konzentrirung feine Hilfe," ſondern. ein evi- 
denter Nachtheil iſt; 
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daß dieſes Mittel. in der Verbindung der reuten- 
den Artillerie mit der Reuterei gefunden iſt, und. 

daß durch einen zwedmafigen Gebrauch dieſes 
Mittels die Reuterei große Vortheile gewinnen Faun, 
die ſie in früheren Zeiten nicht hatte. 

Es mag alſo anerkannt werden! daß die Ent- 
ſcheidungen der. Schlachten durch bloße “Kavallerie- 
Angriffe feinesweges als regelmäßig anzuſehen ſind, 
da die Reuterei häufig durch das Terrain verhindert 
wird, irgend etwas Entſcheidendes zu unternehmen, 
und das Fußvolk durc< die Aufſtellung in Maſſen ſo 
Fongentrice werden Fann, daß eine innere Ueberlegen- 
heit des Angreifenden zum glücklichen Erfolge erfor- 
dert wird, die nicht vorausgeſeßr werden darf, wenn 
es auf allgemeine Grundſäße und Anſichten ankommr. 
Alles dieſes vorausgeſeßt und zugegeben, muß dem- 
ungeachtet behauptet werden, daß das Weſen , Zweck 
und Beruf der Reuterei der Angriſf mic blanker Waffe 
nach wie vor iſt und bleibt, daß aber durch die reu- 
kende Artillerie, als das Mittel, dieſen Angriff vor- 
zubereiten, zu unterſtüßen und den f hHicklichen 
Moment dazu herbeizuführen, Verhältniſſe be- 
gründer werden können, wo die Ueberlegenbeit des 
feindlichen Fußvolks verfdwinder, ſelbſt wenn man 
ſie im Allgemeinen anerkennen wollte. Daß dieſe 
günſtigen Verhältniſſe nur momentan ſein mögen, 
widerlegt die Exiſtenz dieſer Momente nicht; ſie zu 
erfennen. und zu benußen, iſt von jeher die Aufgabe 
der Führer der Reyuterei geweſen, ſie zu veranlaſ- 
jen, iſt jeßt der reutenden Artillerie leichter, als es . 
je der tapferſten Reuterei geweſen iſt, ſo lange ſie 
dieſe Hülfe entbehrte. Gegen das hier Geſagte könnte 
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der Einwurf gemacht werden, daß das angenom: | 
mene Verhältniß einer Waffe, (ver Infanterie), 
auf der einen, und der beiden andern verbundenen, 

(Kavallerie und reutende Artillerie), auf der andern | 
Seite, willfürlich, und für das wirklich praktiſche 

Verhältniß ungenügend fei. Dieſer Einwurf iſt 
an und für ſich richtig; dennoch dürfte er hier abzu- 
weiſen ſein, denn daß es ſolche Situationen giebt, 
iſt nicht zu läugnen, und wo ſie anders ſind, wo 
die Infanterie ebenfalls von Artillerie und Kavallerie 
unterſtüßt wird, kann dennoch im Laufe des Gefechts | 
ein Moment herbeigeführt werden, auf den unſere 
obige Betrachtung. allerdings*paſſen würde, wie dies 
3. B. der Fall iſt, wo der Angreifende die feindliche 
Kavallerie geworfen hat und auf einem Punkte eine ent- 
ſchieden überlegene Artillerie ins Gefecht bringt, oder | 
wo ein geſchickt angelegter, wen auch nur balb ge- 

glückter Angriff! die feindlichen Artilleriſten auf einem 

Punkte der 'Schlachtlinie. gezwungen hat, ſich in den 
Schut der Infanterie- Maſſen zu begeben, wo es 
denn vor der Hand mit ihrer Wirkſamkeit gewöhn- 

lich aus iſt. . 

Die Ueberzeugung von der durch. die reutende Ar- 
tillerie erlangten größern Gelbfiftandigfeit eines Raz. 

. wallerie: Korps bat auf die Jdee geführt, von ſolchem | 
Korps Reſultate zu hoffen, ohne“ auf die Entſcheidung | 

in lester Inſtanz durch einen wirklichen Kampf mit 
det blanfen Waſſe zu rechnen. Angenommen, bei 
irgend einer Schlacht ſolle die Haupcmacht unſerer 

Reuterei, nebſt den ihr zugetheilten Batterien, die 
feindliche Kavallerie verjagen, ſo kann ſie allerdings 

ſchon hierdurch einen weſentlichen Dienſt leiſten. Sie 
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ſolle ferner einen feindlichen Flügel umgehen, den Feind 
im Rücken faſſen, hinter ihm Lärm machen, ſeiner 
Munitions-Parks ſich zu bemächtigen ſuchen oder ſie 
von der Armee abſchneiden, kurz ſie ſolle mehr oder 
minder mittelbar, den eigentlichen Hauptangriff unſerer 
Armee unterſtüßen, den Sieg vervollſtändigen u. f. w., 
endlich ſoll fie mach einer verlornen oder’ wenigſtens 
nicht gewonnenen (abgebrochenen) Schlacht den Rück- 
zug ſichern, indem ſie den Feind feſthält, bis die ab- 
ziehenden Truppen Zeit: und Raum gewonnen haben, 
um Ordnung und Kraft wieder zu gewinnen. Alles 
dies iſt gut, aber es iſt nicht Alles, es iſt wenig, es 
iſt eine Demonſtration ohne ernſtliche Schlußfolge und 
Beweis, es iſt ein Zielen ohne Treffen, es iſt einem 
nachgeahmten Gewitter ohne zündende tödtende Bliß- 
ſtrahlen zu vergleichen, es iſt ein guter Anfang ohne 
das leßte Ende, was das Werk frönen muß. Wenn 
die Reuterei dabei bleibt, die unbedingte Ueberlegen- 
heit der Infanterie -Maſſen anzuſtaunen, wenn nicht 
darauf gerechnet wird, daß gegen dieſe Formation 
Maaßregeln ergriſſen, ein günſtiger Moment herbei- 
geführt und benußt werde; ſo hängt aller Erfolg der 
Kavallerie- Manövers davon ab: ob der Feind ſich 
daran kehrt, und bald würde das Beiſpiel von Minden 

nachgeahmt, die Reuterei von jeder beherzten Jnfan- 
este angegriffen und verjagt werden, Wo fie nicht 
mit einem Angriffe endigt, Bat fle nichts gethan, 
ſondern uur angedeutet, was fie thun fonntez folche 

„Andeutungen veichen oft hin, augenblickliche, be- 
ſchränfie Zwecke zu erreichen; den lekten Zwe alles 
Kampfes , den vollſtändigen Sieg, erreichen fie nie; 
und eine, Truppe, die zu weiter nichts niige iſt, würde 



— 382 == 

mit Recht als ein untergeordnetes Nebending angefe- 
hen werden. 

Wir müſſen hier nochmals — wie ſchon ander- 
wärts == gegen das Mißverſtändniß proteſtiren, als 
folge aus dieſer Jdee eine Verachtung der. Kunſt, der 
Einſicht, der zweckmäßigen Anordnungen, und eine 
Anſicht des Krieges, nach welcher ein herzhafter Sinn 
und nervige Fäuſte weder nach Taktik noch Strategie 
zu fragen hätten. Dieſe, in ihrem Extrem durchaus 
brutale Anſicht hat indeſſen allerdings ihren Werth, 
als Supplement zu jener allzu ſubtilen, die über die 
abſtrafte Kunſt ihre nächſten, nothwendigſten und wich- 
tigſten. Aufgaben vergißt; wir können füglich eine Un- 
terſuchung der fpigfindigen Frage übergehen, wo haupt- 
fachlich die Entſcheidung zu ſuchen ſei: ob im Kopfe 

der Feldherren oder in den Gliedern der Kombattan- 
ten, indem wir uns mit der Entſcheidung begnügen, | 
beides, Einſicht der Führer, Tapferkeit der Truppen, als 
wefentlich anzuerfennen. Auch was über die verſchiedene 
Aeußerung einer muthigen Seele für den Feldheren und 
"für die Truppe zu ſagen wäre, da es leider nur zu 
gewiß iſt, daß ein furchtloſer, kühner tüchtiger Soldat | 
als Führer zaghaft, verwirrt und völlig unbrauchbar ſein 
Fann, daß mancher, von halb verſtandener Intelligenz | 
imponirt, bor der Vorſtellung von Verantwortung era, 

blaßt, vor dem Entſchluß ſchwindelt, vor Bedenflichkei- 
ten umkehrt und nicht zu befehlen im Stande iſt, der 

mit. unbefangener faltblütiger Tapferkeit foch, wo er 
gehorchte und wo er nichts als höchſtens den Tod vor 
ſich ſah == alles das laſſen wir bei Seite; nur über | 
die Wirkungen der Reuterei ohne eigentliche Angriffe- 
mögen hier noch einige Worte eine Stelle finden. 



2053 

.. 989 == 

Jede Waffe kann nügen, ohne daß ſie ihren Zweck 
ganz erfüllt; wenn die Reuterei umkehrt vor dem Bliz- 
zen der Bajonette, fo haben dieſe ihren Zweck erreicht, 
ohne daß fie Blut vergoſſen haben; wenn der Feind 
vor den Kanonenkugeln davon läufe, oder vor einigen 
Granatwürfen eine Stadt ihre Thore öffnet, fo Bać 
die Artillerie gewirkt, ohne daß ſie ihr Ziel getroffen. 
zu haben braucht; in ähnlicher Art fann die Kaval- 
lerie durch ihr Daſein wirken, indem ſie den Feind 
mannichfach genirt, hindert, beunruhigt; aber alles 
dies beruht nothwendig auf der Jdee der Möglichfeit. 
der direkten Wirkung, denn wären die Bajonette von 
‘Blech, feuerten Geſchüße und Gewehre blind, attafirten 
die Reuter nie, fo imponirten fie keinem Menſchen, 
ſelbſt die furchtſamſten Gejchópfe würden ſich an den 
Anblick gewöhnen, und das Unzureichende des Jmpo- 
hirens würde der Truppe ſelbſt bald genug einleuchten. 
Der Infanteriſt muß nie das Gewehr fallen, ohne 
die erüſtliche Abſicht, das Bajonett zu brauchen, der 
Artilleriſt nie feuern, ohne die Abſicht, zu treffen, der 
Reuter nie den Degen zieben, ohne die Abſicht, ſeine 
Klinge zu verſuchen, wenn er zur Attake geführt wird. 
Selbſt wo das bloße Erſcheinen genügt, muß die 
Idee. des Angrifis dennoch Feinesweges aufgegeben 
werden; der Führer mag ſich mit jenem begnügen, 
wenn die Umſtände. es ſo verlangen; die Truppe muß 
immer auf die Accafe gefaßt ſein. 

Eben ſo giebt es Fälle, wo ein Kavallerie- Angriff 
ein wirkſames Mittel iſt, ſelbſt da, wo er nicht voll- 
ſtändig 'gelingt, wo ſchon viel gewonnen iſt, wenn der 
Feind zum Stehen gebracht, wo ihm ein Vortheil ent- 
wunden wird, ohne daß die Attake ſelbſt ihm einen 
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entſcheidenden Schaden zufügt. Cin Beiſpiel davon 
. giebt. unter andern die franzöſiſche Kavallerie- Attake 
bei Eilau, und ſelbſt die von Aspern könnte mit genannt 

werden, obgleich fie total "fehlſchlug. Auch hier iſt 
wohl zu unterſcheiden, wie der Feldherr und wie der 
Reuter die Sache zu nehmen Bat; wehe der Kavalle- 
rie, wo die Truppe eine ſolche Situation in dem ſtra- 

_ tegifchen Sinne beurtheilen wollte, und ſchon beim An- 
reuten überzeugt wäre, daß es Kier nur auf eine 
Demonſtration anfóme — ſie würde nur Schande und 
Verluſt zu erwarten haben. Der Soldat muß ſeinem 
Führer vertrauen, daß er es wiſſe, was er von ihm 
fordere; für ihn ſelbſt iſt das Gelingen ſeines Angriffs, 
der Sieg in ſeinem Gefecht immer die Hauptſache, 
und über das, was außer ſeinem Bereich liegt, mag 
er ſich tröſten mit dem Spruch, der ſehr paſſend in 
den Standarten eines ait-franjofifchen Reuter- Nes 
giments ſtand: fais ce que dois, avienne que pourra*). 

- Die Reuterei muß alſo nach wie vor in der neuen 
„wie inn der alten Kriegskunſt ihre eigentliche Beſtim- 
mung im Angriff mit der blanken Waffe finden, ſie 

darf ſich weder ausſchließlich auf Angriſſe feindlicher 
Reuter beſchränfen, nóch mit Drohungen gegen die 
feindliche Infanterie begnügen, aber ihre Führer müſſen 
jeßt, wo die Verhältniſſe komplizirter für ſie geworden 
ſind, den günſtigen Moment weder paſſiv erwarten, noch 
verlangen, daß eine von Hauſe aus gegebene Dispoſi- 
tion ihnen Zeit und Ort ihrer Thaten vorſchreibe, ſie 
„müſſen Den günſtigen Moment herbeizuführen verſte- 

ben, durch Einleitung kę Bewegungen fo wohl, 
als 

*) La vie da Général Dumouriez. 1. pag, 19. 
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als durch einen zweckmäßigen Gebrauch der ihnen 
verbündeten Gefchige*). | 

Will man dieſen Gedanken in die Worte Faſſen: 
daß die Führer der Reuterei mit der bloßen Bereitwillig- 
Feit niche ausreichen ,. ſondern daß ſie der: Intelligenz 
bedürfen, daß ſie die Verhältniſſe erkennen und richtig 
beurtheilen müſſen, um ſie lenfen zu Fónnen; fo bat 
der Verfaſſer nichts dawider, nur verlange man von 
ihm nicht, daß er in weitläufiger Abhandlung fyftema- 
tiſch dieſe Intelligenz vortragen ſolle, damit. man an 
Kapitel und Paragraphen ſich halten könne, um zu er- 
fahren, was in der unendlichen Fülle möglicher Fälle 
geſchehen ſolle und was man in jedem einzelnen zu 
tun habe. Ob er wirklich da geweſene Fälle richtig 
oder falſch beurtheilt habe, darüber urtheile der Lefer 
aus dem Buche; auf das Wie? der Ausführung für 
fiinftige giebt's auf dem Papiere Fein? genügende Ant- 
wort. - ai =P 

*) Friedrich IT. fagt Map. 22. feiner Inſtruktion, daß er bemerks 
Habe, wie die feindlichen Bataillone, nachdem das Infanteries 
feuer eine Zeit lang gedauert, gewdbulih um ihre Fahnen 
zu wirbeln angefangen hätten. Er fpridt an dieſer Stelle 
von der Zwedmäßigkeit, der Infanterie Kavallerie - Abthei- 
lungen beigugeben. Ob nun die Bataillons - Maſſen nicht auch 
wirbeln ſollten, wenn ſie eine Weile mit Geſchüß beſchoſſen 
Worden find? ob nun der Moment, den damals die Kavallerie 
von dem Infanterie - Feuer ablauern ſollte, nicht jest durch 
Die reutende Artillerie bewirkt werden könnte ? Als der König 
jene Worte ſchrieb, dachte er an keine Verbindung der Reu- 

' terei und Artilleries man glaubte ſpäter einen großen Sorts 
ſchritt gethan zu haben, wenn man die Reuterei der Snfane 
terie ſo verbände, wie es da angegeben iſt; follie es nicht 
dem Sinne jener Inſtruktion ganz angemeſſen fein, die War 
fen mit cittander zu verbinden, bie den Zwe> nody vollſtän diger erreichen können? Dieſe Verbindung kann ein wirkli, 
Her Fortſchritt der Kunſt genannt werden; jene iſt, wie unter 
andery dis angeführte Stelle beweiſt, keine neue Erfindung. IŁ. [25 ] 
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Ein Theil der Kriegsfunft, wie überhaupt ein 

Theil alles deſſen, was als Gegenſtand menſchlicher 

Erfenntniß und Fähigkeit betrachtet werden darf, ann 

gelernt und gelehrt werden, aber einen genügenden 

Aufſchluß für künftige Fälle, eine genügende anticipirte 

Auflöſung fünftiger Aufgaben giebt keine Lehre. Von 

dem Theile, der auf dem Wiſſen beruht, fann das 

Studium der Geſchichte als der ſicherſte Weg empfoh- 
len werden, denn die Geſchichte der Kriege ſchließt 
die Theorie der Kunſt in ſic) ein, während das Um- 
gefehrte von der Theorie ſchlechtweg wohl nicht be- 

hauptet werden kann. Für den Theil der Kunſt, der 

über vas Wiſſen hinausragt, für das Talent, für das 

Genie, das keiner theoretiſchen Lehre bedarf, für die | 

Glücklichen, denen der Himmel geſchenkt hat, was 

Andere mie Mühe erwarben, iſt die Geſchichte nichts 

deſto weniger weder überflüſſig noch unfruchtbar, denn 

ſie erweitert, ordner und bereichert das Gebiet der 

eigenen Gedanken durch das Verſtändniß deſſen, was 

Andere gedacht, gethan, überſehen und unterlaſſen haben. 

Die poſitive Seite der Geſchichte, die Beiſpiele, die 

ſie uns zeigt, geradezu nachahmen zu wollen, würde 
beweiſen, daß wir ſie nicht begriffen hätten; denn das 
Begreifen ſchließt das Erkennen. der Unterſchiede der 

Situationen eben ſo ein, wie das der Aehnlichkfeitenz; | 

die Geſchichte hat vor der ſyſtematiſchen Lehre den 
ungeheuren Vortheil voraus, daß ſie die Ausnahmen 
und Variationen anſchaulich macht, zugleich mit den 
Regeln, die ſie lehrt; auch die negative Seite (wenn 
es erlaubt iſt, den Theil der Geſchichte ſo zu nennen, 
‘der anſchaulich macht, wie man nicht handeln ſollte) — 

' iſt lehrreich, wiewohl minder erfreulich; der Verfaſſer 
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eines hiſtoriſchen Buchs Fann deshalb die Hoffnung 
hegen, daß ſein Werk nüßlich werden könne, ohne 

daß er ſich einbildet, eine neue Lehre erfunden oder 
aud) nur beabſichtigt zu haben. 

So wenig Anſpruch dieſe Blätter auf den Titel 
und Rang eines Lehrbuchs machen, ſo dürfte doch zum 
Schluß eine taktiſche Bemerkung hier nicht ungehörig 
erſcheinen, die einen Unterſchied und zugleich das un- 
veränderliche Princip bei derſelben Gelegenheit berührt, 
nämlich beim Kampf der Reuterei mit dem Fußvolk. 

Es wäre, wie ſchon geſagt, ein müßiger Streit, 
wenn wir erörtern wollten: ob der Reuter oder der 
Infanteriſt mehr Muth bedüvfe, doch verdient die Ver- 
ſchiedenheit, die zwiſchen der Aeußerung des Muths 
beim Angriff und bei der Vertheidigung ſtatt findet, 
eine Berückſichtigung, die ihren ſehr wichtigen prafkti- 
ſchen Mugen hat. 

Wenn eine Abtheilung Fußvolks zum Wngriff at: 
vice, während des Anurückens der Jmpuls der bewe- 

genden geiſtigen oder phyſiſchen Kraft nachläßt, und 
das Beginnen ſtockt, ſo geräth die Truppe in ein ſte- 
hendes Gefecht, ſie fange an zu feuern, und der Füh- 
rer braucht die Hoffnung des endlichen Gelingens nody 
niche aufzugeben, wenn auch ſeine eigentliche Haupt: 
abſicht unerfüllt bleibt, zwiſchen der Flucht und dem 
Siege bleibt noch ein ſchwankender Mittelzuſtand, in 
welchem der Feind ſich häufig auch befindet, und fiir 
beide Theile iſt noch ein Uebergang zu einem defini- 
tiven Siege möglich, wozu die Ausdauer in ſolchen 
Lagen häufig ein ſicheres Mittel iſt. — Ganz anders 
verhält es ſich mit einem Kavallerie FÄl(ngriff. Es 
wäre durchaus widerſinnig, ein Reuter - Regiment. einer 



Abcheilung Fußvolk gegenüber, die als gu ſtar? ane 
erfannt wird, um durch einen Angriff überwältigt zu 
werden, im Feuer halten zu laſſen; ſolche Wusdauer 
würde zum völligen Ruin der Reuter führen, ohne 
dem Feinde Nachtheil zu bringen, denn was allen- 
falls das Karabiner- und Piſtolenfeuer ſchaden könnte, 
würde nie eine Compenſation für den ungeheuren 
Verluſt geben. Ohne Berechnungen darüber angus 
ſtellen, ſieht. das jeder Reuter und überhaupt jeder 
Menſch der einige Begriffe von unſeren Waffen hat, 
ein; der Reuter muß ſchnell ſiegen oder weichen, das 
iſt zu allen Zeiten ſo geweſen. Cito parare victoriam 
cito cedere; wo die Gewalt der Bewegung fehlt, iſt 
das Pferd nur ein Hinderniß und der Menſch iſt auf 
ſeinen eignen Füßen ſtehend ſtärker, als auf dem ſtill- 
ſtehenden Thiere ſißend. ! 

Wenn Reuterei eine Linie Fußvolk in der Fronte. 
angreift, ſo wirft ſie dieſe entweder über den Haufen, 
oder ſie kehrt um, nachdem der Verſuch mißlungen, 
der dritte Ausweg, den es dazwiſchen gäbe, vor dem 
Feinde halten zu bleiben, wird in folchem Falle ſelten 
nur von Wenigen eingeſchlagen und unmöglich lange 
behauptet werden. Die Tapfern ſprengen hinein, die 
Blöden bleiben zurück, die Feigen Fehren um und ja- 
gen davonz je nachdem eins oder das andere Princip 
mächtiger iſt, je mehr oder minder heftig wird der 
Anfall; wie er ausfällt, hängt von beiden Theilen ab, 
denn eine mechaniſche Berechnung der Kräfte führt 
zu feiner Entſcheidung, die Möglichkeit des Erfolgs 
liegt ſowohl in dem Widerſtande der Infanterie, ſelbſt 
in drei Gliedern, als in der Gewalt des Angriffsz. Bei- 
ſpiele von beiden Seiten beſtätigen dies hinlänglich. — 

Wenn die Infanterie aber nicht in Linien, ſondern 
in Bataillonsmaſſen ſteht, fo wird die Sache anders. 
Abgeſehn davon, ob es leicht oder ſchwer iſt, in ein 
ſolches Dickicht von Menſchen hinein zu veiten und 
es mit der blanfen Waffe zu lichten, abgeſehen davon, 
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daß ein vorbereitendes Artillerie-Feuer in einer ſolchen 
Maſſe den größten Effekt thun mug, und daß dem 
Areilleriſten gerade das, was dem Reuter imponirt, 
det dichte Haufe, ein bequemes erwünſchtes Ziel für 
ſeine Schüſſe darbietetz ſo findet in ſolchem Salle im 
Moment des Angriffs, möge er nun durch Geſchüße 
Unterſtüßt oder vorbereitet fein oder nicht, möge der 
innere Zuſtand des anzügreifenden Fußvolks. noch ſo 
gut oder noch ſo ſchlecht fein, ein Umſtand flate, der, 
obgleich ex manchem Reuter wie ein Vortheil erſcheint, 
den allergrößten Nachtheil verurſacht, indem die Ge- 
walt des Angriffs dadurch völlig verloren geht; es iſt 
dies der Mittelweg zwiſchen der Flucht und dem Siege, 
den eine ſolche Aufſtellung offen lape, nämlich Det 
Ausweg in die Intervallen zwiſchen den Bataillonen. ' 

Die Kavallerie fese an zum Einhauen, das Fuß- 
volk, dicht zuſammengedrängt, fällt das Gewehr und 
erwartet die Annäherung der Reutereiz dieſe, ſtatt die 
legten 100 Schritte in vollem Laufe des Roſſes zu- 
vic zu legen, mäßigt ihre Bewegungen, dennoch drängt 
der Moment, entweder hineinzuſtürzen in die vorgehal- 
tenen Bajonette oder umzukehren, das eine iſt ſchimpf- 
lich, das andere erfordert mehr, als der Augenblick 
leiſtet; da eröffnet ſich jener Mittelweg und er wird 
betreten; die Reuter ſchieben ſich ſeitwärts neben der 
Maſſe vorbei. Sie gehen dadurch der Gefahr nicht 
aus dem Wege, ſondern verlieren meiſt ſechsmal ſo 
viel als das Einbrechen gefofteć hätte, denn Die Kriſis 
dauert viel länger, die Kugeln rödten, wo die Bajo- 
nette nur verleßt hätten, die Feinde, die im Hand- 
gemenge überwunden werden konnten, bleiben alle in 
Thätigkeit; die Reuterei umſchwärmt nun eine ſolche 
Maſſe, dem zaghafteſten Jufanteriſten fieigt der 
Muth wieder, wenn er ſieht, wie der Centaur um 
ihn berumfireiche, ohne ihm Leid zu thun; der tapferfie 
Reuter ſieht ein, daß es fo niche möglich iſt zu fliegen; 
einige kühne Naturen verſuchen, den verfehlten Zweck 
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dutchzufegen und dringen einzeln in die Reihen; ihre 
Anſtrengungen bleiben fruchtlos, da fie einen’ Nach- 
druc> haben, fie werden getddtet oder verwundet, das 
Ganze verliert Ordnung und Haltung, und das Be 
ginnen endigt mit einem Rückzug, der weit mehr koſtet 
als der Angriff. 

Um dieſem, in den Schlachten neuerer Zeit ſehr 
häufigen, der Reuterei höchſt verderblichen Uebel zu 
ſteuern, giebt es kein anderes Mittel, als den Reutern 
auf alle Weiſe begreiflich zu machen, daß ſie beides, 
bie Gefahr und die Schmach, nur ſcheinbar dadurch 

vermeiden, wenn ſie neben den Maſſen vorbeiſchieben, 

ſtatt gerade dagegen anzureiten. Hält man eine feind- 

liche Maſſe für zu feſt, ſo mag der Führer Recht 

haben, wenn er ſie nicht mit dem Degen, ſondern vor- 

läufig mit Kugeln attafive, wie dies oben näher erörtert 

worden iſt, = iſt aber der Degen einmal gezogen 

und das verhängnißvolle Marſch! erſchollen, dann iſt 

und bleibt der einzige Weg, der zum Siege führt: 

gerade zu in den dichteſten Haufen! Der Krieger hat 

nur ein Leben daran zu ſektn, und das iſt den feind- 

lichen Kugeln auf 50 Schritte eben ſo erreichbar als 

den feindlichen Bajonetten in einer zollbreiten Ent- 

fernung; überdem iſt gar oft eine furchtbare Reihe 

von feindlichen Spißen, in der Wirklichfeit wie in 

den Mährchen, nur von weitem ſo gräulich, und ver- 

wandelt ſich beim beherzten Anfaſſen in ein unbehülf- 

* liches Chaos*). In ſolchen Fällen hängt alles, jest 

m) Es giebt ſehr viele Beiſpiele, daß die Reuterei vor den Infai- 

, fanteries Maſſen umgekehrt iſt, oder, neben ihnen vorbeifdies 

bend, großen Verluſt erlitten hat, aber nur wenige, daß fic 

wirklich mit gehöriger Ordnung und Energie hineingeritten 

und dann von den Bajonetten niedergeſtoßen worden «mare. 

Wenn es wirklich zum Handgemenge kommt, hat ein Reuter
 

im dichteſten Gedränge (don durch die Kraft ſeines Pferdes 

unbezweifelt großen Vortheil gegen mehrere Infanteriſten. — 

Scheu gewordene Pferde und Reuter haben dies ofters zu ihrer 

Śdmad bewieſen, und manche Reuterſ<aar würde ſic) mit 

Ruhm bede&t haben, wen ſie mit derjelben Vehemenz den 

Feind attafirf hätte, mit der fie fliehend alles überritt, was 

ihr im Wege ſtand. : 
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wie vormals, von der Kraft des Willens, von der 
Tapferkeit und Tüchtigkeit ab; die Führer müſſen der 
hinreißenden Begeiſterung des Beiſpiels hauptſächlich 
vertrauen, der Truppe darf kein Zweifel bleiben, daß 
es voller Ernſt mit dem Angriff ſei, weder Lohn und 
Ruhm, noch nachdrückliche Strafe und Schimpf darf 
ſolcher Aufgabe, je nachdem ſie gelöſt wird, fehlen. 
Keine Dreſſur, keine Inſtruktion, kein Examen noch 
Studium, Fein Exerziren nod) Manövriren, überhaupt 
feine Vorbereitung, die im Frieden für den Krieg ſtatt 
finden kann, und keine Verbeſſerung iſt ſo nothwendig 
als die Erhältung, Pflege und Ausbildung der uralten 
Jdee kriegeriſcher Tüchtigkeit. Durch die entgegen- 
gefegte Anſicht, durch die Vorſtellung von der Ohnmacht 
der Waffe, würde dieſe Jdee den Reutern gänzlich 
entfremdet werden, ſo daß Viele endlich glauben wür- , 
den, es ſet eine Thorheit, ein Verſtoß gegen die moderne 
Kriegskunſt, fich ſo wie toll und blind gebehrden und 
gerade drauf los anrennen zu wollen. Wenn vollends 
die Leute anfingen zu glauben, der Geiſt der Zeit er- 
fordere, ſie mit übergroßer Milde zu belohnen und 
zu beloben, ſelbſt da, wo ſie eigentlich nichts gethan 
haben; ſo würde es nur zu natürlich ſein, daß ge- 
ringfügige Dinge für große Heldenſtüe und wirklich 
heldenmüthige Thaten für unmögliche Fabeln gehalten, 
nicht geglaubt und noch weniger gethan würden. 

Ordnung, Geſchi> und Einſicht ſind die entſchei- 
denden Hauptſtüe der Kriegs- und Siegslehre, aber 
für die Truppe iſt die Tapferkeit das entſcheidendſte, 
und es giebt Lagen, wo man ſich auf ſie allein be- 
rufen muß. 

Des Führes Pflicht iſt es, Rückſichten zu nehmen 
auf das Leichtere und Schwerere; wo ſein Befehl 
entſchieden har, muß von der Truppe jede Rückſicht 
vergeſſen werden; ohne dieſen Sinn iſt überhaupt, 
in feinem Verhältniſſe und in feiner Zeit, an eine 
große That zu denken; keine Vervollkommnung. der 
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Kunſt und det Einrichtungen Fann ihn erſeßen, und 
nitgends iſt - er wefentlider, als im Moment eines 
Angriffes. - Wrnold von Winfelried würde nimmer, we- 
ver ju. Pferde, nod) zu Fuß, einen Weg. in die 
feindlichen Speere gefunden haben, wenn er gewartet, 
bis die Taktif ihm einen bequemen gezeigt. hätte, und 
nimmer wäre die Retterei-Friedrichs zu ihren Siegen 

"gelangt ohne jenen ridfichtslofen Muth, den der König 
von ihr forderte und der ihr eigenchümlich wurde, als 
ſie dew ſiegreichen Erfolg geſehen hatte. 

„Eo wäre denn der Schluß unſerer Betrachtung 
der: daß" wie. die Weltgeſchichte, obgleich ſie „unab- 
äuderliche. Prinzipe offenbart, ſich im Laufe der Zei- 
ten anders geſtaltet, fo auch der Krieg feſte Grund- 
züge, aber wechſelnde Verhältniſſe darbietet, und daß 
wir, wie in jedem Fache, fo auch in dent, was die 
Reuterei betrifft, beides zu beachten und zu ver- 
einigen ſtreben ſollen, das Neue, was die veränderten 
Verhältniſſe uns bieten, und das Alte, das, wie die 
unvergänglichen Vorbilder der Geſchichte bezeugen, 
nie ſeinen Werth verliert. 

Beilage. 



— 393 — 

Beilage» 

Verzeichniß der Schriften 
über 

die Feldzüge von 1807 —.1813, welche benußt 

und verglichen worden ſind*), 

I. Feldzüge von 1807. 

1) Plotho, Tagebuch während des Krieges zwiſchen Ruß- 
land, Preußen und Frankreich 180%, 

2) Relationen der Schlachten von: Pultusk, Eilau, Heils? 

berg und Friedland, nebſt. Plänen von Both, deutſch 
„und franzöſiſch. 

3) (Berthier). Bericht über die Schlacht von: Eilau, von 
einem. Augenzeugen, mit Plänen. 

4) Victoires, conqućtes, désastres et guerres civiles des 
Francois de 1792 4 1815. Vol. XVIL und folgende. 

5) Brief remarks on the character and composition 
of the russian army and a sketch of the campaigns 
in Poland 180$ by S$, R. Wilson. 

6) Pallas, eine Zeitſchrift fir Staats= und Kriegs - Kunſt, 
herausgegeben von M. v. £. Geſchichtlicher Abriß der 

Kriegs = Operationen in Preußen, — Relation der Gee 
fechte des preußiſchen Korps im Februar w. — Schlacht 
von Friedland. — Bemerkungen über die Relationen 
der Schlachten von Eilau, Heilsberg und Friedland. 

7) Archenholz Minerva; Jahrgang 1807 und folgende. 

8) Beitrag zur Geſchichte des Krieges in Schleſien 18077 
von £ittwi$, 

.9) Berichte und Tageblicher mehrerer Offiziere und einige 

andere handſchriftliche Materialien. 

») Es find in dieſem Verzeichniß , wie in dem zum erſten Theil, uur die 

hiftoviſcheu Schriften angeführt, die ver Verfaſſer nachſehen Gelegen- 

Heit hatte, w 
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Il. Krieg von 1809. 
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1) Der Krieg son 1809 zwiſchen Defferrcich und $ranł= 
reid), mit einer Karte der Gegend" um BA und 

einigen Plänen, (oon Stutterheim). ~ 
2) Balenfini, Verſuch einer Geſchichte des Geldzuges 1809 

an der Donan, 2te Auflage 1818. mit drei Plänen. 
3) Das Heer von Jnner= Defierrcidh unter den Befehlen 

des Erzherzogs Johann im Kriege 1809, von einem 

Staabs = Offizier des K. Ń. General - Stabes dieſer 
Armee. 

4) Mémoires de Napolćon. 
5) Victoires, conquétes etc. 
6) Mebrere Auffage in der Pallas. 
7) Deśgl. in der Minerva. Jahrgang 1809 und folgende. 
8) Denkwürdigkeiten für die Kriegskunſt und Kriegsgeſchichte, 

herausgegeben von einigen Offizieren des Königl. Preuß. 
General Stabes. .:-4tes Heft. 

9) Offizielle und nicht offizielle Berichte über die Vorfälle 

in Baiern und die Schlachten auf dem Marchfelde. 

HL Krieg in Spanien. 

3) Jones Account of the war in Spain, Portugal and 
the south of France; second Edition. 1821. 2 Vol. 

mit Plänen. : 

2) The royal military, chronicle. Vol. 1 — 7% 

3) History of the campaigns of the brittish forces in 
Spain and Portugal. London 1812 — 1814. 5 Vol. 

4) Eliot defence of Portugal. 

5) Narration of the campaigns of the loyal lusitanian 
legion. 1809 — 1811. 

6) Riegel, der ſiebenjährige Kampf auf der pyrengäiſchen 
Halbinſel. 3 Thle, 

7) Staff. Befreiungs - Krieg der Katalonier. 
8) Lapéne Conguéte de PAndalousie, campagnes de 

1312, 

| 
| 

| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 



9) Deſſen Campagnes sur Ebre, les Pyrénées et la 
Garonne, 1853. ł 

10) Sarrazin guerre d’Espagne. 
11) Thiebault relation de Pexpćdition de Portugal. 
12) Campagne de Tarmće frangoise en Portugal 1822. 

par Mr. A. D. L. G**** 
13) Gouvion St. Cyr Campagne de Catalogne 1803. 
14) Rocca Memoires sur la guerre des Francois en 

Espagne. 
15) Histoire de la guerre dEspagne contre Napoléon 

Buonaparte’, par une commission dofficiers, ćtablie 
a Madrit auprés S. E. le minisire de la guerre 
Traduite de Fespagnol avec notes et ćclaircisse- 
ments par un témoin oculaire. Paris 1818.. Tome 
premier. : 
(Das Spaniſche Original iſt unvollendet geblieben ). 

16) Nachrichten über die heldenmüthige Vertheidigung von 
Saragoſſa. 1808. Herausgegeben von einem Königl. 
Preuß. Jngenieur=Offizier. (Cavallero, Ric und Rogniat). 

- 17) Einige ungedrudte Nachrichten, die der Verfaſſer der 
Güte einiger Freunde verdankt, welche jene Feldzüge 
mitgemacht haben. . 

IV. Krieg in Rußland 1812. 

1) Histoire de Texpćdition de Russie 2 Vol. (mit eini- 
gen Karten und einem kleinen Plane von Borobino), 
par M*** (Marquis de Chambray). 

(Deutfche Ueberſetzung mit Plänen und Anmerkungen 
von Bleſſon. Berlin 1824. 

Auch in Stuttgardt iſt eine Ueberſezung vom Königl, 
Würtemberg. Hauptmann v. RKausler erſchienen. ) 

2) Hisioire militaire de la campagne de 1812, Par 
Je colonel Boutturlin. 2 Vol. (mit Plänen). 

3) (Vaudoncourt) Mémoires pour servir a Phistoire de 
la guerre de 1812 avec un atlas militaire. 
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4) Łabeaume, Relation de la campagne de Russie. 

5) Miller, Darſtellung des Feldzuges der franzöſiſchen bers 

bindeten Armee gegen die Ruſſen 1812, Mit Karten 

und Plänen. xfter Theil, 1823, 

6) Sarrazin, Guerre de Russie. 

7) Tagebuch bed Königl. Preuß. Armee: Korps unter Bez 

fehl des Generals @ieutenants v. York in dem Feldsuge 

' 1812. von Seidlig, a Theile. Mit 2 Karten. 

8) Móder v. Bomsdorf, Mittheilungen aus dem ruſſiſchen 

Feldzugs. 2 Theile. 

9) Militairiſches Taſchenbuch Leipzig. 3ter und 4ter Jahrg. 

10) Bulletins 1 — 29. Ruſſiſche Berichte, 

11) Mémoires de Napolćon. 

- 

v. Feldzug von 1813. 

3) Plotho, Krieg in Deutſchland und Frankreich 1853. 

2) Die preußiſch ruſſiſche Campagne 1813, von C, 9. W, 

3) Der Feldzug 1813 bis zum Waffenffillfiande. 

- 4) Schlacht von Groß= Girfchen. Plan und Erläuterun- 
z gen, herausgegeben vom Major Wagner, 

5) Victoires, conqućtes etc. 
6) Verſchiedene ungedructe Materialien. 

4 

Gedruc>t bet Wilh, Dłeterici, 










